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Hiſtoriſcher Memoires 


vom zwölften Jahrhundert 
Bis auf die — Zeiten 


— mehrere Verfaſſer uͤberſetzt, 


mit den noͤthigen Anmerkungen verſehen, und jedesmal 
mit einer univerſalhiſtoriſchen Ueberſicht begleitet, 


herausgegeben 
von 
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Hi Einleitung zum XVUI. Bande hat den 
Geiſt der Fronde von der ernfihafteften 
Seite betrachtet: - Sie war nad) diefem Gefichtss 
punfe ein Derfuch, von einem Minifter, deſſen 
natürlichem Leichtfinn nur Stolz und Habfucht, und 
deſſen allbekannter Argliſt nur ſeine Furchtſamkeit 
in Ungluͤck und ſeine Derbheit im Gluͤck die Wage 
hielten, vor einer dem Guͤnſtling hingegebenen Ne= 
gentin durch die geſetzmaͤßige Fuͤrſprecher des Volks 
mit allen rechtlich herkoͤmmlichen Formali: taͤten zu 
verlangen, daß — Er die Nation noch wegen einiger 
andern’ Zwecke, ald um feinerwillen, exiſtiren laffen 
möchte, | 


Diefer Standpunkt hat. des Deagiſchen viel; 
nicht wenige fagen : allzuviel! Es ſpricht ſich auf ihm 
ſelten gut, wenn man nicht wahr ſpricht; und die⸗ 
ſes Wahre hat dann ſein herbes; ein eigenes 
Salz, das ſich aus verdunſtenden Blutthraͤnen der 
Menge, die doch auch Menfchen find, als Nieder⸗ 
wo anſetzt, und nach der Erfahrung der raffinir⸗ 
a3 teſten 


vr 
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teſten Plusmacher nicht einmal in der Kochkunſt 
gut *) ſeyn fol. 


Das Beßte ift, daß alle Dinge in der 
Welt wenigftens zwei Seiten haben. Wie paßs 
te Spieen und ein Schleuderfpiel in die Läns 
ge zufammen? And von Spleen fol man ſich 
‚run einmal, wenn man nehmlich ein Herz hat, auf 
jenem erſten Standpunkt eben fo wenig frei zu er⸗ 
halten‘ vermögen als man läugnen fann, daß die 

ache von einer andern Seite betrachtet, — 
nach Anfang „Mitte und Ende die Fronde mehr 
nicht als ein Schleuderſpiel *) war. Iſt es 
nun erlaubt, ein laͤngſt durchgeſpieltes Staats⸗ 
drama nach ſo vielen Jahren erſt mit aller hiſtori⸗ 
ſchen T Treue in feiner urfprünglichen Kunftform — 
erzu⸗ 


) — — — traitons des Partifans 
qui ſont ſelon mon gout des fort mauvaiſes gens, 
dont i a — on connoit la perfide origine 
et rien'n’eft'bon chez eux, fi ce n’eftla cuifine, ' 
Car toujeurs on y voit à ripaille,} à grand feu, ' 
grand nombre des valets, argent deflus le jeu, 
argent de tous cörds, ravi par violence 
et :qu’on pourroit nommer le pur fang de France, 
.. ; France, que nous voyons par leur'maudits ex: 
=, 0,0) | ploits - 
F prgeque nüe en chemife et reduits aux abois. 


la Guerre declar&e aux Partifans, 


| — * 91. den Urſprung diefer Benennung in der nächfts 
vorigen Einfeltung, 


© 


Der Geift der Stonde, vor 


berzuftellen ; und ift hierzu vor allem eine deffriptive 
Ueberfchrift unentbehrlich, fo Fünnte, um den Vor⸗ 
wurf zu vermeiden, daß der Ditel von dem Ans 
halt allzu wenig andeute, dem Hauptwort: „das 
Echleuderfpietl, noch das erflärende: „oder 
dee Wettſtreit zwifhen Hammer und 
Ambos beigefügt werden. Soviel ift gewiß, 
dab diefe Farce, worinn der Ambos Hams 
mer zu werden die Abfiche zeigt, fich in 
wei ſehr ähnliche Akte theilt, in deren jedem 
dns wundernswuͤrdige Streben des Ambos, 
den Hammer unter fich zu befommen, die Einheit 
des Stücks begründet, verbunden mit dem Reſul⸗ 
tat, daß Der Hammer Hammer blieb, ungeachtet 
nicht etwa Mangel an Große und Schwere ihn zum 
Ambos untauglich gemacht hätte, 


Wer den Geift eined Spiels geben 
will, muß zur vechten Zeit die ernfihafte Seite aufs 
zugeben wiflen Da aber bekanntlich für einen 
Deutſchen nichts fehmerer iſt, als fich im Gegenfag 
gegen den Schwerpunkt zu erhalten, fo erfcheint im 
folgenden. Diefer Geift des Schleuderfpiels 
der Fron de durchaus nad) franzöfifchen Luftbil⸗ 
dern, welche doch, fo leicht fie daher ſchweben, 
als gleichzeitig aufgehafchte Schildereyen unver> 
Iennbare Wahrheit haben. Um merhodifch zu vers 
fahten, erDfnet ſich das Stüc mit einer Borbes 
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reitung, welche wir nicht zum Stück feltft zu 
rechnen wagen, weil, wie die Philoſophen entdeckt zu 
haben behaupten, Das Fundament jedes würklichen 
Erfolgs auffer dieſem Erfolg als folchem liegt und, 
wie die Herren des Syſtems noch deutlicher fagen, 
jeder Erfolg aus feiner Möglichkeit, im weitern und 
engern Sinn diefes Worts, unnachläßlich zu dedu⸗ 
eiren iſt. Den zwei Hauptoorftelluugen aber folgt 
ein Nach hall, welcher, wie wir zum voraus vers 
rathen wollen, ‚nicht zur Ehre der Menſchheit ges 
reicht, manche aljo mit dem Stück unzufrieden mas 


eben Fann, weit mehrere aber mit: ihm — 
wird. 





⸗ 


Fürs erſte erfcheinen demnach Hammer und 
Ambos in dem wunderfeltffamen Berhältnif, daß 
fie zwar beide bereits find, was fie find, noch aber 
bios ein feineres Gehoͤr mitten unter dem Jubeln 
der Hoffefte, mit denen die Regentin, Anna, ihre eige⸗ 
ne Befreiung von langem, ſtrengem Zwang dem einft 
mitgedrückten Frankreich Eund machte, die Laute 
zu unterfebeiden weißt, welche man die unwillkuͤhr⸗ 
lichen Seufzer des Ambos unter dem neuen thätie 
gen Hammer nennen moͤchte. 


Man muf nicht alles hoͤren? dachte St. 
Evremond und fang von den gluͤcklichen Tagen, 
in welchen Anna Frankreich, und Mazarin Anna 

\ oͤffent⸗ 
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- Sffentlich zu regieren angefangen hatte, in arglofer 
Begeifterung ; | 
Jaivü *)letemsdelabonne Regence, 
tems ou la ville auffi bien que la cour. 
ne refpiroient, que les jeux **) et ramour. | 
Une Peolitique induigente 
de notre nature innocente- 
favorifoit.tous les defirs. 
Tout gout ***);paroiffeit legitime. 
La.douce errenrine S’appelloit point'crime, 
Les.vices delicats fe nommoient des plaifirs. 


— 


Meubles, habits, repas, danſes, muſiques. 
Un air facile arec la propret&,. 
Rien de contraint, Pas trop de .libert£. 
Peu de gens vains, presque tous inagnifiques. 
N’aveir. chez foi, :que la commodite, 
feifoit alors les‘ chagrins domeftiques; 
— d’autres tenis fait la necefütt.: m — 
Iegg Hi „L’irt 


*) Diefes „Auch. Ich war in Arkabien“ datirte fih vom 
Mahy 1643. dem Anfang der derenoeſt und dauerte 
bis ins J. 1618. 

*x) Des Premierminifters Verdienſt gieng fo weit, ein 
eigenes Spiel, Hoc genannt, zu erfinden. | 
we) Madame de Hautefort gab fih einmal die Mühe, | 
der Königin die Enideckung zu machen: Mazarin fcheine 
dem böfen Yubtitum noch nicht fo patriarchaliſch, dag 
man feinen Umgang mit Ihro Majeftät blos für eine 
Amtspflicht zu halten geneigt wäre. H n’aime pas les 
femmes, et il ek d’un pays à avoir des incli- 
nations d'une autre nature, war die Antı 


wort diefer Unſchuld. 


; | 
* Der Geiſt der Fronde. 
- L’art le flatter, en ‚parlant librep.nt, ’ 
Part de railler, toujours obligeamment, ‚. 
en ce tems Etoient chofes connues; 
celles qu’ on pourroit aujourd’hui fürement . 
mettre au 2ang des fciences verdues. ‘ 


Aueun amant, qui ne fervit fen Rey: - 
QGuerrier aucun, ‘qui ne fervit fa Dame, 
On mönageeoit l’honneur de fon emploi,. 
on m£nageoitia deuceur de fa flame, 
Tantöt:les coeurs ſattachoient aux appas; 
libres tantöt, ils cherchoient les oombats. ' 


Un jeune Diec,- qui tenoit la Victoire, 
comme un esclave, attachte à fa char,‘ 

Par fa valeur; par Peclat de fargloire  .| 
fivoublier Alexandre et Cefar. +»: uns| 

Que ne moureitalors fon Eminence 
peur fon honheur ot ꝓour notreirepos®.... 

- ‚Elle eut:fini fes beaux jours à propos, 
“Jaiflant un aoın toujours cher à la France, 


we 
‘ 
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Die Vorbereitung introdujire bier eine 
Eminen;, die am Ende des Drama feinem Prins 
sen vom Gebluͤt mehr die rechte Hand ließ. Hier 
mag fie dem neuen Alerandro-Täfar noch 
den Vortritt geſtatten. Sie fol zum Erſatz, da 
ſie des weiſen Dichters Zuuf: Sterben hat feis 
ne Zeit! nicht zu befolgen für gut gefunden. hat, 
defto öfter und in ger Situationen ‚aufs 


fretten, er E N F ‚im 
tee 2. FOR 
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Den 14, Mai hatte Ludwig der XIII. aufgehoͤrt, 
ſich und ſeinen Hof zu ennuyieren. mn — 
neil le ein Monarch⸗ 


Yainqueur, de. toutes parts, eschave dans fa. eöur. 
Son’ tyran | et le nötre à peine fort du jour, h 

{ que dans 'la tombe mäme il *) le force à le fuivre; 
Apres trente trois ans fur le-tröne A 
— de regnär ,. il a ce de riyre. 


Noch konnie das Eoncept des Evitaphs nicht | 
trocken ſeyn, das, ‚mehr mit Galle als mit Thränen 
gefehrieben,. wenn es auf diefen Ludwig allein an⸗ 
wendbar waͤre, vom Mitleiden laͤngſt mit Traen 
des Lerhe ausgelöfcht ſeyn wuͤrde: 

Ci git un Rei, quũ ſons un Preèteeeee 
joua fon indigne dlet; | nn 
1 eut cent vertus de valet, in, 

ei nen, eut pas une. ‚de ‚mgitre, — 


Und ſchon am 18 May —*8* es sh; daß er 
wenigſtens nicht, wie Richelieu, auch nach feinem 
Dode regiere. Dies war der Tag, an welchem 
das Parlament zu Paris, den kaum noch feier⸗ 
lichſt empfangenen letzten Willen des Monarchen 
mit eben der Leichtigkeit für caſſirt erklaͤrte, als es 
über das Teſtament irgend eines Privatmauns 
abgeurtheilt haben würde: 

= es > Man 
) Michelien war nur fuͤnfihalb Monate fruͤher geſtorben. 


— 
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Man ſtaunt über: dies. fehnelle Dodtengericht. 
Der Gtrund, daß die Parlementer als.die rechtskun⸗ 
digſten Stellvertreter der Gerechtigkeit gleich einem 
dritten Unpartheiiſchen wiſchen der Nation und ih⸗ 
rem Könige zu ſtehen und über einfeitige Störungen 
der Staatsgrundgefege die Nullitaͤt auszufprechen has 
ben, ſchien diefen Tag zum unblutigen Giegesfeft 
des Rechts gegen die felbftzerfiörende Gewalt einer 
wie der andern Parthie zu weihen, und das Blut 
der Urenkelwelt ſparen zu wollen, Aber diesmal 
hatte das Recht geſiegt, weil die Gewalt ihm den 
Triumph aufnothigte. Und dieſe Noͤthigung ſelbſt 
ſchloß die noch dreiſtere Hofnung in ſich, daß die 
Maͤnner des Rechts ſich ihrer großen Vollmacht 
nur da, wo es der Macht angenehm ſeyn wuͤrde, 

zu erinnern wagen ſollten. Aber laſſen wir dieſe 
Siege der Feder. | 

Kiel Inuter toͤnte am nächften Tage der bs 
tige Triumph: auf den Feldern von Rocroi 
und hier ift es, wo der ſchon angekündigte Ales 
yander Caͤſar auftritt. Er ſiegte keineswegs 
blos, um dem Schmeichler:*) Ludwigs des AV, 
die Fleurette yorzubereiten: | 
Que d'espeir'aux fujets‘, ‘de crainte-aux ennemig, 
donne un Rei, qu‘ au .berceau **) couronne la - 
Victeire! 

DR Mais 
!.#) Regnier Desmaraid. | 
9%) Dev:iandeflen Namen regiert und gelegt wurde, war 

— nicht ſieben Jahre alt. | 
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Mais par combien de faits d’immortelle memeire 

la-t-on vu ſurpaſſer ce quꝰil avoit promis. 

Der erſt zwei und zwanzigjaͤhrige Duͤe 
renguien — denn dieſer iſts, gegen welchen 
de Prolog von St. Evremond die Heldenſchat⸗ 
‚tn dee Griechen und Noͤmer zur Vergeſſenheit 
verdammt — ſchlug ſich tapfer, weil es fo feine 
Natur war, glaubte aber auch geradezu, dafuͤr 
daß er das Maͤchtigſte thue, ſelbſt als der Maͤch⸗ 
tigfte gelten zu muͤſſen! Erſt weit ſpaͤter, nach, 
dem großes Ungluͤck ihn zum großen Eonde ers 
isgen hatte, lernte Er, daß die Heldennatur als 
kin nicht vor der Anmerkung *) ſchuͤte — 

— — — que ce jeune Mars 

témoigne par ſes faits, qu'il veut ſuivre la trace 


et imiter la fougue de ce grand Dieu de TIMER 
lequel a plus de coeur qu 'il n’a de jugement.. 


Fuͤr jeßt noch ſteht er in feinem erſten Kraft 
gefühl vor uns. Was ihm Le Laboureur in 
den Mund. legte, ift nach dem Selbftbekenntniffe zu 
urtheilen,, das in diefen Fahren in feiner Hands 
lungsweife: lag, nicht zu ſtolz, um nicht ats die 
wahre Meinung feines Herzens ausgefprochen wer⸗ 
den zu koͤnnen. 

Jai le coeur comme la naiffance. 
je porte dans les yeux un feu vif et briliant. ee 
H blos "eines Pariſer Gaſſenhauers der damaligen Zeit. 
Aber — oft muͤſſen „die Otein⸗ ſchreyen.“ 
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Jai, dela foi, de la conlance,- + - 
Je fuis prempt, je fuis fier, ‚genereux et vaillant, 
Rien n’eft comparable ä ma gloire 


le plus famenx héros, gui brille dans ren 
ne me le falroit difputer. 
Si je n'eſt pas une couronne,' 
cefla Fortune, quila en. 
ilfuffit dela meriter *). - 


Daß es Leute gab, welche wenigſtens das Se 
burtsrecht dieſes Prinzen in keinem Sinn unter 
feine Anfprüche auf eine Krone ſetzen wollten, wat 
im Grunde das unbedeutendfts Nur für ihn ats 
Partheihaupt war es, da die Maffe nicht‘ an« 
ders als Dusch die Meinung zur Faction wird, im» 
mer eine unangenehme Erinnerung, wenn auch das 


gehaltiofefte Straßenlied ihm zurief: 


Prince, que len nomme „du Sangie = 
n’epuife pas celui de France | 
ſous un pr&text de vengeance — 

ou bien crains d’y perdre ton rang. - 


Teifurtout, Prince de Cond£, 
quin’enaspasenabondance, 
et qu’une goutte à ta naiflance F 
Soiffons n’eut jamais accordé. 


Fais 


*) Man tennt diefe vielfagende Seilen als Portrait de 
Louis II. de Bourbon, Prince de Condé, Pre. 
mier prince du fang et Duc d’Enguien. Er war 
als Sohn von Henry II, Prince de Conde au Paris 
2621, gebohren. 
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. . " Fais cenneitre à tous les Frangeis, 
en les Ötant de la tyrannie, 
queles Princes, quoiqu’ on die, 
| peuvent bien nsitre ä treize mois. 


Das Parlement hatte über diefen mufteriöfen 
Punkt foͤrmlich ‚für den Prinzen entfehieden., Als 
kin felbft das Gewinnen eines folchen Prozeſſes ift 
nicht volle Entfehadigung für die Möglichkeit, ihn 
ju verlieren. Und bitter mufte, da der Prinz in 
der Folge nichts unausſtehlicher fand, als die endlos 
fen Sormalitäten jener Herrn von der Feder, die Erins 
nerung des unerfchöpflich bitten Blot ſchmecken: 


Cond£, vous n’ttes pas trop fage 
d’expofer votre grand courage 
A cet augufte Parlement; 
_ Gardez d’irriter fa colere, 
et tonfiderez feulement: 
Qu’il vous fit et vous peut defaire, 


ber felbft von diefer befondern Art von Na⸗ 
tioitätsftelleren , Die, fo fehr das Zeitalter aller Ho⸗ 
toffopie gunftig war, gewiß die unbeliebtefte ſeyn 
mußte, waren die Tage unfers ®orfpiels „le 
tems dela bonne Regence“ noch unbeläftigt. Sie 
wäre der Kunft nur mit Höflichkeit zu necken 
(‚Yart de railler toujours obligeamment“) alls 
zu laut entgegen gewefen. Nur im unubertreflichen 
Heldenglanze, immer höher als ein Alexandro⸗Caͤ⸗ 
far, wurde Condé gemahlt. Auch konnte man Dies 
fer Art von Schilderungen am allerivenigjten vor⸗ 

wer⸗ 


— 


> 
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werfen, daß fie nicht ausgemahlt ſeyen. Wenn 


wir gleich zwei Drittheile von dem, was Särs 
razin nach der Schlacht bei Lens zum vollen 
Gemälde des Siegers für nothivendig hielt, weg« 
laffen , fo beforgen wir Doch nicht, daß der folgende 
Ueberveit blos Skizze ſcheinen mochte. Die En 
ode beginnt: 


Quitte premtement l’arm£de 
de linvinsible Cond&, 

Glorieufe Renomée! 
qui l’as toujours feconde. 

Paffe d’une aile legere 

de l!’un à lautre h&mifphere 
et fur la terre et fur les flots 

dis de ce Prince indomptable, 

. que l’Hiftoire ni la Fable _ e 

n’ont point de plus grands h£ros, 


Erſt nach ſechs folchen Strophen, welche der 
Fama durch alle Welttheile nachfliegen, ſtehen 
wir mieder auf den Feldern von Lens, wo 

Sous le harnois le plus riche, 

que Vulcain ait invent&, 


Vorgeilleux Prince d’Autriche *) 6 
marche 


*) Der Erzherzog Leopold, Kaifer Ferbinands des IIE, 
Bruder, verlor, nad den Berichten. der Steger, an 
diefem Tag den 20. Auguft 1648: 8ooo Mann, 100 
Bahnen und Gtandarten, 38 Kanonen. Er hatte 


duch Stellung und Anzahl foot Vortheil, daß, da 
bie 


Der Geift der Fronde. xvu 

. marche au combat fouhaite. 
Contre lui Cond& favance 
Condö&, de qui la vaillance 

a merité le nectar, 
et qui feul peut entreprendre 
avec plus d’heur, qu’ Alexandre 

‚et de vertu que CCfar. 


Le Prince marche à la töte 

de corps les plus avances 
et m£prife la temp£te 

de cent canons courrouces. -. 
Le laurier, qui l’environne 
d’ane immortelle couronne 

brave la foudre et le fer, 
et quand ce h£ros f’expofe, 
ilne craint poiut d’autre chofe 

que de ne pas triompher, 

\ 

D’une cuiraffe eprouv6e 

il prend le corps feulement. 
Sa vertu deflus grav6e 

lui fert encore d’ornement. 
On v voit en baffe taille 
mainte fameuſe bataille, 


Rocroy, 


die franzöfifche Reuterey geworfen war, nach einen Vers 
lufl.von 2000 Mann der neue Alexandro Eäfar über die 
Nothwendigkeit eines Rüdzugs Kriegsrath halten lieg. 
Ohne dieſen Umſtand hätte Sarrazin gewiß nicht eins 
mal. „Die Sucht, wicht zu triumphiren“ in ihm fü, 
möglich angenommen. 


* 


| xvm Der Geiſt der Fronde. 


Roeroy, Nordlingue, Fribourg *) — — 
la priſe de mainte ville 
Daunkerque, Ypres, Thionville 
Worms, Spire, et Philibourg: 


U monte un cheval fupetbe 
qui furieux aux coanbats — — 
| ä peine 
*) Zum Sieg bei Rocroh d. 19. May 1643 am fünften 
Tag nad dem Uebergang der Krone auf Ludwig den 
XIV. hatte der 22jährige Held feinen Führer! gendthigt, 
den behutſamen Marfchall’de l'Hopital, welcher, in dies 
fer Kriſe nichts wagen wollte. Der Plan der Schlacht 
war Abends fertig. Und num fihlief der Prinz tief, 
bis man ihn zur Ausführung weckte. — Der für um 
dringlich gehaltene Phalanx der Spanifchen Infanterie 
wurde von der franzöfifchen Reiterey fo eingeengt, daß 
ihm das gewoͤhnliche Manoeuvre, für die Erplofion der 
Kanonen, welche er in feiner Mitte hatte, fih plöslich 
zu Öffnen und aus diefen Feuerſchluͤnden Verderben 
auszuftrömen, unmöglich wurde. — — Die näcften 
glädlihen Tage des Prinzen waren die Angriffe gegen 
Mercy auf den Höhen von Freyburg 1644 und bie 
Schlacht von Mördlingen am 3: Aug. 1646. In ei, 
nem Diefer Angriffe warf er feinen Eommandoftab in 
die feindlihen Verſchanzungen und eroberte ihn wieder 
an der Spike des Regiments Conti, Bei Nördlingen 
fiel Mercy ſelbſt. Der Steger lieh ihm auf dem 
Schlachtfeld begraben und bezeichnete den Stein mit 
der, Auffchrift: Sta viator, Herden calcas. Wich— 
tiger als diefe Schlachten felbft war der Gewinn, die 
Meinung von friegerifcher Ueberlegenheit dem Feinde 
entzogen und auf jich übergetragen zu haben. Spar 
niens Furchtbarkeit hatte auf biefer Meinung geruht. 
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a peine fait courber l’herbe 
fous la ‘trace de fes pas. 

Son regard ſemble farouche, 

dWecume [ort de fa bouche | 
pret au moindre mouvement. 

Il frappe du pied la terre 

et ſemble appeller la guerre 
par un fier: hennillement, 


Avec te grand capitaine 

nos plus 'braves combattans 
eouvrent le dos de la plaine 

fous mille drapeaux flottans, 
ls font fuivis’des Polaques 
invincibles aux attaques, 

des Ecoflais, de Bretons, 
des bandes des Germanie 9 
des fiers foldats d’Hybernie 

et des troupes des Cantoens: — m 


Condè lance tette foudre 

qui, pour afferınir fon Roi, 
ft trebucher fur la poudre 

ies Espagnuls à Rocrei, 


2. ba | Aveo 


ö 

”) Sene Erbſchaft, melde Bernhard von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar feinen Bruder hinterfaffen hatte. &ie war groß, 
wenn man ſich Hinzu dachte, was Er, ber größte unter 
den teutſchen Condottieri, dadurch in kurzer Zeit ſich zu 
rigen gemacht haben würde, Richelleu, weni er auch 
nicht die Möglichkeit, dem gefürchteten Teulſchen fchneller 
su beerben, befördert haben folte, eilte wenigſtens, die 
dint er laſſenen Tapfern ſich zuzueignen. 
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Arec hi vont la Vietoire, 
Honneur, la Valeur, la Gleire, 
La fiere Bellone ‚et Mars 

font paffage à cet Alcide, 


et Pallas de fon £gide 
le couvre dans les hafards. 


Dans V’effroyable türie 
fon cheval a fuccombe. 
Un cheval de Barbarie 
ef encor fous lui tombe. _ nn 
Cependant rien le laſſe. “ 
1 n’eft rien, qu’il ne terrafle. 
ll rompt mille bataillons, 
et les piques heriffees 
. font devant Lui renverfees 
comme les blös des äillens, 


Genug. Denn in den folgenden ift Gatras 
sin *) bis zut Viſionen begeiftert. Er laͤßt feinen 
zweiten Herkules den_neuen Titan, Leopold, zum 
Zweikampf auffuchen. Diefer 


-— marche ardent au carnage \ 
comme un lion irritc. | 
Mais que lui fert tant de rage? 
U lui meme eft dompte. 
Et tel, qu’un autre Typhte, 
dont Vaudace ef £teuffie 
par les monts Siciliens, 
feul au milieu de la plaine 
| prive 
*) Er war Secretär bei dem jungern Gruber von Eond, 
dem Prinzen von Conti. | | 
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prive de force et d’haleine BE 
il tombe fous nos liens. 


Le guerrier Kautain et brare 
ne peut flöchir fon grand coeur,; 
a fuivre comme un efclave 
le triomphe du vainqueur. 
Son fang, qui teint fen armure 
d’une profonde bleflure 
a grands flots fort de fon flanc: 
Sa face devient affreufe,: 
et fon ame furieule | — 
Penfuit avecque fen fangı 


An welch tragifchem Ende des. neuen Typhus 
aber auch nicht ein Woͤrtchen Wahrheit it! Ein 
großes Glück, daß das Beduͤrfniß des Poeten, 
finee Ode einen pompofen Ausgang zu erichaffen, 
kihter zu befriedigen war, als gewiſſe Philoſophen, 
weiche fich von Bedürfniß bis zum Slauben an die‘ 
Mürklichkeit eine Brücke erbauen, die der Bruͤcke 
zwiſchen Miltons Daradies und dem Himmel ae 
ie 





War gleich bei Lens auf feinen neuen Ditan 
ein Sicilianifcher Bergfelfen niedergeftürze worden, 
fo dachte Doch eine Sicilianiſche Eminenz 
auf die Titane des Parifer Parlaments das ganze 
Gewicht der Schlacht felbft zu werfen.  Diefe 
Eminenz iſt die zweite Perfon, welche unſer Vor⸗ 
ſpiel noch zu introduziren bat. Wir muͤffen mit 

b3 | ihr 
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hr big zu einer andern Eminenz zuruͤckgehen, ‚deren 
potheo’e auf den Straßen von Paris fo erklang: 
Richelieu dans les onfers, 
favori de Lucifer, 
est dans ces lieux comme en France — 
On le traite d’Eminence. — — 


Si töt quil ferme l’oeil | 
Lucifer dans un fauteuil: m 
releva bien la Mouflache . 
du Curé de St, Euftache. — — 


Lucifer fut à cheval 
au devant du Cardinal, 
Les diablotins magnifiques 
porterent mousquets et piques, — — 


A la meitie du chemin 
Caron lui donna la main: 
Paffez, le plus grand Monarque! 
qui fut jamais dans ma barque, 
1 
*) Ein Portrait aus jener Zeit erläutert das Gewicht 
diefer Zeilen; 


Un,Miniftre d’etat, par des raifons fubtiles' 
d’une guerre (ans fin jette les fondemens, 

et de l'ambition fuivant les mouvemens 
detruifit par le fer nos campagnes fertiles, 


Dans ces calamites, vendant fes foins utiles, 
Mit il des chefs, 4 fon gre, dans les gouvernement, 
corrampit le clerge, foumit les parlemens, 
Cenrichit des tréſors des plus puiffantes villes, 


Son orgueil triomphant eloigna de leur rang 

et la Mere du Prince et les Princes du fang, 
et, maitre de fon Roi, desheritoit (on frere. 

Dieu eonneit le ma), qui lui reſtoit 4 faire! 


Der Geift der Fronde. xxıır 


Il n’etoit plus aux fauxbourgs, 
qu’il entendit: les tambours. 
Lucifer pour fa venue 
fit balayer ehaque rue, — m 


tout comme on lui 7 jadi« 
. dans la ville de. Paris, 
revenant de Carcaflonne 
dans fa machine a perfonne ꝰ), — — 


Arriv& dedans ce lieu, 
croyont ötre a Richelieu 
Jes diahlotins tous, en garde *"), 

mirent bas la hallebarde — — 


D’Ancre, ce grand maröchal, 
des qu’il vit le Cardinal, 

tout auſſitòt il fecrie: 

Chauffez vous, je vous en prie — — 


„Ab, morbleu, qu’il 7 fait chaud! 
lei n’a-t-on pas de l’eau? Ä 
b 4 Hola! 


% Won Tarafcon ans, wo Richelteu dem König die Aufopfe⸗ 
rung feines legten Guͤnſtlings, Ting: Mars, abgenoͤthigt 
Hatte (d. 3. Jul, 1642.) ließ Er ſich sodttrant am Tage 
der Hinrichtung in einem tragbaren Zimmer nach Paris 
btingen. Die Traͤger dieſer Maſchine machten den 
ganzen Weg mit unbedecktem Kopf. Stadtthore, wel; 
he zum Durchgang zu niedrig waren, wurden einger 
tiffen, Der‘ Einzug in Paris war der Triumph eines 
Halbtodten, der fi fein Sterbehett sum ———— 
Teinmphwagen gemacht hatte, Er 


N. Hatte feine eigne Leibgarde gehait. 


ff 
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Hola! oh laquais! oh page! 
Par la ſacrebleu! j’enrage — — 


„De Bullion-& mon fecours! 
C’eft a vous, que j’ai recours. 

Je brüle. Qu’sn ıne.delivre. 

Au diable le fol pour livre yet — — 


Maugrebleu! jai bien de mal, 
dit Bullion au Cardinal. 

Les tailles et les fubfiftances 

font caufe de ma fouffrances. — — 


„Mais je ne vois point de Thou. 
Ah, Cingmars, ou &tes vous? 
‚ " Vous tes en purgatoire, 
et moi dans la fofle noire, — — 


„Que ne fuis-je avec le Roi! — 
Helas, qu’eft-ce que je'vois?« 
He dans lardeur, qui le preſſe, 
prit Proferpine »paur niece HU). — — 
Und dieſe franzofifche **H Eminenz war eg, aus 
deren Hand die Eminen; unſeres Vorſpiels 
| das 
*) Die damalige Wermögenetapr: | | 
, Richelieu's Niece war Madame de Combalet, Dus 
er cheffe D’Aiguiflon. Ein Vaudeville nach des Kardinals 
Tod sad folgende Frage und Antwort: 
Helas, vous etonnerier vous 5*4 
Si la pauvre ducheſſe pleure? 
"Ne perd · eſſe Pas même heure LE 
"set le pöreiet Toncle ei l’epoux.! 
x geb. zu Paris 1586. ———— — Kal. 


die. Einleitung sum XVI. XVII. Bande ‚biefer Mei 
moiren. 
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das unmittelbare Erbe der Miniſterſchaft erhalten 
hatte. In Erwartung des Todes von jener war 
mehr als ganz Frankreich mit Blot einſtimmig: 


Richelieu prolonge ſon ſort. 
Alors que chäcun le eroit mort ee 
et meurt lofsque moins on 'y penfe. ' .. E 
Quel plus grand fourbe. peut- on — 
il a trompé toute. la France; X 
il — encore notre deſespoir. 


Wollte man nichts boͤſes von ihr ſagen, ſo 


konnte man dies kaum —— als wie Dem Cor 
neille: *) 


Qu’on parle mal oü bien du fameux Cardinal, 

ıma..profe ni mes vers 'n’en diront jamais 
rien 
b 5 il 
*) Sn dem individuellen Verhaͤltniß gegen Cornellle zeigte 
fih R. wie in: vielen Fällen feines Lebens, "fo Klein, wie 
nur Der Ehrgeiz große Seelen verkleinern kanı, Er 
wollte auch als fchöner Geift glänzen; ihm ſollte Cor; 
neille feinen Cid abtreten. Da biefem fein Kuhn 
theurer war, - als Gnadengehalte, fo ließ der Minifter 
den Eid durch feine litteraͤriſche Tochter, Die franzoͤſi⸗ 
fhe Akademie, in jener Kritik verfolgen, von welchen. 
Boileau ſo fhön fagt: | 
En vain contre le Cid un Miniftre fe ligue. 

Tour Paris, pour Chimene, a les yeux de Rodrigue. 


L’Academie en corps a beau, le cenfurer. 
Le public revolte l'obltine A Padmirer. 


Groß nennt es Voltaire, daß R. dennoch dem Corneille ſeine 
Sunſt und Er nich enus· — — catweat ſich 
eine 
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il m'a trop fait du bien pour en dire du mal 
il ma trop fait du mal pour en’dire du 
bien. 


Da der Eine feinen machtvollen Geift aug« 
bauchte, athmete mit einem mal, man kann ohne 
Uebertreibung fagen, ganz Europa leichter, Aber 
Faum begannen „die Freudentage der ſchoͤnen Res 
gentſchaft““, fo lispelte fehon ein Ungluͤcksvogel⸗ 


Un mort caufoit netre jouiflance, 
les gens de bien vivoient en &sperance, 
Mais 
je crains, que fous la Regence 
on ne ſoit pis que jamais, 
On va difant que la Reine eft fi bonne, 
qu’eHe ne veut faire mal a perfonne, 
Mais 
fil’Etranger en ordonne 
ce Sera pis, que jamais, 


Bon diefem Fremden führte die fernfte Spur 
in das Eleine Städtchen Mazare in der Provinz 
Abruzjo, in das Haus eines der großten Bankiers, 
die man in Mazare erwarten Bann, wo ihn fein Bas 


ker, Peter, d. 10. Jul. 1602 durch den Namen 
Sulius 


“eine andere Urfache. Auch Eorneille warb, wie Ro 
trou, PEtsile, Koflectet, Boisrobert, in Reyuifition 
aeſetzt, um Nichelieu’s Aveugle de Smiyrne und an’ 
bern Stüsen, zu welchen der Minifter das Gerippe zus 
‚Tammenfügte, Fleiſch und Leben zu geben. 
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Julius zum Nivalen eines Caͤſars einweihte. 
Don Mom aus, wohin ſich der Vater zog und 
ſtatt aller GSefchlechtsbeinamen noch nichts als den 
Namen eines „Mazariners“ mitgebracht hatte, 
ging Zulius Mazarini im Gefolge. des nachmalis 
gen Kardinals Kolonna bis Salamanca, um mit 
dem Borurtheil, feinen zueidifchen Eurfus gemacht 
zu haben, von der fremden Univerfität zuruͤckzukom⸗ 
men. Mach der Themis weihte er fi) als Haupts 
mann unter dem Fußvolk im Diaylandifchen Kriege 
dem Kriegsgott, wahrfcheinlich aus einem Vorge⸗ 
fühl, daß Condé ſelbſt ihn einft als den Mars bee 
grüßen würde, Endlich fand er feine wahre Ber 
flimmung unter den heiligen Hüllen eines Mannes 
Giottes und der Kirche. Der Kardinal Sa— 
betti,. deffen intimſte Bekanntſchaft er nicht 
auf die froͤmmſte Weiſe genoffen haben foll und dem 
er in der Folge nach des Pabſt Innocen des X. Tod 
die dreifache Krone zum Dank zwiſchen den Fingern 
wegſchluͤpfen ließ, hatte ihn ſeinen Beſchuͤtzer, dem 
Kardinal Anton Barberini, Neffen von Pabſt 
Urban dem VIII. empfohlen. Seine Heiligkeit 
erprobten in Beilegung des Mantuaniſchen Succeſ⸗ 
ſionsſtreits Mazarins Negotiationskuͤnſte, welch 
in ſeinem ganzen Leben als ſeine Staͤrke gegolten 
haben, zu ihrem Schaden ſchon als fo gereift, daß 
die Spanier ihn und die Diauren unter den hoͤch⸗ 
ten Uebeln für ihren Staat in eine Klaffe fegten. 


\ Er 
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Er wußte, daß bei Richelieu, welchem et das 
Oyntereffe "derer, " die ihm ſich anvertraut. hatten, 
aufopferte , für ihn mehr zu gewinnen war. "Nom 
ſelbſt mußte ihn belohnen. Der Kardinalshut, 
welchen jener feinem getreuen Joſeph, dem Kapu⸗ 
ziner, allzu kurj vor ſeinem Tode gezeigt hatte, gieng, 
eine bedeutungsvolle Erbſchaft! auf Mazarin (1639) 
uͤber, nachdem er zuvor als Numius in Frankreich 
den Kenner Richelieu noch näher befannt worden 
war. Eben diefer empfahl. ihn frerbend dem folgs 
famen Ludwig dem XII. zum Regentſchaft, ge⸗ 
wiß nicht in der Abficht, einen Mann nach fich 
aufzuſtellen, welcher feinen Ruhm verdunfeln fonte 
| Vielmehr 


4on dit, que le feu Cardinal 
voulut montrer ‚a cet empire, 
| que, fil avoit bien fait da mal, 
un autre pourreit faire pire, 
et qu'il choifit à cette fin 
pour -fucceffeur — le Mazarin. 


Bon Nichelieu war die Charakteriſtik 
bar wahr: 
Les Princes etoient ſes ſujets 
le Rois redoutoient ſes projets 
il avoit ebranle ’Empire. .: og 
et ſ'il eut eu plus. de fante, 
il forcoit Rome de l’infcrire.. 
fuccefleur de fa Saintete. 


Durant 
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Burant fon regne de vingt ans 
il fe moquoit des m£contens. 
Les partis Etoient ınorts en France. 
U mit fi bas ces ennemis, 
que rien ne heurta fa puiflance 
que la parque, qui l's foumis, 


Auf Mazarin Hingegen Fonnte man umge 
kehrt anwenden, was eine litterärifch » politifche 
Anekdote tiber Nichelieu angemerkt hatte; 


| Chacun dit, que le Cardinal 
faifoit merveille en Come£die. 
Mais. le vulgaire en jugeoit nal, 
et fa fougue £toit trop hardie 
pour Tabaifler a ce fujet; 
car à fa fureur en effet, 
convenoit mieux la Tragedie. 


Und offenbar war dies die befte der Unaͤhnlich— 
Riten zwifchen Mazarin und Nichelieu. Denn welch. 
ein ſchauervoller Ginn liegt in folgender Deutung , 
des Purpurs, weichen Nichelieu trug: 


Vous, que le fouvenir de bons fiecles paſſés 
porte a reverer d’ecarlate, 
dont ce grand Cardinal eclate; 
c’eft ne pas ce, que Vous penfez. 
Cette teinture n’eft pas prife 
du fang des martyrs de l’Eglife: 
Sa gloire ne veut rien d’autrui. 
Le feul fang des martyrs, quila 
faits ala France, 
| et 
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ot qui conte encore aujourdhui, 
teint Phabit de Son Eminence, 


Mazarin dürftete nach Gold, nicht nat Blut 
| Und die Autorität, deren er zu Rechtfertiguug feiner 
Habſucht „euniie; gewann er durch Seiltaͤnzer⸗ 
fprünge JImmer noch veffer als durch Schaffote. 


Devant la Reine Mazarinf 
a fait une trivelinade; 
il faut coınme un arlequin 
devant’la Reine Mazarin! 
Mais dövant Caınbray le faguin 
a fait in Mazarinade . 


Mazarin hatte eine ſchone Phyſſognomie. 
Die große Stirne, die ſchoͤnen Augen, der ange⸗ 
nehme Mund, die wohl gebildete Naſe, eine offe⸗ 
ne Mine, verbunden mit dem Talent getälliger Ges 
fprachigkeit, konnten einer troſtloſen *) Königin 

wuhre 


*) Marigny ſpielt auf die Aufhebung der Belagerung 
von Cambray (Jul. 1649) an, wo fih Mäzarin als 
Mars harte zeigen wollen. Es circulierten daruͤber 
Les-regrets du Card. de M. fur le levement du 
Dege de Cambray, avec la defeription des Arcs 
de triomphe, qu’il pretendoit faire eriger, lors- 
qu'il fereit fa premiere eatree dans cette place. 


**) Elle avoit été obligée de ſigner en plein conteil, 
qu’elle etoit coupable envers le toi, fon mari, 
Quand elle accoucha de Louis XV, ce meıne 

marine voulut jamais l’embrafier felon l'ufage 

er 
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mahrfcheinlich nicht zu Mifempfehlung ſeyn. Ge 
wife Winke in den Memoiren ihres Rammerdie 
ners, de la Porte, eines Manns, der feine Hels 
din im Negliſchee zu ftudieren Gelegenheit hatte, deu⸗ 
tn desivegen auf nichts allzu unglaubliches, wenn 
fie fchließen laſſen, daß Mazarin der Lenker des unver» 
fohntichen Widerwillens von Ludwig dem XIII. ges 
gen feine Gemahlin und doch zugleich der Freund 
von Anna ſelbſt zu feyn verfianden und jene Aus⸗ 
zeichnung zum voraus zu verdienen gewußt habe, vers 
möge weicher er neben der Prinzeffin von Eonde (einer 
Niece von Michelieu) Ludwig den XIV. zur Taufe 
zu halten und der Oberauffcher von der Erziehung des 
Kronerben zu rverden, erfuhren, war. Daß der Koͤ⸗ 
nig Damit er nur nicht nach feinem Vorſatz die Koͤni⸗ 
gin ganz ausſchloͤſſe, durch Mazarin felbft zu al 
den Befchränkungen der Megentfchaft, weiche fein 
Deſtament enthielt, den Rath erhalten habe, daß 
die entgegengefesten Partheyen, welche diefes Te— 
fiament nach ihren, wie fie glaubten, eigenen Pla— 
nenz  zernichteten, im. Grunde von Mazarin zu 
fiinem Mefultat gelenkt wurden, daf die Königin in 
"all diefen Krifen von niemand als dem ungeſchickte⸗ 
fien aller Premierminifter, (dem Biſchoff von Beans 
pais, Potier) geleitet fihien, bis mit einem mal die 

| Ä Ent⸗ 

et cet affront altera fa ſanté au point de mettre 


fa vie en danger. Voltaire, nad den Memoi— 
ven der Grau von Motteville. | 
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Enthuͤllung dieſer Verwicklungen. einzig den Sick 
tianer als gewinnend auf dem. Schauplatz erblicken 
ließ; — all diefe Einleitung des Spiels iſt in der 
That fo.mazarinifeh, als es die yortfegung davon 
war, in weicher.der neue Premierminifter. „blos um 
der Megentin.. die unentbehrlichiten Notizen mitzus 
theilen‘ in Frankreich. weilte und feine Sehnſucht, 
nach Stalien im die Stille ich zuruͤckzuziehen, kaum 
aufzuhalten wußte. Immer rejſefertig, fehlen er 
nur noch als das Andenken feiner Popularität und 
Froͤhlichkeit in Frankreich zuruͤcklaſſen zu wollen. 
Und aus dieſer volksgefaͤlligen Laune entfalteten 
ſich die erſten und die einzigen frohen drei Jahre der 
ſchoͤnen Regentſchaft; die Jahre, welche den 
Schauplatz unſers Vorſpiels ausmachten. 


— — — — 


m einem ganz andern Tone beginnt das 
Staatsdrama feibft, wie überhaupt Dieje eigene 
Gattung von Dramen, ſo viel man uns fagt, in 
den untröftlichen Refrain: Wir haben euch ges 
pfiffen und ihr habt nicht getanzt! fich haufig zu 
endigen pflegen. Doch! auch die Urfache, warum 
die Meiſten nicht lachen Fonnten, wurde wenigs 
ſtens gefungen: 

Le bien eft chez les Partifans *) 
et chez le peuple Indigence. 
Tous Frangois en font deplaifans: 
| l 
*) Die Pachter der Stantseinfünfte. = 


\ 


a | W | 
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le bien eſt chez les Partiſans, 


eſt-ce donc cet heureux tems 
qu’on Esperoit ſous la Regence?: 


3— 
Man hatte bald allen guten Willen, ſich auf 
Koſten Der wenigen Lacher lachen zu machen: | 
Trois hommes de baffe nailfance 
le Cardinal et d’Hemery 
et cet infolent favori, i 
qui peut tout fur Gafton de France * 
V ſans 
) Des Winks ungeachtet, daß man ſich von andern als 
„niedrig gebohrnen“ mehr gefalen zu laſſen geneigt waͤre, 
mag es genug feyn, wegen diefes Sean Baptifte Gas 
fion, Düc d'Orleans, Sohns von Heinrich dem IV. 
(geb. d. 25 Apr. 1606.) Bruders von Ludwig dem 
XI. gebohrnen Oberſtatthalters von Franfreic,, waͤh⸗ 
rend der Minderjaͤhrigkeit u. ſ. w. — blos in einer 
Note auf die genaue Bekanntſchaft zu verweiſen, wel— 
che man in den Memoiren von Retz mit feinem, „Ver⸗ 
and ohne Geiſt und Herz" zur Genuͤge machen mug, 
Einſt, da er voll Eiferfucht gegen Condé als Dberfelds- 
here 1604. 1605. nach Flandern abgieng, um ſich 
durch feine Generale (la Meilleraye, Gaſſion, Nan— 
hau) einen Namen machen zu laſſen, begleitete, ihn 
fein eigner Kammerdiener, de Blot, mit einigen Reis 
men, welche zugleich auch dem Andenken des Favoriten 
la Riviere einige Sarbenfiriche zufegen: 
Adieu la France, adjeu l’Espagne! 
Gaften fe va mettre en campagne, 
accompagne de fon pedauc, 
Flandre ta ruine eft certaine, 
par le confeils du-coüfdent 
‚et da valeur du capiraine. ö 
a e | 


x 
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fans honneur et fans jugeiment 
resprit plein du déreglement 

n’ont pour but que nous d£truire, 
Francois, prevenez ces malheurs 

et, pour conferver cet empire, | 
faites pendre ces trois voleurs, 


| Der ungenannte Favorite, den man hier wi⸗ 
fchen zwei andern neuen Perfonen auftreten ficht, 
verdient Baum durch folgendes Namenfpiel befanns 
ter zu werden, Um den bios figurierenden „Gene⸗ 
rallieutenant und Sohn von Frankreich““ durch ihn 
su führen, hatte ihn Mazarin mit dem fernglängens 
den Roth des Kardinalshuts gelockt. Sobald er 
aber ſeiner nicht meht bedurfte 
a La Raviére avint cas fort nouveau 
‘et tres facheux, quand on lui dit: Tout 
beaul | 
Vous M’etes pas encore du Confiftoire *). - 
Car pour fa ıdte un capelan.doit croire, 
qu’un chapkau rouge eft un troplourd fardeau. 
Un Prince veut en affabler fa pe£au. “*), 
*5) Eitung des Ratdinafeoflegiumd, * 
*«x) Mazarin hatte, wie faſt immer, durch Eine ein zwey 
entgegengeſetzte Parthieen zugleich getaͤuſtht. Um dem 
genug gebrauchten la Riviere durch einen Abermaͤchti⸗ 
gen Nebenbuhler auszuſchließen, machte er bein Prinzen 
Condé die angenehme Ausficht, daß fein Bruder Conti 
mit dem rothen Hut in eine andere Laufbahn. übertreten 
follte. Jener verlor, was er fchon zu haben glaubte, 
und diefer wurde nachher bereder, was man ihm zu 
bieten ſchien, nicht anzunehmen. 


— 
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D’y reſiſter vous pafferiez pour veau, 
et, comıne‘un Äne, on vous m&neroit boire 
. Aa la riviere, ö 
Quoi! Vous range dans le facr& troupeau, 
Vous dont le pere et le gris de bureau, 
pres de Montfort, gauloit et pomme et poire, 
Rentres chez vous, p£dant à robe neire; 


ou l’on renvoie, et l’homme et le chapeau, 


à la riviere. \ 


So wohlfeil war man uͤbrigens ſeiner nicht 
los geworden. Von der Stelle eines Profeſſors 
Im Collegium duͤ Pleſſis zum Beichtvater bei dem 
Duͤc d' Orleans erhoben, wich er von dieſem Poſten 
anders nicht, als ſo, daß er als Biſchoff von Lan, 
gers, Pair von Frankreich geworden war. Da er einſt 
gegen die Tochter feines hochgebohrnen Beſchuͤ— 
ters von Der unendlichen Werthſchaͤtzung ſprach, 
welcher Diefer verdiene, ſo erwiederte Mademoiſellen 
Beſſer muß auch den Wehrt meines Vaters nie⸗ 
mand ſchaͤtzen koͤnnen, als wer ihn ſo oft verkauft 
bat, wie Sit 


Aber la Riviere und. Gafton bleiben bloße _ 
Nebenperfonen, felbft der großen Denkwuͤrdigkeit 
ungeachtet, daß jener der erite franzoͤſiſche Geiftlis 
be war, welcher eine Peruͤque zu tragen wagte,. 
Wichtiger und getvichiiger für ganz Frankreich war, 
mit ſeiner Bande, ver Stenefifche Bauernſohn, 
Sean Particelly, welcher, bei den Sinanzpache 

ca | | tuu⸗ 
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tungen bald Mittel fand, als Herr von Emes 
x) aufzutreten. Er hatte zum Beiſpiel die Abga- 
ben von Bretagne, welche des Jahts eine halbe 
Million betrugen, auf so Fahre um eine Million 
gepachtet. Nicht aber etwa um den Bretagnern 
einen Heller abzulaffen. Einft hatte Er als Ober 
:auffeher der Finanzen 23000 franzofifche Hausvaͤ⸗ 
ter als Steuerfchuldner in den Gefaͤngniſſen. Der 
Addvbocat, welcher eine Gupplife um Steuererlaß 
aufſetze, verdiene, war fein Vorſchlag, unter dem 
Tite eines Attentats gegen Die koͤnigliche Kaffe 
aefiraft zu werden *). Proben genug, um die 
‚Gründe des Furzen Prozeffes, welchen das Volks⸗ 
lied anrieth, einzufehen. Um fo bedenklicher war 
die: Zufammenjtelung des Sieneſers mit der 
Eminen; aus Gicilien, die man zum Pabft 
dieſer Ausfauger (le Pape des Maltötiers,) 
erhob. Man fang ihm nichte als warnende Wei⸗ 
ſen ins Ohr: 


Monfeigneur, fi Votre Eminence 
favoit le discours que l’on tient. 
L’un vous maudif, l’autre foutient, _ 
que vous ruinez tourte la France. 
On ne rencontre plus d’argent. 
Le peuple fe trouve indigent 
‘et dit, qu’il ef tröp ridicale 
de fe voir les yeux £blouis 
en 


- 


.) ſ. Recherches fur les finances de France, par 
Forbonnais. 
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enfouffrant, qu’ un fi mechant Jule) 
hous ait cout& tant-de Louis. 


Sicher der Stimmung des Volks erinnerte 
ſch das Parlement, cher ald man es dachte, der Stels 
Img, welche Anna uhd Mazarin ſelbſt, um die 
Regentſchaft zu erhalten, ihm öffentlich zugeftanden 
hatten. Als Die Männer des Rechts, weder gebietend 
noch gehorchend ‚ traten jegt die „Deren vom Pas 
nis” auf, um Mittler zwifchen den Megierenden 
und Regierten zu werden. Da aber ihre Nemon- 
fratisnen gegen eine Menge neuer Taxen, welche 
ſch Mazarin mehr durch Verfchwendung am Hof 
al: durch die Fortſetzung des Kriegs zum Beduͤrf⸗ 
ib gemacht hatte, nichts bewuͤrkten, fo riefen fie, 

GE 53 h um 


9 Der Volkswitz nahm den Vornamen des Mazariners 
nicht als Anſpruch auf Caͤſars Ruhm. Eine unbedeus 
tende Scheidemünzge, Jule, fagte man, haben wir 
gegen unfre feldftregierende Louis und ihre Louisd’ors 
eingetaufcht. Mur in italien läßt der Sicikianer, 
weicher all feinen Raub dorthin in Sicherheit brachte, 
unfre Louis, etwas gelten. 

De tes reflentimens modere (o France) ia faillie, 
et confefle avec moi, qu'il aime Ta grandeur, . 
fi par Lui Tes Louis regnent en. Italie. 


oder: 
Bien que d’un bonner purpurin 


nous lui voyons couvrir le crin; 
siil eft grand, c’eft en apparence. 
De fcience iln’a pas un brin, 
- et ne vaut pas, en coüfeience, _ 
J— un Jules. 


— 
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um von Vorſtellungen in beſter Form zu Dekreten 


uͤbergehen zu koͤnnen, durch Dekrete vom 13. May 


— 


die Sache, war ihm gefaͤhrlich. In ſeiner italiaͤni⸗ 


u. 15, Jun. 1648.) die vier Geſellſchaften, welche 
nach altem Styl ſo uver aine genannt wurden, in 


‚ eine Union zuſammen, die durch den geweihten 


Namen des heiligen Ludwigs als Afleın- 


 bides de la chambre de Saint - Louis die Kraft 
der Gerechtigkeit und der Meinung gegen Mazarin 
aufbot und den Vorwurf, daß das Parlement 
- blos die höchfte Rechtsinſtanz für Civilſtreitigkei⸗ 


ten fey, durch Erneurung jener uralten von einem 
heiligen Könige ſelbſt aufgeftellter Schiedsrichter 
zum voraus abfehnitt. Aus jeder Parlementskam⸗ 
mer wurden zwei Deputirte an die drei andere fous 
veräne Sefellichaften abgeſchickt. Diefe trugen 
alsdann. in der Verſammlung aller Parlementds 
Fammern das, was dort debattiert war, vor und 


das gefammte Parlement behielt fich das Mecht, 


Darüber zu befchließen. Nicht genug; dab Diazas 
ring defpotifche Grundfäße gegen diefes Bollwerk 


nichts vermochten. Er meinte umfonft, daß der 


König diefe Aſſembleen eben fo leicht zu verbieten habe, 
Mein Herr! „als durch ein tel oſt natre bon plaifir 


hier auf Ihre glands (Borden und Quaften) — ſo 


fagte Er dem aͤlteſten Beifiger des großen Con⸗ 
ſeils — alle Augenblicke ein Verbot gelegt Werden 
koͤnnte.“ Selbſt das Wort Union, nicht bios 


ſchen 


* 
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(hen Aus ſprache klang es bei ihm wie ognon 

Gwiebeh. Fuͤr die Menge iſt ein Wortſpiel 

mehr als ein Syllogism. Ein Sonnet von Marig- 

wmachte Dies geltend: | | J 
LOSnon oulUnion 

qui fait mat a Mazarin. 


% 


'„Qu’eft-ce, que cet arret dOgnon, | 
„qui nous caufe tant de grabouge? “ 
dit tout trifte & fa compagnon - 
le Pantalon au bonnet rouge. 
Lors une femme; qui Ventend - 
. et penfe, que par moquerie 
'PUnion des Cours il pretend 
ainfi tourner en raıllerie; 
Cet Ognon te fera pleurer, 
et. tu me pourras le digerer 
"dit elle alers, toute en colere, 
Un autre dit: tu te degoiss 
‘ Cet Italien, ma commere, 
ne fait qu ecorcher le frangeis. 


Da. der Zwiebel herb zu würfen anfing — 
wiſchen dem 30. uni und g. Zuli hatte jenes Somit 
fhon faſt alle wunde Stellen der Staatsvertvals 
tung, Mechtspflege, Zinanzen, Polizey ‚ Handel, 
Com der Heere, Gnadenbezeugungen , Haugetat 
ud Domänen des Königs u. dgl. berührt — ſo 
wollte ihn Mazarin durch Epemtionen Det Parle⸗ 


mentsraͤthe von den Laſten der uͤbrigen und durch 
| 14 ſchoͤne 


‘ 
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ſchoͤne Worte verſuͤßen. Er felbft begrüßte fie jegt 
als „Däter des Darerlands” als „Wiederherſteller 
von Frankreich.“ Dieſe Schmeicheleyen erregten ver⸗ 
aͤchtliches Lachen, die plumpen Beſtechungsverſuche 
den lauten Unwillen des Corps, deſſen ſchlechteſte 
zitglieder diegmal durch Rechtlichkeit mehr zu ges 
winnen berechnen Fonnten. Auch der Weihrauch 
der Menge wurde nicht verachtet. Kine poetifche 
Requete Aux quatre compagnies fouveraines 
unies ‚enfemble ift zivar zu langweilig, um in die 
Farce von der Fronde aufgenommen ju werden. 
Das Volkselend feheint in der Elendigkeit diefer 
‚ gereimten Gupplife nachgeahmt zu ſeyn. Die 
Herrn aber, welchen fie zurief: 
Arbitresde nos deftinees 
Aftres, quifurn ötre horizon 
zamenez la belle faifon 
apres’tant detriftes journees — — 


mögen fie ohne Zweifel dichteriſch genug. gefunden 
haben. Man höre nun noch ein paar dieſer T Dompe— 
tenſtoße: 


Des commencemens ſi prosperes 
nous flattent d'un ſiecle plus doux 
et Fétat vous regarde tous 
Comme fes veritables pe&res. 
Ce titre voüs .eft glorieux. 
Et toute la France a les yeux 
deffus votre augufte puiffance 
puisqu’ etant juges fouverains 
- Vous 
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Vous tenez.dans votre balance 
le bien etle maldeshumains*), 
Pauvre France! que l’on t'accable | 
- pour t’avbir trop tir& de fang! 
Tant des vautours rongent ton flane, 
‚que tu n’eft plus reconnaiflable. 
Mais tes maux ont aflez dure 


et bientöt un fiecle doré 
rendra tes plaintes afloupies. 


‘Tu mangeras ton pain fans pleurs, | 
et l’on chäffera les harpies, 


qui Dengtaiflent des tes malheurs. - 


Die Harpyien liegen indeß fo viel in Maza— 
ins eigene Kaffe fallen, daß er in den Verban⸗ 
nungsfluch gegen fie einzuftimmen, ohne die höchfte 
Noth fich nicht entſchließen Fonnte. Sekt gerade 
erflang das Triumphgeſchrey von der Bataille bei 
Lens. Mazarin rechnete auf Die Zauberkraft, 100, 
durch folche laͤrmende Phänomene der Macht und 
des Glücks die Menge in einen Taumel hinzureis 
fen pflegen, den man für Wonnetrunkenheit aus⸗ 
giebt. Solche Meifterftreiche feiner Politik war 
ten jo gar Fein Geheimniß, daß felbft der kaum 
zehn jaͤhrige Koͤnig bei der Nachricht vom Siege, 
in der ſchnellſten Combination, ausrief: dem Par⸗ 
lement wird dieſe Nachricht die unangenehmfte 
5 feyn! 

*) nicht am Ende des ıgten Jahrhunderts alfo ift diefe 


Sprache zuerft vor den Schranten einer Nationalaffems- 
blbe — worden! 
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ſeyn! Unglücklicher Staat, wo Siege über eins 
de meiſt nur Als Mittel, um über die Untertyas 
nen zu fiegen, willkommen find. Der ganze 
Glanz des Hofs wurde in einer Prozeſſion in die 
Kathedralkirche zu Schau getragen und, nachdem 
man für die tauſend unſchuldig gefallene Mens 
fehenopfer der Gottheit den Nachhall eines Te 
Deum gebracht hatte, ſtreckte der Beſchuͤtzer der 
Harpyien die eingezognen Klauen ploͤtzlich auch 
nach ſeinen Opfern aus. Die drei lauteſten Spres 
cher im Parlement follten an den Pforten der 
Kirche verhaftet werden. Zwei wurden aug Par 
ris weggefühtt; Broufiel in das Schloß Mas 
drit, Novion Blanchesnil nach Vincennes; 
ber dritter Charton, entgieng der Derhaftung. 


Aber für diesmal war der Effekt des plöglichen 
Eshlags unrichtig berechne. Das Volk war 
ſchon zu vol von den Hofnungen der güldnen Zeit, 
welche die große Verſammlung feiner Väter ihm. 
erſchaffen ſollte. Und von diefen fah es die popus 
larften um feinetwillen vor feinen Augen mißhandelt! 
Ehe. fie eine Stunde weit entfernt waren, erflang 
durch ganz Paris nichts als: Brouffel und die 
Freih eit! Die grauen Haare des guten Manng 
machten ihn zum Signal der Menge, Langft mar 
er dafür befannt, daß feine Stimme nie gefebit 
hatte, den Wunſch zu erfuͤlen: 


 Impots -. 
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Impots pris fans raifon feront tbus abölis. 
Mazarin n’aura plus de voix dans le chapitre; 


I doit &tre un zero, Sans credit et fans titre 
ce Manfieur l’&minent, qui fit piafe jadis, 


Den Ausbruch des Volks zu feiner Befreyung 
entflammten WWeiberftimmen. Blrouſſels alte 
Haushätterin hatte plöglich fo viele Miatrofen aus 
ihrem Quartier zufammengebracht , daß der Gardes 
lieutenant Cominges, ihnterft in dem dritten Was 
gen (zwei zerbrach die ftürmende Menge) in das 
Schloß Madrit abführen Fonnte. Bald frürzte 
mit der Frau eines Adoocaten, Martineau, aus der 
Vorſtadt St. Jakob mit Trommeln und Waffen 
ein weit größer Schwarm Daher, welcher ſich, weil 
das Zeftin ohnehin alle Welt auf die Beine ges 
bracht hatte, auf dem Zuge über die Bruͤcke von St. 
Michel und andere Hauptpläge bis zum Schloß jeden 
Augenbtick verftärkte, Kaufleute und andere Bürger, 
welche etwas zu verlieren hatten, wolten jegt durch 
Ketten und Gräben in den Straßen diefe Flut dAma 
men. Aber ſchnell nahmen diefe Anſtalten die ent⸗ 
gegengefegte Richtung. Die Gegner ſelbſt hatten 
die befte Nothhuͤlfe entdeckt. Sobald Gewalt vom 
Louvre aus drohte, warfen alle Straßen gegen das 
Koͤnigsſchloß Verfchanzungen auf. Vor Morgens 
30 Uhe waren, nach Talons Memoiren, 1200 
folcher Bollwerke, manche kaum hundert Schritte 

vom Eingang des Pallafis, fertig. | z 


— 


xuv. De Geift der Seonbe.. 


Cet fut un ®trange rumeur, - 
lorsque tout’ Paris en fureur 
f’&ınut et fe barricada. Alleluja. 


Vers deux heures: Apres -dine 
dedans la rue St. Honore _ 
toutes les vitres en cafla. — — 


Le Marechal-.de PHöpital 
fut fur le pont neuf ä cheval, 
afin d’y mettre le hola, — — 


Un tas des faquins en &moi 
lui fit crier: vive le Roi, 
| tant de fois qu'il ſſenrhuma, — — 


Auffitöt le‘ Grandmaitrer*) vint 
$uivi de braves plus de vingt 
'montö chacun fur un dada; — — 
| Mais 


*). Aud im II. Th. der Memoiren von Reg koͤmmt 
Charles de la Porte, Duc de la Meilleraye, 
Maréchal de France, Grandmaifre de l’ar- 
tillerie, unter diefer großen Benennung vor. Als 
eine Creatur von Nichelieu war er -nur dadurch 
Grandmaitre , daß er früh gelernt hatte, des Mädı 
tigften unterthänigfteer Diener zu feyn. So gieng er 
auch in Mazarins Schöpfung hinüber und fein Sohn, _ 
vermaͤhlt mit deflen Niece, Hortenfia Mancini, nahm 
endlih den Namen Mazarin an. — Am Barrifas 


dentage verzweifelte er bald daran, das Volk maitrise | 


firen zu innen und rieth im Palais fehr zum Nach— 
geben, wenn er gleich. die Menge unten mit gezogenen 
Desen harangierte, | — 
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Mais pour‘ faire trop Parrogant i 
‘et n’ötre päs trop complaifant 


E 


bien -Jui prit,; qu’il fen retourna. au ww 


Le Coadjuteur de Paris # 
- difoit hummblement: Mes ainis, u 
la Reine a dit, 'qu’ele viendra. — u 


Le.Chancelier eut fi gfänd peur 
que pour &chapper au malheur 
plus d’une chandelle il vona — — 


‚On vit paffer le Parlement, 
qui Pen alloit tout bellement 
au Louvre, dire: O Benigna! *#) — — 


Mais le peuple, qui Pattendoit 
aupres de la Croix- du -Trahoir, 
le preſſa tant, qu'il retourna. — — 


Is dirent a fa Majeſté, 
"que Paris fetoit revolte. 
LorslaReinefhumilia—— — 
| | On 
160 Parkamentsherin machten zu Füß eine Proceſſion ins 
"Schloß, um die Königin um Begnadigung der Ver— 
hafteten zu bitten. Da die Negentin auf ihren Nein 
‚beharrte, wollte der Zug diefer „perfonifichrten Forma’ 
litaͤten“ mit dem leicht erworbenen Bewußtſeyn, ihre 
Amtspflicht gethan gu haben, ruhig wieder zurück 
fhreiten. Die Menge, einige von den Rußigen (wie 
‚Man zu Nürnberg fagt) an der. Spike, mollte von - 
diefer Proceffion mehr unmittelbare Wuͤrkung feben, 
als von der um einige Stunden früheren, nach Notre 
Dame. Die Symbole der Gerechtigkeit mußten mit 
Tärteren Schritten zum Pallaft umwenden. 


+ 
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On vit Monſieur le Card inal, 
de rage, que tout alloit mal, | 
zonger-les glands *) de fon rabat. — — 


On entendit toute la nuit 
par la ville un &ttange bruit 
des tourtauds, criant: qui va la? m am ,, 


Chätillon fe trouva furpris, 
lorsqu’en arrivant à Paris 
Un corps de garde l’arr&ta, — - 


U leur dit chapeau · bas ainfi: 
Vive le Roi, Brouffel auffi} 
et tel autre, qui vous plaira — — 


Or prions tout Notre Seigneur 
pour cet illuftre Senateur 
dont a jamais on parlera, = — 


Chatun veut avoir fon portait *) 
pour mettre dans fon cabinet 
‚parmi les arretes, qu'il a u 0 
| — * | Le 
*) Das Räfonnement über bie Gleichheit ber Bor dem 
auaften und. der Parlementsaſſembleen (ſ. & 
XXXVINL) fälle auf feinen Erfinder zuruͤck. 


*) Es wurde bald anf aͤllen Straßen — mit bee 
Inſchrift: 

Pierre Drouftel, pere du eeuple 

Ce Senateur rempli de gloire, 
fur qui ni la peur hi les prelens e 
‚parmi les lachetes tu tems ' —— 

mont pü remporter la victoire ; 
qui demeufänt ferme en la foi 
@e fa patrie et de fon rei 


r r . .n 


‚Möntre 
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Le mbindre petit artifan 
parlant de ce foulevement 
‚dit, qu’il-fit mirabilia. — — 


Si les bourgeois euſſent voulu 
le Cardinal &toit pendus 
Mais fon bonnet on reſpecta. — — 


Allzu lange ‚aber hätte wohl auch der Sepc 
vor denn Gcharlad) nicht dauern mögen. - Der 
Prieſter entichloß ſich für den Augenblick zu Sihn⸗ 
opfern. Emery, der verhaßte Landsmann, mußte 
fih auf feine Güter zuruͤckziehen. Auch bei 
dieſem Erfolg wurde der Gienefer und der Sicilia? 
mer fogleich wieder neben einander geſtellt. 


Pour guerir d’Hömery de ce vomiflement 
qui fait tant difcourir Meflieurs du Parlement, 
il croit, qu‘il fufhra, vite changer de gite. 
Tout grand esprit quil eft, il peche lourdement3. 
un .arret de ia Cour chemine *) encore plus vite, 


montre une vertu fans feconde 
m£rite bien un tel appui, 

que tout Je monde arme pour lui 

puisqu’il arme pour tout le monde 


# Der Dichter wit, wie man flieht, ‚für die ausiees 
rende Methode. Ein Schluß des Parlements (de la 
cour) follte, nach feinem Wunſch, bei Herren von Emes 
ty die erften Wege noch vor feinem Ran fo öffnen, 
daß er nicht allzu belaſtet wegkäme. In der That ift 

es far kuͤnftige Raubluſtige nicht ſehr abſchroͤckend, 
wenn fie andere ihresgleichen, wo es aufs fchlimmfte 

geht, noch wohl bepackt ihre Straße ziehen ſehen. 
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Le bon Sicilien lui dit.a fon depart: 
‚ „Pour vous guerir, — je crains, qu'il foit 
trop tard; 
Vous etes ‚oppreffe * — de graiffe. - \ 


“ Songez, que ceux qui font ainfi charges de lard, 
font fort incommodes au milieu de la preflg.; 


„ Jeme fais bien’purger, quand je me fens trop plein, 
je fais le vrai fecret, pour @tre toujours fain, 
‘de n’engendrer jamais bile ou melancolie. 
M es fuperfluites, du jour au lendemain, 
lorsque je fuis preſſe, palfenten Italie, 


Mais Vons, dont les humeurs font‘ encore au 


dedans *), 
craignez ces maux foudains, qui font grincer les | 
dents. ER 
„La chambre de la juftice et defofmais 
compl£te, 


On va Vous tordre nez et tous les Intendäns 
deſirent de Vous voir bientöt fur la fellette. — 


‚A ces mots on le vit enrager de: depit. 
VN'eut ete, quꝰil craignoit de gäter fon habit, 
il‘ 
*) Emery’s Güter lagen in Frankreich. Für iegt ‚gieng 
er auf eines; derfelben a Tanlay. Die Stimme des 
Wolks wollte, daß er auch feinen Landsmann m. 
me. Man rief dem Abreifenden zu: 


d’Hemery, ne t'en va päs. 
Jules se fuit pas w pas. . 
Attenfis-lel 


Die Achnlichkeit in der Ausfprache ymoifchen . a Tan- 
lay und Attends-le gab dieſem fliegenden Witz 
ſo viel Haltuns, als er für den Augenblick bedurfte. 


— 
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il fut crevé cent fois aux pieds de !’Eminence, — 
‚Jen fortirai pourtant, dit il, fans contredit. 
Je tiens en mon pouvoir tous les Juftes * 
de France, 


Die: u „ſobald fie Nachgiebigkeit 
fühlten, hielten gar zu bald alles für gewonnen. 
Man rief: 

France, rejouis-toi, ne crains point ces vacar- 
| | mes; 

tu te verras bientöt au bout des tes malheurs. 

Car nous ne poferons les armes | 
que deflus le tombeau de tes monopoleurs, 


Mazarin hatte es ſchon anders befchleffen. 
Noch ehe der Abend Fam. fobald die Sreilaffung 
der Verhafteten zugefagt war, ebneten fich die Bars 
tifaden wieder. So Eieinlaut er kurz vorher noch 
neben Der froßenden Anna geftanden hatte, athmete 
er jetzt wieder frei genug, um auf neuen Ausbeus 
gungen feinen Weg, dem Feine, als die gerade Lis 
nie, fremde war, zu verfolgen. Furchtfamfeit war 
ohnehin. jo fehr in feinem Charakter, daß felbit ein 
auffaltendes Nachgeben von feiner Seite den’ Vers 
dachte, er fuche bios Einfehläftungsmittel,, nicht 
leicht wecken Fonnte, | | 

Sr machte jet nieht einmal Einwendung ges 
gen zwei unſtreitig ungerechte Befchluffe, -von des 
*) Die Gerechten — in der Bärfe, ſ. oben. * 
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nen einer allen Finanzbeamten eine außerordentliche 
- Abgabe auferlegte. und der andere alles dem König 
auf Aſſignationen vorausbezahlte caffierte, jenes ‚weil 
die Finanzbeamten faſt alle nichts taugten“ — Dier 
ſes ‚weil die Befiger der: Aflignationen faſt alle 
reich ſeyen“l! — Ahm war et gleichgültig, daß 
bei den Bezahlten nun auch das "Bezahlen an die 
Reihe kaͤme; wenn nur für die Kaffe des Königs 
foviel eingienge, um davon feinen Rabat zu mar 
cher, Und was iſt zu jeder Zeit den Urhebern der. 
Mißbraͤuche willfommner; ats wenn im Herumgreis 
fen nach Huͤlfe in der, von ihnen herbeigeführten - 
och auch ihre Gegner auf den unfeligen Gedan- 
gen fallen, einmal von Mißbräuchen der Gewalt 
eine vermeintlich gute Anwendung zu machen. Die 
befte Suche iſt verloren, wenn fie die Ungerechtigs. 
keit zu Huͤlfe ruft. Man will gerecht ſeyn und ers 
laubt fich das Gegentheil nur in drangenden Vers 
tegenheiten. Wer aber nur halb ift, was er feyn. 
fol, hat zum voraus gegen den verloren, welcher, 
was er feyn will, ganz und mit Konfequenz iſt. 
Ohnehin bedarf das Gute den hoͤchſten Aufwand: 
alter Kräfte des Willens und der Klugheit, um 
einen Feind zu bekämpfen, der, wenn er alles ift, 
was er feyn kann, in Zwecken und Mitteln Durchs 
aus. nichts für unerlaubt annimmt. Eine boͤſe 
Kraft dieſer Art fallt nur, wenn all ihr Gift, oh— 
ne den Gegner, anjtschen zu Fünnen, nach der Zabel 
vom 


Der Geift der Fronde. ir 


vom Baſilisken in fie ſelbſt zuruͤckgeht und durch 
dies Uebermaaß ſie berſten macht. | 


Mazarin hörte die Triumphlieder über Entfers 
nung der Verhaßteſten von jeneh „Erbſchleichern 
des Staats.“ Die Freude machte fie dem Wolke 
ſo denfwürdig, dag ihre Namen (wie viele Nas 
men der Wohlthaͤter des Menfchengefchlechte 
drückt Vergeſſenheit!) derewigt wurden, | 


Chantons tout haut: Gaudeamus! 
le Parlement a le deflus, 
et nous reimets en nos Etats. Alleluja, 


Nous jouiffons par fa bonté 
de cette ancienne liberte. 
Plus d’impot on ne ſouffrira. m 


Tous les-maltötiers font eamus; 
ces malheureux n’en peuvent plus, 
et retournent en leurs dtats, — — 


Charles Picard, tout le premier, 
teprend l’etat de cordonnier, 
que jadis fon_pere exerga, — u 


Tabouret veut auf rentrer' 
dedans Fhonorable mötier 
de fripier, tant il I’y forma, — — 
' | : 
Doubier malgr& tous fes fuppöts 
teprend aujourdhui les ſabots, j 
que dans Paris il appürtd; = a 


da Pour 
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Pour le Fövre, chacun foutient, 


que, puisqu’il eft venu de rien, 
en l'air les jours il ſinira. — _ 


Quoiqu on ait vü Monfieur Larcher 
avec grand train tonjours marcher, 
au village on le trouvera. — — 


Sans rechercher l’extraction 
de Catelan, ni fa maifen *) 
d’abord on 'croir, qu’on le pendra. — — 


Et potır le regard de !'Hemety. 
dedans Paris il n’eft, qu’un.cri: 
' que le diable Pemportera} — —- 


Et ce forcier. de Mazarin, 
qui, pour troubler tout, fit ce train, 
nous chänterens. fon „libera⸗. — 82 


Selbſt der Deufel, glaubte man, wuͤrde ſich 
dieſe heilloſe Geſellſchaft verbitten. Man ſchrieb 
ihr Epitaph: 


Paffang, contente- -toi de favoir leur trepas 

Sans deinander : ou font leurs mes? , 

Car jecrois, que de cesinfames 
le diable meme,ne veut pas, 


e | Ä —* Sie 


Es war ein atphabetifches Verpichniß von dieſen Herrn 
nebſt Nachweiſungen von ihrer Abkunf t im Umlauf. 
Auch hier ſchien man es wieder übel zu nehmen, daß 
man — auch von andern als hochgebohrnen gemißhandelt 
worden war. ſ. oben de la baſſe naiſſance. 


W 


* 


Der Geift der Fronde. wu 

Sie hatten mit den Dämonen aud) dies ges 
mein, daß, wie das Evangelium fagt, der unreine 
Geiſt, “wenn er wieder kommt, nur mit fieben 
khlimmern, als er felbft iſt, zuruͤckkehet. D’Emer 
tm befam feinen Landsmann fogar nicht zum Ir acdlı= 
folger nach Tanlay, daß er vielmehr, che 
Fin Jahr vergieng, felbft wieder in die crgiebige 
Dberaufficht der Finanzen, mit welcher man inz 


deß dem ſchon gifchilderten de la Meilleraye eine - 


Gegengefälligfeit erwieſen hatte, eintrat und bis 
an h feinen Tod (1653) in feftem Beſitz blieb, 


Diefe um vieles verftärkte Ruͤckkehr Harte 
Mazarin in einer fo Furzen Zwifchenzeit Durch ein 
ganz entgegengefegtes Mittel — durch Entfer« 
nung — moglich gemacht. 


| Am- Königsfeft i in aller Fruͤhe entführte Er mit _ 
Anna feinen Mündel, den Konig, durch eine geheis 
me Pforte aus dem Pallaft zu Paris nach St, 
Germain, an eben den Drt, wo kurz zuvor den 24. 
Octob.) eine Ausgleichung mit dem Parlement 
duch Derringerung der drückenditen Abgaben fefts 
gefept worden war; eine Ausgleichung; deren Ders 
gung fchon den 13: Nov. zu neuen Verſammlun⸗ 
gen der fouweränen ———— Sioff — 
hatte. 


| Safe: n, der erſte Prinz vom Hauſe, und 
was weit mehr war, Conde ſelbſt waren ge 
v3 | | ter 


B 
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ter der Enlweichenden. Der ganze Hof, durch die 
Nachricht fonder gleichen aus dem Morgenfchlums 
mer geweckt, ſtroͤmte nach, fo lange die Pariſcer 
einen Ausgang offen ließen. 


| Die Refidenz follte nicht blog empfinden , was 

‚ohne al diefe wichtige Befärderer des. Geldumlaufs 
aus ihr werden müßte Sobald man nur ficher 
war, daß der nahen Königsgewalt nicht die xebellis 
fihe Gewalt neuer Barrifaden entgegengefegt wers 
den Fonnte, follte zwilchen dem König und feiner 
„guten Stadt Parig’’ offene Fehde beginnen. 
Und fürs erfte war nichts einem Feldlager aͤhnlicher⸗ 
als die Zimmer zu St. Germain ſelbſt. Verheim⸗ 
lichung und Eile hatten Feine Vorbereitungen ges 
ſtattet. Prinzen und Prinzeſſinnen mußten mit 
Gitrohlagern, ohne Feurung und Waͤſche, ſich 
begnuͤgen und den Mangel, welcher den Pariſern 
zugedacht war, zuerſt ſchmecken. Geld fehlte fü 
fehr, daß auf die Kronjuwelen geborgt wurde und 
der Hof fühlte am ftärkften die Yahrheit des Bons 
mots, welches zu Paris zugleich. mit der Nachricht 
von Entführung des Koͤnigs durch Die Straßen lief: 


Ces voleurs de Louis, ces infames harpies, 
le :Grandmaitre *) et le Cardinal, | 
/ apres 
*) de la Mieillerape, Grandmaitre de l’artillerie etc, 
hoben) Er war jebt gerade interimiftifcher Sur- 
“ intendant des Finances ober Chef der er ordentlichen 
———— 9 
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apr&s fätre faifi de toutes les copies, 
ont enleve& Yoriginal. 


geicht, wie ein ſolcher witziger Einfall, erhob 
ſich zu gleicher Zeit ganz Paris, von dem in ſeiner 
Weisheit decretirenden Parlement an bis zu den 
Naͤren des Lohnkutſchers herab, um die Entflohe— 
nen durch hochtrabende Beſchluͤſſe ſo ſehr als durch 
eine aus den Wagenpferden erſchaffene Savalerie 
mit neuen Schroͤckniſſen zu verfolgen. 


Unfre Farce überfpringt das Ernfthafte all 
diefer Anftalten. Sie fol uns vielmehr Huren lafs 
een, wie die Parifer ihre Gegner, und dann mie 
fie felbjt die Helden und die Heldinnen von der 
Sthleuder befangen, welche jegt Die gute Stadt eine 
Zeitlang neben fich hungern zu fehen, entfchloffen wa⸗ 
ten, um für ihre edle Perfonen und Sippſchaft am Ens 
de einen Lohn der Ausfühnung zu bedingen, der fie 
ſelbſt auf Fünftige Zeiten gegen das Hungern ſichern 
ſollte. 

Andie Berfon des ——— Koͤ⸗ 
nigs wandte ſich das Volkslied mit all jener alt⸗ 
ſtanzoͤſiſchen Royalitaͤt, welcher einſt dieſe Nation 
poͤter als dem Leben entſagen zu koͤnnen ſchien; und 
man ſieht bald, wie ſehr die folgende verſifi— 
tierte KRriegserkftärung, Durch die Wen⸗ 
dung, daß die Kriegsrüftung blos genen den Minis 
fer gemacht werde, jener angeftammten National⸗ 
geſinnung angepaßt war; | | 

— d4 — Vous 
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‚detruifant Paris, de Vous faire 


"Vous, à a qui Teul toute la France 


"adreffe fes voeux aujourdhui, 
Grand Roi, dont la jufte puiff.ıce 
eft dans T’injufte main d’autrui; 
fi celui, qui de Vous difpefe, 
Vous a fait l’innocente caufe 
des maux, qu’on nous a fait fouffrir, 
quelque force, qui nous opprime, . 
connoiflez-nous exempts du crime, 
gan il tache de. nous couvrir. 


‚Si Paris fut les ı armes prendre-. 
apres le vol fait de fon Roi; 
ce nie fut point pour fe defendre, 
il fongea plus a Lui qu’a ſoi. 

Quelque violence, qu’en fuite 


d'une promte et facheufe fuite 


l’on craignit pour la libert&, 
peut-£tre &ut-elle &t& foufferte, 
Til n’eut connu jointe a fa perte 
celle de Votre Majefte, 


Mais fachant,. que fon adverfaire 
aroit pour but de fes projets, 


un roi fans peuple et fans fujets; 


chacun fes bien et fon fang donne 


pour foutenir Votre couronne, 
Chacun veut devenir foldat, 
:On repoufle force par force, 
‚gt toute la ville ſefforce 
de detruire ce fcelerat. 


Les 
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Les Frangois lafles de la guerre, 
quand Dieu vous mit le — en main, 
ayoient efpere dans leur terre 
voir Ja paix des le lendemain, | 
et que la Reine Votre m£re *), 
ayant eu pgrt en leyr milere — 
ſe plairoit, a les prot&ger. | En 
_ WVordinaire des miferables 
&tant dercherir leur femblables 
et d’aimer Ale foulager, 


JE -ıp 


Cependant,. des lors que fa t£te 

fe voit exeinpte de leur fort, 
Elle les croit hors de la tempete, 

a caufe qu’Elle eft dans le port. 
Ses bons defleins fe rallentiſſent. 
Fort peu de beaucoup, qui pätiffent, 

par fon moyen font alleges. 
Möme il femble, qu’Elle fe plaife 
pour un, quElle meta fon aife 

d’en voir mille autres aflliges. 


Le foin de V’etat Pincommode, 
elle y commet un Etranger, 
gui le gouvernant a fa mode 


os. er 


| *) Richelieu, — Ehrgeiz allein man die Fortſetzung 

des Kriegs zuſchrieb, wurde auch für den Verfolger 
der Gemahlin Ludwigs des XII. gehalten. Wahre 
fheinlih war es mehrMachgiebigkeit gegen den Haß 
ihres Gemahls als eigene. Erbitterung wider fie, was 
ihm neben fo vielen verdienten Befchuldigungen auch 
dieſe minder verfchuldere zugog. 
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‚en trouve le faix fort ẽer. | 
118 Hreiid tOute Vötre finance,  °, 2 
vend Vos revenus par avance, aa ee! 
garnit d’arr&ts le Partifan, — 
N'importe, qu’un peuple périſſe; 
tout va bien, pourvu qu'on fourniſſe 
a Vavidité du tyran, 


vs 


Quand un Parleiment, que la Franee 
connoit pour Tuteur de fes Rois, - 
A ce monftre fait refiftance 
et ne veut pas fubir fes lois; 
jl met tout en ufage | 
pour-abattre leyr grand caurage 
et gagner quelqu’un d’entr’eux, 
Puis fa main perfide et träitrefle 
‚en une publique allegreffe 
enleve les plus généreux. 


Si vos fujets, jugeant leur perte 

par celle de leürs protecteuts, 

fe veulent rendre, a force ouverte, 
maler& lui leurs liberateurs; 

‚il fouffre cette violence, 

‚ mais alors, que moins y penfe, 

"il Vous enlöve en pleine nuit, 

‚A,e jour meme on bloque la Ville, 

Tout autour on viole, on pille, 
et le plat pays eft detryit, 


=R Toutefois la bont& divine 
ne nous laiffe point ‘en befein; 


- +, Elle 
N 


N 
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Elle detourne la famine 

et de ce grand peuple prend foin, 
Lon voit eantre toyte efperance 
venir des ‚biens en-abondance 

par les ordres des magiftrats *), 
et Vos fujets, ceflant de craindre, ° 
fe trouvent en chemin d’öteindre _ 

les defordres des Vos £tats. 


1 
Lonez la genereufe Hersıng, en or 


qui les obligea de (armer, | 
Ils n’ont d’autre deflein dans T’ame, | 
que de faire bientöt regner 
la paix dedans chaque province, 
d’avoir leur legitime Prince | 
et le remettre dans fon rang; 
‚ puis contens de cette victoire 
de facrifier a Sa gloire 
leurs biens, Jeurs plaifir et leur ſang. 


Ein ganz andrer, als dieſer fromme, gefchichts 
maͤßig ruhige Ton, erklang gegen alle übrige, vom 
Glanz der Majeftät nicht umficahlte, Haͤupter der 
Hofparthie. Der Premierminijter und die Koͤni⸗ 
din wurden, wie man leicht denfen Fann, am wer 
nigſten geſchont. ri mit feiner All 

gewalt 


*) Die Blokade war noch — Ordnung: der aufges 
regte Eifer der Parifer und der Landleute noch in feis 
ner .erften Wärme ; und’ in den Eaflen der Patrioten, 
bei denen man anklopfte, firämte noch die Ebbe. 


ww. De Geiſt der Grande: 


j getvalt über Ludwig den XII. kam zu Ehren, um 

den Contraſt über das Verhaͤltniß zwifchen Mazas 
tin und der ihm fo ganz hingegebenen Megentin zu 
verftärfen. Blot drangte feine ganze Bosheit in 
diefe Zeilen zufammen: 


Mon Dieu! quelle difference, 
qu’on voit fon Eminence 

d’avec le défunt Cardinal, ' 
La raifon eft toute pr£te; | 

L’un conduifoit fon animal; 
et l’autre monte fur fa b£te, | 

‚Ein andrer fpäterhin, da die verhaßte Vereis 

nigung fich gegen Patlementsſchluͤſſe und Spottlies 
der als unaufloslich gezeigt hatte,; fang zur Erlaͤu⸗ 
ferung: 


"Bien que tout les jours on tente 
quelque nouveau mouvement, 
ce beau couple toujours chante, 
en depit du Parlement: _ 
"Ah, que ma Reine eft divine! 
que Mazarin eft divin! 
(das Volk:) Ah que j'aime Mazarine, 
ab, que j’aime Mazarin, * 


Wie aber konnten denn jemals Franzoſen 
gegen ein Verhaͤltniß, das wenigſtens mit allen 
ſtandesmaͤßigen Ruͤckſichten umſchattet wurde, ſo 
„ fittenftreng oder fo neidiſch kon? Der wahre 

| Hrund 
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Grund lag in einer ganz andern Art don Gunſt⸗ | 
bezeugungen. Unter der Auffehrift: Faveur de 
Mazarin, entdeckt ſich die Quelle. all ener bittern 
Thtaͤnen: | 


Quand vous feriez comme le Prince *) 
devant qui tout ’Empire a fui, 

et que vous euffiez, comme lui, 
conguis de villes et de provinces — 
Si vousm’e&tes Italien, 

adieu Pespoir dela De 
Si vous n'éêtes Italien, 
vous n’attraperez jamais rien. 


Bien qu’& l’affaut de trente villes 
on aureit connu votre nom 

et qu’on fauroit, que le canon 

vous auroit fait jambes de quilles; 
Si vous n’&tes Italien etc. — «ie 


Fafliez vous noble de cent races, 
fils de comte ou de mar£chal, 

‘ jamais, au palais cardinal, 

on ne. vous-offrira des places; Ä & 
fi vous n’etes Italien etc, — — — 


Sans doute c’eft une injuftice 
de ıme£prifer les gens de coeur; ” A 
Si Yon connoit votre valeur | 
l’on fe rit de votre fervice;; . 
fi vous n’&tes Italien etc. — mm 


/ 


Mu Ä Vous 


*) Conde, 
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Vous dites: je fuis gentilhomme _ Be 
je ſuis perc& de mille soups. | 
Mön ami! tetirez vous, 

| car vous ne venez pas de Rome, 


Si vous n’etes Italien te, u 


Nur wenn der Fürchtfame die „Maͤnner yon 
Hery“ noͤthig hatte, wußte er auch fie bald anzus 
Fornen, Condé war gewiß noch weniger für die feis 
ge Sthlauheit Mazarins, die ev verachtete, als für 
die Langweile der ‘Parlementsformen, vie ihn anz - 
ekelten. Dannoch wußte ber Schafal diefen Loͤ⸗ 
wen in dine Geſellſchaft herüberzujichen, _ welche 
Marigny kurz und gut charakterifiertes 


Le vaillant Prince de Cond& 
nous refufe miferieorde, 

Vertubleu! qu’il fera frond£, 

le vaillant Prince de Conde! 

car on dit, qu'il eft fecond® | 
par des gensde facet de corde — 


J 


Je weniger dieſe Ari von Leuten gens de 
edeur zu ſeyn pflegen, deſto unentbehrlicher war 
ihnen der Sieger, welchen ſelbſt ſeine Gegner nur 
mit Scheu und Achtung in dieſem Poſſenſpiel auf⸗ 
zufuͤhren Anlaß geben. Man ‚höre dies Sonnet 
au Prince de Condt ı 


Prince, dont le inrite &puiferoit imes vers, 
Si Paris entrag& ne m’impofereit filence ; 
| Je 


k 
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je crois conhoitre aflez‘ dans ce fächeux revers 
la caufe de fon nal et de ta violence. | 


-Quelqu’eut\t& P&clät de mille exploits divers, - 


quand de nös enneimis Tu domptois l’infolence, 
Cond& ne feroit pas craint de rout I'’Ünivers, | 
Sila foi, mieux gärdee, en exceptoit la France. 


Si c’eft pour ce metif, que ton bras eft arme 
contre le feul repos de fon peuple alarıne; 
fouviens- Toi, que Ton ame en veut A Ta patrie 
et que fi cet orage a pour Toi des appas, 
on poursa .voir Ta gloire &galement flötrie 
par le malheur de vaincre ou de ne yaincre 
pas. 


Neben Eonde fich bemerfbar zu machen, wäre 


auf alle Fälle ſchwer geweſen. Wie ſehr Gatten 
gegen ihn im Schatten ſtund, haben wir ſchon im 


Vorſpiel gehörte Dieſe Nulicär mar auch jetzt für 


niemand: ein ey 


La France — Duc Orleans endorml 


Gaſton, Gafton, reveille-toi 
entends mes cris, aflıftez - moi 
contre tes trois tyrans *), done je fuis- déchirée! 
Ces treis monftres cruels ent ma perte juree. 
Fais pour m’en garantir de femblables efforts | 
— „Je dors,“ — 


(Fils | 


2) Mazarin, Dam Anne, (wie die Fronde fe ne 
und Condé. — 
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Fils d’un pere *) fi glorieux, 
qui, par des confeils genereux, 
me gouverna vingt ans fans compagnon, ni 
| maitre! 
dois-je pas &sperer, que tu feras paroitre 
des fentiments pareils a ceux, qu’il eut pour 
| lors? 
— „Je dors.“ — 


Sois touché de cris douloureux 
de tant de peuples malheureux. 

Le pillage, le fer, le feu, la faim, la rage 
changent tout’ en deferts. Souffres-tu cet ou- 
— | trage? 

Veux-tu point arr&ter c&s barbares efforts ? 
— „Je dors.“ — 


Las! mon interöt eft le tien. 

Nous nous prötons &gal foutien. 
Ta grandeur fe perdra, fi ’on me peut d£truire. 
Defille un peu tes yeux, foulage mon martyre, 

ou je vais fuccomber fous de fi grands efforts. 

— „je dors.“ — 


Un Prince, indigne de ce rang, 
veut par le fer et par la fang | 
Lelever' au fommet, ou fon orgueil aspire, 


Tout 


*) Ludwige des XI, und Gaſton Water mar — ber 
große Heinrich IV. 
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Tout obftacle *) eh facheux, a qui veut um em 
pie! - 
ME n'y fauroit monter, fans te mettre — 
— — „je er. — 


Ces railons nie te topshent pas? . er 
Quyoi! Pil me reduit au tr&pas, E | 
‚que deviendra ton nom, ta grandenr, a puik, 
fance ? 
Une ten ‚reftera qu'une vaine apparence,., 
| Tu feras fon jouet. Que deviendra - “tu lors? 
* „Je dors. a 


Va, France; win de moi gene, | 
ruf dit Gaſton, je’ veux dormir. 
je näquis em dormant, j’y veux paffer ma vie,. 
Jamais de ın ’eveiller il ne ine prit envie, -' A 7) i 
nen — Tooi 


*) Nach den minderjährigen Prinzen, Ludwig XIV und 
feinem Bruder, wäre Gaſton der naͤchſte zur Krone ger 
wefen. Seine Eiferfucht gegen Condé iſt aus Rep 
bekannt genug. Dannoch wuͤrkte er jegt gegen Paris 
fo mit, daß Eondbe, als Krieger, ſich zum Unentbehr, 

lichen erheben konnte, Die Endzeilen von-Le Labou—⸗ 
teure ſchon angeführtem Porträt des Prinzen Sonde 

Si je n’ai pas’une eourofine, 


Caſt la Fortune, qui la donne. 
II fuffit de la meriters. 


laſſen leicht errathen/ mäd —— Kader von ihm 
al⸗ moͤglich vun. 


I Eure 


# 


Lxvi Der Geiſt der Fronde. 
Tois ind femme et ma file 15 perdez vos ee 


forts. 
— e dors. J— 


In der Shat war Eonde hiet an ieh Steike, 

Auf welcher nicht Linmal et felbft fich ju zeigen vers 
mochte . Gefechte vermieden die Anfuͤhrer der Pas 
fe aufs —— und welch ein Ruhm/ Sirei⸗ 
ter 


u Die hie gr ſich burch einige indie Unterneh⸗ 
mungen, waͤhrend dieſer Bürgerfriege ausgejeichner. 
Jene trieb Gaſton oft — umfonft — fü entfcheden⸗ 
den Entſchluͤſſen. In Le Pour et le Contre de la 
Cour witd Biete vi auf 1 It u 
bergeftellt: | 


8i le Duc Oriesie ee on ne. 
qu’on ne refout pas promtement 
a n'eſt perfonte; qui ne fache, 
qu'il peüt change? dans un momen z; 
ei Pᷣon peut voie ddiik ce rencontee \ \ 
= quil elt tantdt Pour; tancöt Contre· — 


fir Si Madame le boliciee; | J— 
UVinflant il lüi promeks tout. — 
Mais auffidt, qu'elle le quitte, 

La Riviete <aula un degout; -: . 
at l’ou Yoit-bien dans ce itenconttg! | 
-qu'il eſt tantöt ‚Pour, tantöt Contre. 


Mademoifelle a beau-fe plaindee; . 
on n' entend point fon fentimeh, c·c· 
nr Mais elle; qui ne veut rien craindey 
* ailnd le peuple uniquement; 
et Yon voit bien dans ce renconito 
qu’elle ptefdrg Pour au Contre. 


Der Geiſt der Fronde. ꝛxviꝛ 
ke zu bekaͤmpfen, deten eigene hochpatriotiſche 
Aufforderungen "die Iebhaftefte Satyre auf fie 
kibft werden mußten. Fin Bürgergeneral der das 
maligen Zeit wird in zerſtreuten d Driolets von ſeinet 
eignen Parthie {9 redend eingeführt, daß man bir 
weilen in Verſuchung kommt, den Berfaffer für einen 
verfappten Mgzariniſten zn halten, Auf alle Fälle 
war das Bild gettoffen; Zu 


— armes! ils fönt aux fauxböurge: 
Laquais, mon pot et ma cuirafle! un 

Qu’on fafle battre les tambours. 

„Aux arınes; ils font aux fauxböurgs.“ 

Allons avec un prompt’ Second: nr 
contre cette mechante race 

Aux armes, ils font etc. 
Laquais, etc. 


Älons, puisque j’ai pris-mon pet 
allons, qu’on S’arme et que l’on tue. 
Allong en bon ordre au grand trot *) 
e2 allon⸗ 


*) Dan hört ja wohl das mächtige Tigttiegen dieſer 
‚ Cavalerje, zu welcher jede Kutſche einen Veriteen lie⸗ 
fern mußte. Sie ‚hieß den Spöttern k cavalerie des ° 
portes cuchtres. Ein Moyarinififges Triofet fang: 


Ne vous. emancipez pas cant 
Cavaliers à porte cochere, 

Votre cheval eft bien. peſant. 

Ne vous dmancipez pas tant. 
‚ Gardez vous de taut accident 
Aui pourroit gäter votre affaire. 


 allaris; plisque jal pris men pot, 

allons frapper, fans dire un mot, / 

allons, la vifiere abatıre, | 
allons, puisque etc, 


Plaideurs, mettez vos faes au erag, 
et fongez à prendre les armes, 

1 eſt temps de faire ce troc; ER 

Plaideyrs, mettez vas facs au croo, 

Point d'arrêts, cela vous eft hoc, 
fi non pour calmer vos vacarmes, 

Plaideurs mettez etc, 


“ 


Comediens, ce un Mauvais ‚tert 
prenez les armes: fans vergogne;  « 

gardez vous, d’etre fdindans. 

Comödiens c’eft un matıvais tems, 

La Tragedie eft pour le champ | 
bien mieux, qu’a PHôtel de Bourgogne, 

Comediens etc, | . 


Violons, il n’eft plus de hal, 
pour cultiver les amourettes. 
Enear qu’on foit au Carneval, 
Violons, il n’eft plus de bal; 
on aime mieux un bon cheval, 
des piftolets et des trompettes, 
Violons etc, 


| Parifiens, ne rövez pas tant; 
la defenfe eft toujours permife. 


En ce malheureux iaccident, 
Pari- 


% 


Der Geiſt der ende, vrxix 


Parifiens, ne revez pas'tant, 
Ga, sa, I nons a de — 


wong 


Parifiens ete, 


Qu’ils prient bien nps ennemis, 
fils ont de la piete dans l’ame; 
ce faint deveir leur eft permis, 
qu’ils prient bien ngs ennemis. Br 
Saint Germain, Saint Cloud, Saint Denys, 
Naus avons pour nous Notre -Dame.; 
- Qu’ils prient bien etc, 


Nos gréniers font remplis de bl&, 
qu’on. en faffe de la farine, 
Le penple a tort, d’etre troublé; 
nes greniers etc. 
on ne Iareit etre arcabie _ 


sat 


No⸗ greniers * 


Carbeil fera bientöt reptis | var 
et tout viendra ‚par la riyierez ı 

qu’on ne eraigne point & Paris! 

Corheil etc. Ä 

en aura de tout, pas 3. gunN prix. 

Corbeil etc, .. + | 


Fourbiffeurs #), ne vons laffez pag 
Armuriers, trayaillez fans cefle; u | 
| e 3 ‚Felt 


F 


Der Volkegelang verſpricht ſich Bei ſoſchen Lens 
ten, wie die fourniſſeurs zu ſeyn pflegen, gar leicht. 


var Der Geiſt der Fronde. 
eeſt pour armer tous nos foldats, 
Fourbiffeyrg ne vous laflez pas. 
U faut couper jambes et bras | 
A ceux, qui nous tiennent Goneffe —— 


— Dieuf Padmirable bonheur 
en ces diffenfions nouvelles, 
L’eufles-tu penfer, mon coeur, 
mon dieu! Padmwirable bonheur. _ 
La Baflille **) a pour gouverneur 
| . be 
” Die — Bloͤdtchen von borther zu entbehren, ſolen 
den Pariſern bald ne a als ber ganze. rn 
rinismus. 


#*) Auch hier gab eg eine prife d de la Baftille. Pe 
von Tremblay (der Bruder dig: beruchtigten P. Ze: 
ſeph) war mit 22 Mann ohne Brod und ohne Pulver 
in der Baſtille aus Angſt geradezu vergeſſen worden, 
da Mars Mazarin fein Heer yon Prinzen und Höfleu 
ten nad St. Germain in Sicherheit brachte. - Det 
Commandant der Feſte wurde — mit zwei Kanonens 
ſchuͤſſen — aufgefordert (d. 11. Jan.) „ Er mußte vert 
ſprechen, in 24 Stumden, wenn nicht Suegurs kaͤme, 
ſich zu übergeben. Halb Paris lagerte fih im Gärten , _ 
des Arfenals, um mis größter Behaglichkeit den Auszug 
der Ve zwungenen zuzuſetzen. Er geſchah und das 
Parlement ernannte — um aug Indolen; eben fo nahs 
laͤſſig zu ſeyn als Majarin aus Furcht — den „guten 
Mann“ Brouffel zum Gouverneur, welcher nachher, for 
bald der Hof nur einen Wink gab, willig wieder der 

. Ehrenwache entfagte, | 


Der. Geiſt der Fronde. axxi 


je fameux Monfieus de Bröuffellen 
Mon Dieu etc, _ 


! 


Parifiens, hous — des fous 
ſi nos coeurs ne fe font connoitre 1 
et fi nous eh ara bien tous. ze 
Patifiens etc: 
puisque Parfenai eſt a nous, 
ron na, que faire de Grandmaitre. 
— etc; 


Folsäuie def ä hoüs les canons 
avec les boulets ‚et la poudre, 
Bourgeois, fi mes confeils font bons, | 
puisque’c ’eft-ä nous les canons, 
pour immortalifer nös noms 
allons partout lancer la foudre; . 
Puisque ceſt à hoiis ete⸗ 


je yeuf inöi - inbins aller auX conpa, 
mois, qui je ſuis homme d'éêtude; 
pour donner un bon exemple à tous 
je veux moim&me aller aux coups, 
Sil faut mourir, je m’y refous 
encor que la mort foitbien-zude, 
Je veux etc £ 


Mi faut chaffer ce Mazarig, 

ui vole tout l’or de la France. 
“ Fut il plus fort, fut il plus fin! 

D faut chafler te Mazarin; 

Qu’it retöurne delä Turin A 
pour dtre plus en affurance, 


vr Dee Geiſt der Fronde. 
eeſt pour armer tous nos foldats, 
Fourbiffeurs : ne vous laflez pas. 
U faut couper jambes et bras 
A ceux, qui aaus Hennent ßoneſſe . 


Mon Dieuf Padmirable bonheur 
en ces diffenfions nouvelles, 
L’euffes-tu penfer, mon coeur, 
mon dieu! l’admirable benheur. _ 
La Ballille *#) a pour gouverneur 
le 
” Die feinen Blodtchen von borther zu euntbehren, ſcien 
den Pariſern bald — als ber ganze: a 
rinismus. | 


#*) Auch hier gab eg Fine prife dh de la Baftille. Kerr 

. von Tremblay (der Bruder deg- beruchtigten P. Se: 
ſeph) war mit 22 Mann ohne Brod und ohne Pülver 
in der, Baſtille aus Angſt geradezu vergeſſen worden, 
da Mars Diazarin fein Heer pon Prinzen und Höflen’ 
ten nah St. Germain in Sicherheit brachte. Det 
Eommandant der Feſte wurde — mit zwei Kanonens 
ſchuͤſſen — aufgefordert (d. ır. Jan. Er mußte ver 
ſprechen, in 24 Stunden, wenn nicht Sucgurs käme, 
ſich zu uͤbergeben. Halb Paris lagerte ſich im Garten 
des Arſenals, um mit groͤßter Behaglichkeit den Auszug 
der Ve zwungenen zuzuſetzen. Er geſchah und das 
Parlement ernannte — um aug Indolen; eben fo nach⸗ 
laͤſſig zu feyn als Majarin aus Furcht — den „guten 
Mann‘ Brouſſel zum Gouverneur, welcher nachher, ſo⸗ 
bald der Hof nur einen Wink gab, wilig wieder der 

= Ehrenwache entfagte, | 


Der Geiſt der Seonde. 


je fameux Monfieus de Brouffellese 


Men Dieu etc, | 


Parifiens, hous ER des fous 
finos coeurs ne fe font connoitre i 
et fi nous h’agiffons bien tous. * 
Patifiens etc: 
puisque Parfenal ek à nous, 
-Pon n’ä; jue faire de Grandmaitre; 
Parifiens etc, 


Folge ceft a hoüs les canons 
arec les boulets ‚et la poudre, 
Bourgeois, fi mes confeils font bons, 
puisque c eſtà nous les canons, 
pour immodrtaliſer nos noms 
allons partout lancer la foudre. 
Puisqueic'ef’ä noii⸗ ete⸗ 


je veux dl nnie aller aux eonps, 
mois, qui je ſuis homme d'éêtude; 
pour donner un bon exemple a tous 
je veuX. ımoim&me aller aux coups, 
Sil faut mourir, je m’y refous 
encor jue la imort foitibien-ude, ‘ 
Je veux etc | J 


u faut chaffer ee — 

ui vole tout l’or de la France. 

Fut il plus fort, fut il plus fin! 

n faut chaſſer Te Mazarin; 

Qu’il retourne deli Turin R 
pour dtre plus en affusance, 


Axxxi 


xt Der Geiſt der Fronde. 
Il faut chaffer de Ma⸗arin, | 
qui vole tout ’or de la France, 


Aber nicht imimer koͤmmt dei Fuchs auf wel⸗ 
chen die Jagd eingerichtet iſt, in die Prelle. Mas 
rum, troß des allgemeinen Aufgebots, das Ende 
des Akts Fein anderes. feyn konnte, als daß er uns 
verfehrt in fein Malepartus zuruͤckkehrte, wird uns 
die Stimme des Volks in ihren Kritiken uͤber die 
Haͤupter dee Gegenparthie bald entdecken. Unter 
dergleichen Umſtaͤuden iſt fi e, der Ausſpruch vieler 
unbemerkter Beobachter, , nicht ſeiten, was das 
Spruͤchwort ſagt, die Era Su. oder der 


Wahrheit. > 
(Dr Eatuf =. xx. — * ei 


.r.:. 
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Denfwürdigfeiten 
| | des | 
Kardinal's von Retz. 


Drittes Bud. . 
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Ser Friede war gefchloffen, und alles Beftreben des 
ı Kardinal Mazarins gieng einzig dahin ſich gegen 
die große- Schuld, die er Dem Prinzen, der ihn im 

buchſtaͤblichen Sinne von dem Galgen gerettet hatte, 
übtragen ſollte, gleichſam aufzulehnen. Der erjie 
Schritt, den er hiezu that, war, mit. den Haufe 
Vendome, Das in verfdyiedenen Fällen, ein dem Haus 
fe Eonde entgegen gefegtes Intereſſe gezeigt hatte, in 
nähere Verbindung zu treten. Aus dem nemlichen 
Bewegungsgrunde ſuchte er den Abe fa Kiviere- für ſich 
ju gewinnen, und er begieng fogar die Unvorfichtigkeit, 
den Prinzen merken zu laſſen, daß er ihm zu der dem 
Prinzen von Conti befiimmten Kardinalswürde Hofe - 
nung gemacht habe. | | 


Als ferner einige Domberrn von $ürtich ebenfalls 
den . Prinzen von Conti für ipe Bisthum zu erwählen 
gedachten ,. jtellte ihnen der Kardinal, unter dem Nor 
wande, als fen es Frankreichs Intereſſe zuwider, ſich 
mit dem Haufe Baiern, dag darauf natürliche und er« 
Härte Anfprüche habe, zu entzweien, Hinderniffe entge- 
ven, Gegen la Riviere . er den Schein an, ale _ 

| 2 


baͤtt⸗ 


nn 
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hätte er gewuͤnſcht, Lem Prinzen den geiſtlichen Stand 
zu verleiden. za — 
Ich uͤbergehe hier eine Menge Umſtaͤnde, die dem 
Prinzen die Undankbarkeit und das Mißtrauen Des 
Kardinals hinlaͤnglich bewieſen. Zu lebhaft und- zu 
jugendlich, um darauf zu denken, wie Das letztere zu 
vermindern fey, vermehrte er es vielmehr noch dadurch, 
daß er Chavigni, welchem Mazarin äußerſt zuwider war,in 
Schutz nahm und ihm die Freiheit wieder nad) ‘Paris 
zu Eonımen, verſchafte; daß er an den Ungelegenheiten 
des Heren von Bouillon, ter fi feit Dem Frieden 
ſehr am ihn angeſchloſſen hatte, thaͤtigen Antheil nahm 
und daß er ſeiner Seits gegen la Riviere Ruͤckſichten 
beobachtete, die nicht unbekannt blieben. Er hatte 
Unrecht; denn man darf nie mit denen ſpfe⸗ 
len, welche die koͤnigliche Gewalt inHän⸗ 
den haben. So groß ihre Schwächen auch 
ſeyn mögen, fo find fie wichtig genug, daß 
man fie entweder fhone, oder zu fürjen 
fude Verachten follterfte ihr "Feind 
nie; Denn fie‘ find in«der Weln- die 
einzige Gattung von Menfhen, die in Eli« 
wem alle mie Vortheil veradtet werden 
kann. 2 4* 1: BER — *6 
Die Erbitterung verurſachte, ‚daß der" Prigz 
bei diefem Feldzug nicht eilte, das Cominande über Die 
Armeen zu übernehmen, wie er fonft wohl zu hun pflegte. 
Die Spanier hatten Saint Venant und Ipres wegge- 
nommen, und der Kardinal ſetzte ſich in den Kopf Cam- 
brai wegzunehmen. ° Der Prinz, ber dieſe Unterneh⸗ 
‚mung nicht für ausfuͤhrbar hielt, wollte ſich nicht damit 
befajfen, und: überließ fle dent Grafen Hakcourt Ber 
daran ſcheitette. Zu eben — als‘ ber König ſich 
Compiegne näherte, um die Belagerung von — 
ur „ra 5% \ EL  . — 7 £ 


— 
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mit Hitze zu betreiben, reiste der: Prinz nad) Bour« 
gogne ab. — | 
Dieſe Reiſe beuntuhigte den Karbinal, obgleich 
fe mit" Bewilligung des Königs geſchah, und be 
wog ihn, - dem Prinzen Ausſoͤhnungsvorſchlaͤge 
thin zu laſſen. Herr von Bouillon verfiderte mir) 
dei Arnaude, ehemaliger Befehlshaber der Carabinier 
und cin eifriger Anhänger des Prinzen, diefen Auf 
tag bekommen habe, ich weiß aber nicht, ob Herr 
don Bouillon Diefe Nächricht aus fichern Quellen gezo⸗ 
gen hatte, auch nicht, was Diefe Vorfchläge, menn'fie 
wirklich ſtatt gefuinden haben, für Folgen gehabt 
haben mögen. Alles, was idy bemerkte, war, F 
des Prinzen Unterhaͤndler, Mezerolles, um dieſe Zei 
nach Compiegne kam; daß er mit dem Kardinal gehei⸗ 
me Unterredungen hielt, und ihm nn. Namen feines 
Kern erflärte: Der Prinz made, im Fall die Köni« 
gin die Oberaufſicht über die Flotten, welche fie feit dem 
Tode Bes Herren von Breze, fid) zugeeignet hatte, aufs 
geben mollfe, Unfprüche darauf, daß es zu feinen‘ 
Vortheil, und nicht, wie der Ruf fagte, zum Vortheil 
des Herren von Vendome geſchaͤhe. Frau von Bonil- - 
lon, welche fichere Nachrichten zu haben glaubte, fagre 
hir, daß der Kardinal über diefe Aeußerungen hoͤchſt 
erſtaunt geweſen fey, und mit nichts als einem Ca- 
limathias Darauf geantwortet habe, worüber er, 
fügte fie Hinzu, den vollffändigiten Aufſchluß 
geben ſoll, Fobald man ihn erfi in Paris ha 
ben wird. Ich bat fie um Erklärung diefer- legten 
Ned, Die mir aufgefallen war. Sie gab mir fie; und 
ich etfuhr, daß der Prinz nur kurze Zeit in Bon 
gogne zu verweilen gedächte, und nach feiner Zuruͤckkunft 
den Hof noͤthigen wollte, nad) Paris zurüczufehren, 
wo der Kardinal gefdjmeidiger als an jedem andern Or« 
te feyn würde. Dieſe Aeußerung hätte mir, wie Sie 
N, 43 — bald 


6 Zu — | 
bald fehen werden, beinahe das. Leben gekoſtet; 


doch 
laſſen Sie mich zuvor, von den Vorfaͤllen, die in Pas 
ris vorgiengen, reden. : .. | 
| Die Freiheit gränzte in. Paris.fo nahe an Zügel. 
lofigfeit, daß wir auch jene Freiheit, die nicht in un« 
fern Plan raugte, nicht verhindern Fonnten. Won-ol. 
len Schwicrigfeiten, mit Denen ‚eine Faction zu 
Fämpfen hat, iſt dies die unuͤberwinblichſte, daß 
jede Frechheit, die der Faction nicht. zu ıpren Plä—- 
nen zutraͤglich iſt, ihr immer gefaͤhrlich wird, 
weil fie ihr. einen uͤblen Ruf bringt. Urſer Inter 
eſſe verlangte, daß wir Edmähfihriften und Vau ˖ 

evilles gegen den Kardinal nicht unterdruͤckten, 
aber es war bdemfelben chen fo ſehr entgegen 
‘andere, Die gegen die Königin und Den Staat ger 
richtete ungeahndet zu laſſen. Es iſt unbefchreibs 
ih, was uns dieſe Ausbruͤche erhitzter Geiſter, 
fuͤr Kummer machten. Zwei ſolche Verbrecher, welche 
‚als Verfaſſer zweier des Feuers volikommen wuͤrdigen 
Werke, uͤberwieſen waren, wurden von der Tournelle 
zum Tode verdammt. Auf der Leiter ſchrieen ſie, daß 
fe wegen einiger gegen Mazarin gerichteten Verſe zum 
Tode verurtheilt worden wären, und das Volk entriß 


! 


fie den. Händen der Gerechtigkeit... Ich führe ..Diefen - 


Umſtand blos in der Abſicht an, um Ihnen zu zeigen, 
in welche Verlegenheit diejenigen gerathen, auf deren 
Rechnung ſtets mit großer Bereitwilligkeit Alles, mas 
gegen die Geſetze geſchieht, geſetzt wird, und was noch 
ſchliamer iſt, — nur ber Zufall kann es verhü- 
ten, daß nicht fuͤnf oder ſechsmal des Tags, die beiten 
und. weiſeſten Erzeugniffe des gefunden Verſtands, durch 


ungluͤckliche Greigniffe, die in folhen Faͤllen häufiger 


vorkommen, al& irgend andersmo, verfannt und unter« 
druͤckt werden. Hiervon nur: Ein Beiſpiel. — 
| | Jerzai, 


J 
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2 Gerzki,. Damals :ein fehr eifriger Auhaͤnger des 
Kardmoals, fegte ſich in Kopf, die Parifer, wie er fag- 
te, an: feinen Namen zu gewöhnen, und waͤhnte, Duff 
& ihm -gefingen: "würde, wenn er fi, mit al⸗ 
Im andern jungen Hofleuten, die ihm gleich ger . 
fimmet wären, in den Tuillerien, mo es Ton war,’ 
jeden Abend fpazieren zu gehen, glänzend auszeicne. 
Bon Candale *), von Bouſſeville *), von Souvre, von 
Et. Mesgein ***) ließen ſich zu Diefer Thorheit, die An- 
fange glüdfte, überreden. Wir achteten nicht darauf, und 
hielten es fogar für anſtaͤndig mit Leuten von Stande, die, 
ob fle gleich von der entgegengefeßten Parthei waren, doch 
auf Schonurigen von unferer Seite Anfpruch machen 
konnten, auf einen artigen Fuß zu leben. Wir hiel- 
ten uns. bafür- an das Bewußtſeyn, daß wir Herren 
des Platzes wären. Gie zogen hieraus Vortheil, und 
küfteren ſich in Saint Germain, Daß die Brondeurs 
fe niche von den erften Plägen der Tuillerien zu ver- 
engem: wagten. Sie fiengen an mit grofiem Ge: 
Huf auf ‚der Teraffe des Gartens Renard glänzen: 
de Abendeſſen mit Mufif zu halten und dabei öffent 
lid) die Gefundheit feiner Eminenz zu trinken. Diefe 
Ausgelaffenheit beunruhigte mid. Auf der einen 
Eeite wußte ich: Es fey gefährlih zu dul« 
den, Daß unfere Feinde vor den Augen des 
| | 44 Volks 


9 kudwig Karl Gaſton von Nogaret la Balette und 
FJoix , Herzog; won Eondale u. f. w. Er farb unver hei⸗ 
rathet im Jahre, 1688, etwas uͤber 30 Jahre alt. 


2)Franz Heinrich von Montmorenci, Herzog von Pineir 
Luxemburg, ſeit 1675 Marſchall von Frankreich geb. ven 
Alten Januar 2695 00.0" zu 
ee Jacob Eſthuert Marquis von. Saint Wesgrin ward 

1652 beiden Unruhen in Paris gerbätet 
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Volks Handlungen begiengen, die“ uns 
mißfällig ſeyn mußten,weil dieſes aus un⸗ 
ſerer Duldung leicht auf unfer Unvermoöͤ—⸗— 
gen es abzuändern, [hhießen-konntes: Und 
gleichwohl ſah id) auf der. andern Seite, daß Getvalt- 
thätigkeit das einzige Mittel ſey, es zu verhindern 5. un® 

war dieſe bei unſerer -Lleberlegenheit; gegen Einzelne 
anſtaͤndig? War es Flug, auf dieſe Art einzelne Strei⸗ 
tigkeiten anzuknuͤpfen, die Mazarin freudig benutzt ha⸗ 
ben wuͤrde, um uns.aufeing feine Weiſe von der Haupt⸗ 
ſache abzubeingen $ m Endlich glaubte ich einen Aug⸗ 
weg; gefunden zu «haben. |: Dch merfaumelterhie Herrn 
von Beaufort da Mothe, Briſſac,/ Retz, Vitti und 
Fontrailles bei mit. Ehe ich. ihnem meine Meinäng 
ſagte, mußten fie mir ſchwoͤren, ſich in Yusfährung reis 
ner. Sache, Die ich ihnen vorzuſchlagen gedaͤchte gang 
nach meinem .Ginn zu benehmen. Und nun fchilverre 
ic). ihren. die nachtheiligen Folgen, die ejne: laͤngere 
Unthaͤtigkeit bei den Vorfaͤllen im den Tuillerien, noth⸗ 
wendig hervorbringen werdez ich vergeoͤßerte abſicht⸗ 
lich die Schwierigkeiten, wenn wir vereinzelt gegen fie 
verfahren ‚molten,, und brachte-e8- dahin, daß wirgibers 
einfamen, Herr von Begaufort ſollten ſich noch dieſem 
Abend, in Begleitung der ebengenannten, mit noch 
hundert, oder hundert und: zwanzig audern Edelleuten, 
wenn dieſe Herren am Tiſche ſitzen wuͤrden, bei Renard 
einfinden, und nachdem er Herrn von Candale und die 
andern ‚feines gleichen begruͤßt haben wuͤrde, zu Jer⸗ 
zai ſagen, daß er es allein. der: Achtungefuͤr dieſe zu ver⸗ 
danken habe, wenn man jetzt ihn nicht von dem Wall 
hinabwerfe , um ihn pralen zu lehren. Ich fuͤgte noch 
—— hein deß es gut ſeyn würde, den Mur 
fifanten einige ihrer — —— — 
ſobald fie weit genug entfernt wären, fo, daß Perſonen, 
welche Hal | ey Beleidigen gehääte, ‚nicht , mehr 
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daran: Theil’ Nehinet'fünnten;; "Was mißlichſte beider 
ganzen Sache war die: vermuthliche Gegenantwort dee 
Jetzai, Die, da er nicht von guter Herkunft war, fuͤr ihn 
jelbjt Feine. machtheiligen Folgen z, deitomehr. aber, für 
Andere haben konnte. Sie verſprachen mir, Fein. Wore 
von: ihm anzuhören, ‚und Den:ganzen Vorfall blos als 
ein Opfer ihrer gemoinfchaftlichen Sache, als einen Par« 
tirStreit zu. behandeln. Dieſer Worfas ward gedoch 
fehr ſchlecht geholten. Anſtatt dem. entworfenen. Diane 
gemäß zu handeln, ließ ſich Beanfort ganz. von feiner 
Hitze Dahinreißen. Er riß das Tiſchtuch hinweg, warf 
den Tiſch um, dem armen Vineville, den bios das Un« 
gefaͤhr zu Diefem Mahle gebracht hatte, flog eine Schuͤſ⸗ 
ſel an Kopf und der Kommandeur vor Jars hatte 
gleiches Schickſal. Die Inſtrumente wurden auf den 
Köpfen der Spieler zerbrochen. Menil, einer, von. den 
Begleitern des Herru von Beaufort, gab Jerzai drei 
oder vier Stiche. Die Herrn von Candale und Bouteville, 
jeßiger Herr von turemburg, zogen den Degen , ‚und 


würden ſich auf gut Gluͤck unter die Menge, die alle 


Degen gezogen: hatte, geſtuͤrzt haben, wenn nicht 


Caumeſnil ſie mit Gewalt zuruͤckgehalten haͤtte. 


So bitter mein Verdruß über Diefen Yusgeng der 


Sache war, ſo groß war die Freude, «womit alle An⸗ 
‚hängen; des Hofs den Tadel der Welt ganz allein auf 
mich zu ziehen ſuchten. Uber, weil die Sorgfalt, wo⸗ 
mit ich alle weitere Folgen zu verhindern ſuchte, meine 


Denkungsart hinlaͤnglich bewies; und weil es über ⸗ 
haupt Zeiten giebt, wo gewiſſe Leute immer Recht be ·⸗ 


halten, ſo war dieſe Freude nur von kurzer Dauer. 
Aus dem entgegengeſetzten Grunde hatte Mazarin im« 


mer Unrecht. Natuͤrlich ſaͤumten wir nicht, unſerer 


Schuldigkeit gemaͤß, die Nachricht von der aufgehobe⸗ 
nen Belagerung von Cambrai, die gute Aufnahme Ser- 
a Are "45 | viens, 
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viens, 8 ner hin für den Muͤnſteriſchen Briebens- 
bruch zu bezahlen dachte, das Geruͤct von-der: Wieder 
einſetzung Emetys das ſich, ſobald Herr von la Dieil- 
lerain die Oberaufſicht der Finanzen niedergelegt hatte, 
zu verbreiten anfieng, und bald nachher beiätigre‘;:fo 
laut als möglidy befanne zu machen. "Alles kamtauf 
Mazarind Kehnung; mir befariden uns in Der tage, 
mir Ruhe und felbit mit Würde, Bas was im Hintere . 
Kalt der Zeiten lauſchte, erwarten zu koͤnnen, und wir 
flengen bereits, an,-geoße Erbitterungen: des Prinzen 
gegen den Kardinal, und des Kardinals geyen den 
Pringen ‚, daraus hervorfchimmeru zu ſchen. u: 


Damals war es, als Frau von Borition, Br den 
Eng des Prinjen, den König zur. Ruͤcklehr nad) 
Paris zu noͤthigen, entdeckte, und da ihr Gemahl mir. 
dieſe Nachricht betätigte, ſo bef-tloß ich, Die Ehre bie 
* von dem Volk ſo heiß gewuͤnſchten Raͤckkehr mir 

Ugueignen.’ Zu dieſem Zweck wußte ich am Hof die 
Machricht verbreiten zu laſſen, daß die Frondeurs gera- 
de bieſe Ruͤckkehr befuͤrchteten, indeſſen ich, zu gleicher 
Zeit, um Mazarin allen Verdocht udaß wir kuͤnſtlich 
handelten zu benehmen, alle Unterhandlungen willig 
anhoͤrte, die von feiner. Seite feine Woche ausblieben. 
Ich verfuchte Alles, um Herrn von Beaufort zu bem · 
Be, diesmal unter feinem eigenenm Namen zu handeln, 

it ich glaubie, dag Mazarin,' in. der Hofnung ihn 
leichter zu betrügen, lieber mir (her, als mit nt ver- 
“Bandeln würde." Aber Faum erfahr" Herr von Beän- 
‚fort, daß eine Reife nach Eompiegne' mit zu den Be- 
 Dirgangen diefer Verhandlung gehöre, fo war amfeine 
Einwilligung nicht mehr zu denken „- weil la Boulaie, 
bem er jid) anvertraut hatte, ihm durchaus Davon ab- 
rieth. Vielleicht daß Diefer es als gefährlich für Bean- 
‚pre Anſah viellricht auch — als ein —— An · 
aͤnger 
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hänger: der. rau von Montbayon, ſich nicht entſchlie⸗ 
Ben konnte, ihn einen Schritt, chun zu laffen, der den - 
Hofnungen zur Ausfühnung, welche Die Montbazon, dem 
Hof noch unaufhoͤrlich machte, ſo offenbar entgegen ‚ger 
weſen wäre. " cd) geikhe, daß mir Beauforts Ver⸗ 
traulichkeit gegen fa Boulaie und fine Freundin, deren 
Zreulofigfeie ich kannte viel Unruhe: machte, denm 
durch fie erſchien mir nun die falſche Unterhandlung mit 
dem Hof, wozu ich mir den Plan gemacht hatte, nicht 
allein- zwecklos, ſondern ſelbſt geſaͤhclich. Und. doch 
war fie nothwendig, weil, wie Sie leicht begreifen 
werden, es noch weit ‚gefährlicher; war ‚ die Ehre der 
Ruͤckkehr des, Koͤnigs, dem. Kardinal oder, dem Prise 
zen zu uͤberlaſſen, welche beide ihre befiändige Behauptunge 
daß wir uns darwider feßten, damit belegt Haben müre 
den, Damals fagte mir der Präfident von Bellievre, 
daß ich Herrn, von Beaufort, dazer in einer Sqche, die 
mein Verderben nad) ſich ziehen. Eönnte, das Schwei⸗ 
gen gebrochen hätte, mit allem. Rechte aus einer an⸗ 
dern, .. wodurch er ſelbſt gerettet werden koͤnnte, ein: 
Geheimniß machen duͤrfte; daß Alles, was geſchaͤhe, 
zum Beſten der Partei geſchehen muͤſſe; daß Beaufort 
zu feinem eigenen Vortheil betrogen werden muͤſſe; und 
dag er mir fein Wort gäbe, wenn ich ihn handeln ließ, 
noch vor Madırs alles Uebel, was Beauforts Mangel, 
on Verfcdywiegenheit verurſacht habe, wieder gut zu ma» 
den. Er nahm mich in feinen Wugen und brachte 
mic) zur Montbazon, mo Beaufort jeden Abend zuzu- 
bringen pflegte. Er Bam auch jept einen Augenblick 
nad) uns, und Bellievre benahm fich ſo geſchikt, daß 
er wirklich alles wieder gut machte, mas verdorben war 
Er wußte. es ihnen: glaubhaft zumachen, daß er mich 
beredet hätte, aufridytig an einen Vergleich zu den 
ken; daß es unanjländig fey, den König nad Paris 

zurückkommen, zu, Ialfen, ohne wenigſtens die Verhand⸗ 
= — lungen 


. 
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limgen angefangen zu hzaben , ud daß diefer Anfang 
öthidendig in eigner Moerſon Das Heift, durch Hetru 
Jon’ —*8 "und mich, geſchehen muͤſſe. Dieſe Er⸗ 
dfnung wirkte. Die Montbazon fieng Feuer, und Auf 
fette; weil ſie nun glaubte) daß, ee! zu un⸗ 
erhandeln gedaͤchte, bei dieſer Neife PeineGefahr mehr 
5 ſogleich die Meinung, daß es beffer fen, | wenn 
tr von Beaufort· die Reiſen thaͤrel Pierauf fuͤhrt 
er Mrüfident ein Dugend Gründe an,wovon er ſelb 
Akt Etnen verſtand / die ihr beweiſen ſollten, Bag" 
nicht vortheilhaft ſeyn· würde, "md ih mathte hier bie 
Berierting;; dag: Menfhen von wenig Get 
duürſch nichts ſo beicht uͤberrede twetden are 
duch das, was ſie ſelb Ent were 
Dier Präfident ließ fie ſogar merken) es Twinte 
vielleicht vortheilhafe ſeyn, wenn ich mich Bereden Kieß, 
Bore den Kardinal zu ſehen. Frau von" Montbazon, 
die, wegen der verfchiedenen Verhaͤltniſſe, worin fie mit 
jedem ſtand, mit der ganzen Welt Briefe wechſelte, 
ſchrieb ſich in einem Brief an den Marſchall von Al⸗ 
bret-*), mie ich fpäterhin erfuhr, am Hof die Ehre 
diefes Plans zu. Und was mir es glaubwürdig macht, 
if, daß Servien ſogleich mit hrofier Einfigfeit die Vera 
handlungen mie. mie ‘wieder anfieng. Ich antwortete 
auf Gerathewohl, als wenn id) hinlaͤnglich überzeugt 
geweſen wäre, daß Die Montbazor den Huf bereite das 
von benachrichtige habe. Ich verpfiichtete mid) dann freis 
lich nicht, den Kardinal in Compiegne zu befucjen, weil 
ich ganz beſtimmt entſchloſſen war, es nicht zu thun, aber 
ich hab doch zu verſtehen, daß es geſchehen koͤnnte; denn 
ich ſah ganz dentlich, daß der Kardinal one die Hof 
nung zu dieſem Beſuch, der mich bei dem Volk in 
m⸗ > — 6 — — uͤblen 
” * Cãſar Phoebus von Albret, Graf von Mioſſens war 
653 Marſchall von Fraukreich und ſtarb 1676. 
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üblen Verdacht bringen follte, nie in eine Reife gewil- 
lige haben würde, Die Dem Volk als ein Beweis mei». 
nes Untheils an der Ruͤckkehr Bes Königs gelten koͤnnte 
Dog diefe Ruͤckkehr der Neigung des Kardinals nicht 
ſo ſehr enfgegen war, als es in ‘Paris und ſelbſt am 
Hof geglaubt wurde, ſchloß ich mehr aus Serviens 
Miene, als aus dem, waͤs er ſagte. Ich rechnete ſehr 
darauf, die Koͤnigin auf dieſer Reiſe zu ſprechen, aber 
natuͤrlich, daß id) Dies Servien zu ſagen vergaß. Mit 
unbegraͤnzter Freude reiste er ab, um meine Änkunft in 
Compiegne voraus zu ſagen. Alte meine Freunde ſetzten ſich 
dieſer Reiſe, Die fie für aͤuſſerſt gefährlich für mid) hielten, 
mit ungewoͤhnlicher Hartnädigfeit enfgegen, und nur da⸗ 
durch, daß ich ihrien fagte, daß alles, was Horb: 
wendig ift, nidt für gewagf gelten Fann) 
ſchloß ich ihnen den Mund. Ich brachte die Nacht in 
Kucourt zu, wo Der Herr des Hauſes und feine Ges 
maklin alles verfuchten, um mich zur Ruͤckkehr nady 
Paris zu bewegen, und Fam des andern Tags beim 
Loer der Königin in Eoumpiegue an. A 


Als ich die Treppe hinauf flieg, ſteckte mir ein klei⸗ 
ner, ſchwarzgekleideter Mann, den ich nie zuvor, und 
ſeitdem nicht wieder geſehen habe, ein Billet in die 
Hand, wo ich mit großen Zügen die Worte fand; Sie 
find Des Todes, wenn Sie zum König kommen. "Nach 
den bereits gethanen Schritten, war es nicht mehr Zeit 
zuruͤckzutreten, und id) glaubte nid) in Sicherheit, ale 
id), dhne getödtet zu werden, durch die Wachen hin« 
durch gekommen war. Ich ſagte der Königin: Ich Ei 
he, ‚fie von meiner demüthigften Ergebenheit, und von 
der Bereitwilligfeit, womit die Rirche von Paris ih⸗ 
ten Böniglidyen Beherrfchern alle ſchuldige Dienſte zu 
leiften gedaͤchte, zu verfihern, und ließ in meine Mede : 
alles, was darauf hindeuten konnte, daß ich eiftig für _ 
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die Ruͤckkehr des Königs geſtinumt habe, einflichen, Die 
Königin antwortete mir mir vieler Gare, und ſelbſt mit 
Anmut), aber kaum war das. Gefpräd) auf den Kat di⸗ 
nal gefallen, Faum hatte fie geſehen, daß ich, bei allen 
ihren dringenden Vorſtellungen den Kardinal zu beſu—⸗ 
‚chen, immer bei der Antwort beharrte,, daß dieſer Ber 
ſuch mich zu ihrem Dienjt untauglid) machen wuͤrde, ſo 
verlor fie ihre Faſſung, ward roth, und alics was fü 

uͤber ſich erhalten Erunte, war, wie jie nachher ua 
fert hat, mie nichts beleidigendes zu ſagen. | 


Wie Zorvien einft dem Marfhall von Clarem · 
baut erzähl? hat, fo that der Abe Fonquer *) den Vör- 
Dun: mich bei ihn, wo id) Mittags fpeifete, ernior- 
den zu loſſen; und nur feine Ankunft, fegre er hinzu, 
habe diefes Ungluͤck noch verpüten koͤnnen. Auch fuchte 
mich Herr von Vendome, der nach der Tafel zu Ser: 
vien Fauı, durch Die Verfiderung. daß man uͤber böfen 
Ünfchiägen gegen mich brüre, zu einer ſchuellen Abreiſe 
zu bewegen. Geine Reden machten feinen Eindrüd 
auf mich, fo fehr fie auch Diesmal wahr fepn Eonnten. ” 
Aber er hätte es gefagt, wenn es auch nicht wahr gewe⸗ 
fen wäre, denn es war der größte Luͤgner ſeiner Zeit. 


Mit dem ſuͤßen Bewußcſeyn, alles, was id) ge ⸗ 
wuͤnſcht, ausgefuͤhrt zu hoben, Fam ich nad) Pax 
ris zuruͤck. Ich hatte den Argwohn, daß die Fron⸗ 
deurs der Ruͤckkehr des Königs entgegen wären, ver« 
tilgt, auf den Kardinal alles Gehäffige des Verzugs 
geworfen, ihm auf feinem Throne getrogt und mir die 
vorzuͤglichſte Ehre der Ruͤckkehr zugeeignet. Gleich 
mit dem folgenden Tage erſchien eine Schmaͤhſchrift, 
en ._ die . 
*) Baſile Bouquet, Abt von Bargeau, Bruder des obern 
ſten dinanzaufſehers, ſtarb 1680. — 
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bie alle dieſe Vortheile in ihr gehöriges Licht ſtellte. 
Frau von Montbazon ward Durch; den Praͤſtdenten Bel 
lie oe uͤberzeugt, Daß beſondere Umſtaͤnde mich gezwun- 
gen hätten, meine Geſinnungen jenen dem Kordinal zů 
gedachten Beſuch betreffend zu aͤndern. Mir ward es 
leicht, Herrn von Beaufort, das nemliche zu uͤberre⸗ 
den, da er von der gluͤcklichen Wuͤrkung, die dieſer 
Schritt auf das Volk hatte, bereits ganz entzuͤckt war. 
Nody-an demſelben Tage machte Hoquinsourt, der zu 
den Unfrigen: gehörte, den Kardinal, ich weiß nicht 
mehr durch welchen tollen Streidy, Lächerlich,. und wir 
vergaffen nicht, dieſen durch tauſend Farben zu erheben, 
Genug wir überzeugten uns hinlänglich, daß wir der 
Einbildung des‘ Volks noch auf fange Zeit Nahrung ger 
geben Härten, und davon hänge im ſolchen Fällen Al- 
les ab. t — N 


Sobald: der Prinz nad) Compiegne zuruͤckgekom · 
Men mar , faßte oder ‚erflärte der Hof den Entſchluß 
nad) Paris zurüdzufehren, Sein Empfang dafelbit war; 
mie Könige ihn immer gehabt haben, und immer ha» 
ben werden, das heißt, — von Zurufungen begleitet, die 
wir für ſolche, die gern ihre Eitelfeit gekuͤtzelt feber„ei« 
nigen Werch haben. Ein unbedeutender Procurator 
vom Chatelet gewann durd, Geld die Stimmen‘ von. 
zwoͤlf oder funfzehn Weibern, Die, beim Eimriee in) 
die Vorſtadt, dem Kardinal; der in dem Wagen des: 
Königs ſaß: Es lebe Seine Eminenz! zuriefen; und) 
Seine. Enrinenz hielten ſich veshalb-für Den Herrn vom 
Paris, Aber eine Zeit von drei oder vier Tagen best 
nahm ihm Diefen Wahn, Die Schmähfchrifren damereı 
tin fott. Marigni, ein Schoͤngeiſt der damaligen Zeit) 
verſertigte aus allen Kräften," Gedichte; die Frondeucg: 
(dienen ſtolzer als je. Zuweilen zeigten wir ung, Beau⸗ 
fort und ich/ ganz; allein, bincn winzigen Pagen hinter: 
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unſern Wagen; zuweilen erſchienen wit in Begleitung 
obii-funfzig Bedienten und hundert Edelleuten. MBit 
veränderten. Die: Scene! nach Gefallen, wie wir glaub⸗ 
ten; daß es dem Geſchmack der Zuſchauen am angemeſ⸗ 
ſenſten ſeyn würdes: Die; Hofleute ahniten ung. auf ih⸗ 
re: Weiſe⸗ nach, ob fie gleich von Morgen bis zum 
Abend nicht aufhören konnten ung zuntadeln. Nicht 
Einer: unter ihnen war „ Der nicht Vi Frot a den, — 
dies Wort war von des Praͤſidenten Bellievres Erfin⸗ 
dung — welche wir dem Miniſter gaben, zu deſſen 
Nachtheil benutzt haͤtte. Der Prinz, der zu viel oder: 
zu wenig Ruͤckſicht auf ihn nahmy fuhr fort: ihn ver⸗ 
aͤchtlich zu behandeln. Er zeigte ſeine AUnzuftiedenhelt 
tiber‘ die Berweigerung/der Oberaufſicht uͤber die Flot⸗ 
ten, «nnd der Kardingl ſann barauf;:.ihn durch Vor⸗ 
fchläge zu irgend einer andern Vergütung, Die er ihm 
jedoch am liebften nur in der Hofnung zu geben gedach⸗ 
te⸗Wieder zu verföhnen. Er bet dem Prinzen an, daß 
der König die Grafſchaft von Mömpelgert, eine ſehr 
beträchtliche Herrſchaft, für ihn kaufen follte ,;und gab: 
Hervart den Auftrag, dieſe Sache mic dem Eigenthi- 
mer, der einer von den Prinzen des Hauſes NBirtem- 
berg, wor, ind Reine zu bringen. -- Damals behauptete 
man, dag Hervart ſelbſt den Prinzen benachrichtigt ha⸗ 
be,’ fein geheimer: Auftrag fen, dieſen Handel, nicht zus 
ſchließen. So viel iſt indeffen gewiß, daß Der: Prinz: 
mit den Kardinal unzufrieden war, und. daß er ‚nad: 
feiner Zuruͤckkunft niche allein ‚fortfupr Den Hauptfeind 
beifelben, Herrn von Chavigni, fehr. vorzüglich zu.behane) 
dein; ſondern fogar ſich den Frondeurs dem. Scheine: 
nach , "wieder naͤherte. Er bewies mir jetzt weit mehr 
Wohlwollen als in den erſten Tagen nach dem Frieden, und 
zeigte gegen⸗ feinen Bruder und feine Schweſter weit 
mehr Schonung als ſorſt. Damals war es, wenn ich 
nicht irre, daß er dem Prinzen von Conti die wuͤrkliche 
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Verwaltung des Gouvernements von Champagne, wo⸗ 
von er bisher nur den Titel gehabt hatte, übergab. Cr 
erwarb ſich in dem Abt la Riviere einen eifrigen An⸗ 
hänger, weil er es von feinem Bruder duldere, daß 
diefer, der durch eine bloße Anempfehlung Kardinaͤle 
machen zu koͤnnen glaubte, dem Abe Die Ernennung da⸗ 
wu überließ und den Ritter von Elbene deshalb nad) 
Rom abſchickte. Alles dies war nicht geſchickt, das 
Mistrauen des Kardinals zu vermindern, das ohnehin 
dur) die Anhaͤnglichkeit, Die der mißvergnuͤgte Bouil⸗ 
lon für den Prinzen zeigte, großen Zuwachs erhalten 
hatte, Aber ald er nun fogar glaubte, daß der Prinz den. 
Aufftand von Bourdeaur mit günjtigen Augen betrach⸗ 
te, ward es nod) unendlich drüdender, Diefe durch 
den harten Sinn des Herrn von Espernon tyrannifire 
te Stadt, hatte mit Bewilligung des Parlaments, un« 
tee der Anführung von Cambrai und fpäterhin von Sau⸗ 
vebeuf, Die Maffen ergriffen. Bas dortige Parlas 
ment hatte deshalb einen feiner Raͤthe, uionuet, 
an das Parifer Parlament abgeſchickt. Diefer Guions 
net war ohrıe Aufhören bei Herrn von Beaufort, Der 
feiner Seits Alles, was groß ſchien, auch für gut hielt, 
Sp viel Mühe ic) mir aud) gab, Diefen Schein, der 
zu nichts diente. und im Gegentheil ſchaden Fonnte, zu 
vertilgen, fo richtete id) doch nicyts Dagegen aus, 


Der Prinz eiferte im Gefpräch mit mir mit gros 
ber Erbisterung gegen diefe Unterredungen zwiſchen 
Guionnet und Beaufort, und gab Ddadurd) eie 
nen hinlaͤnglichen Beweis, tie wenig er die Unruhen 
in Buienne zu hegen gedachte; aber weil er zum Were 
gleich geneigt, und nicht der Meinung war, daß eine 
wihtige Provinz, wie dieſe, Der Laune des Herrn von 
Espernon zu gefallen, beunruhigt werden mülfe, fo 
glaubte es der Kardinal demungeachtet. Ueberhaupt 

I. Denkwuͤrdigk. XIX, 29%, B war 
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war dies gewiß einer der groͤßten Fehler Mazarins, daß 
er nie glauben konnte, ein Anderer rede aufrichtig und 
aus reinen Abfichten mit ihm, 

Der Prinz, der fein-ganzes Haus wieder zu vereie - 
nigen wuͤnſchte, glaubte, den Herrn von $ongueville auf kei⸗ 
ne andere Weife völlig zufrieden zu ftellen, als wenn er 
Den Kardinal dahin gebracht hätte, ihm das, bei dem 
Friedensfchluß von Ruel gegebene Verſprechen, zit ere 
füllen, daß nehmlich Herr von $onaueville Die Ge 
walt über Pont de l'Arche erhalten follte, welche mit 
Dem alten Pallajt von Nouen, Caen und Dieppe zu 
fammengenommen, für einen Gouverneur der Nor⸗ 
mandie nicht übel paßte. Aber der Kardinal ber 
harrte Dabei, e8 unerfüllt zu laffen. Als hierauf der Prinz 
ſich einft in voller Verſammlung bei der Königin be» 
fand, und ibn ſtaͤrker als gewoͤhnlich Den Stolzen ſpie⸗ 
len fab, fagte er, indem er aus dem Cabinet der Koͤni⸗ 
gin frat, zuihm: Adieu Mars Dies gefdhah 
um eilf Uhr des Abends, und eine halbe Stunde nach⸗ 
her wußte ich e8, fo wie Die ganze Stadt.” Des andern 
Tags eilte ich ſchon des Morgens um ſieben Uhr nad) 
dem Hotel von Vendome, um Herrn von Beaufort dort 


zu fprecyen, fand dieſen aber, im Wagen des Herrn von 


Nemours bereits auf dem Pont-neuf, in der Abfic;t, 
Frau von Nemours zu fehen, fiir Die er viel Zärtlichkeit 
empfand, Herr von Memours, der noch ganz für die 
Königin war, ‚und bereiss die große Neuigkeit des vori⸗ 
gen Tages wußte, harte fidy in Kopf geſeht, Herrn von 
Beaufort dahin zu bringen, daß er fich bei Diefer Gele 
genheit für Die Königin erflärte, und Beaufort befand 
ſich um fo viel mehr dazu geneigt, da Frau von Montba« 
zon bis zwei Stunden. nady Mitternacht ihm über Den 
nemlichen Tert gepredigt Ijarte. Bei meiner Kenntniß 
feines Charakters hätte mich feine Kurzſichtigkeit gar 
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nit befremben follen, und doch war ich überrafche 
Ich fiellte ihm vor, daß in unferer Sage nid)ts in der 
Belt den gefunden Verjtand mehr zuwider ſeyn koͤnnte, 
old dies, da wir nichts wagten, wenn wir auf die Sei⸗— 
te des Prinzen träten, und alles, wenn wir die Dar- 
rider Königin ergriffen. Thaͤten wir dies letztere, fo 
würde fi) der Prinz mit Mazarin, der ihn mit offnen 
Yemen aufnehmen würde, ausfühnen, und durch fein eis 
genes Anfehen ſowohl, als Durch die Bewuͤhung, dem Volk 
zu zeigen, daß es eigentlidy den Frondeurs Mazarins 
Erhaltung zu verdanken habe, uns bei demfelben in 
aͤuſſerſten Miseredit bringen. Ergriffen wir hingegen 
die Partei des Prinzen, fo würde das ſchlimmſte feyn, 
dog wir blieben wie vorher, jedoch mit dem Unterfchied, 
daß wir uns in den Augen des Volks durdy die Bemuͤ 
hung, feinen Feind zu ſtuͤrzen, ein neues Verdienſt wuͤr⸗ 
den erworben haben. Herr von Beaufore ergab fih 
diefen Gründen, und wir giengen Nachmittags nad) 
dem Pallaſt Des Herrn von Longueville, wo’ wir den 
Prinzen im Zimmer feiner Schweiter fanden. Wir 
boten ihm unfere Dienfte an und fanden eine Yufnae 
me, die Sie fid) leicht denken Eönnen, Den Abend 
hpeifeten wir mit ihm bei Prudhonme, wo Mazarin einen 
Panegyricus erhielt, wobei Feine rhetorifche Figur vergefe 
fen wurde. ' | 


Am Morgen des folgenden Tages beehrte mich der 
Prinz mie feinem Befuch, und fuhr fort in dem geſtri⸗ 
gen Ton mic mir zureden. , Er nahm fogar die Ballade , 
in na, he, ni, no, nu, welche Marigni ihm auf der 
Treppe überreichte, mit Vergnügen auf. Um eilf Uhr 
des Abends erhielt ich ein Billee von ihm, worin er mie - 
auftrug, Des andern Morgens um vier Uhr mit Noira 
moutier zu ihm zu Fommen. Wir weten ihn auf, wie 
er ans befoplen hatte, und er ſchien anfangs in ziemli« 
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‚cher Verwirrung zu ſeyn. Er fagfe ung, daß er fi 
nicht entfchließen Eönne, einen bürgerlidyen Krieg anzu 
- fangen, und daß gleihmohl Fein anderes Mittel fen, 
die allzufehr für den Kardinal eingenommene Königin von 
-Diefem zu rennen; daß abe: fein Gewiſſen und feine Ehre 
ihm dies zu ergreifen verbören, und er aus einem Stamme 
fey, dem das Betragen eines Balafre *) nicht anftändig 
fey. Hier fügte er noch hinzu, daß er nie vergiffen würde, 
was er und ſchuldig fey, daß er, wenn wir es wollten, 
uns mit ſich zugleich, mie dem Hofe ausfühnen werde, 
oder, wenn dies nicht unfere Abficht fey, in allen Fäl- 
len, wo uns zu nahe getreten würde, laut und nad) 
druͤcklich unſere Vertheidigung übernehmen werde. Ln« 
fere Antwort hierauf war: die Ehre ihm zu dienen fey 
Die einzige Triebfeder gewefen,. ihm unfere Dienite 
anzubieten, und der Gedanke, feine Verföhnung mit der 
Königin nur einen Augenblick verzögert zu haben, würde 
uns unendlid: ſchmerzhaft ſeyn. Wir baten ihn ferner, uns 
in unferm bisherigen Verhaͤltniß mit dem Kardinal zu 
laſſen, und: verfidyerten ihn, daß dadurch die Sr Eünig« 
lichen Hoheit ſchuldigen Ehrfurdyrsbezeugungen und 
Dienſtleiſtungen nicht im geringiten leiden würden, 


- Nie find die Bedingungen, welche der Vergleich 
des Prinzen mit dem Kardinal enthielt, ins Publikum 
gekommen, und Alles, was man Davon. wufite, mar mehr 
nicht, ald was dem Kardinal damals befannt zu ına- 
chen gefiel» Die einzige fichtbare Wirfung Davon war, 
daß Pont de !Arche den Herrn von fongueville über“ 
geben wurde, | J— | 


So ſehr beſchaͤftigten mic) indeſſen dieſe oͤffentlichen | 
Angelegenheiten nicht, daß ich Darüber alles Privatins 
nen — : tereſſe, 

Heintith von Bthringen „der Erſte dieſes Namens, . 
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tereſſe, das mir oft genug zu ſchaffen machte, haͤtte ver- 
geifen dürfen. rau von Önimene, die das Schreden 
in den erſten Tagen der Delagerung aus Paris vertries 
ben hafte, brachte der Zorn bei der eriten Nachricht, 
die fie von meinen Befuchen in dem Haufe Chesvreufe 
hatte, wieder dahin zurüd, Sch war Thor genug, 
fie bei der Gurgel zu faſſen, meil fie mich fo feig verlaf- 
ſen hatte, und fie hatte Die Thorheit, mir, wegen mei⸗ 
ner mit Fräufein von Chevreufe begangenen Treulofig« 
keit, einen geuchier au den Kopf zu werfen. Much einer 
Viertelſtunde waren wir fo harmonifch wie zuvor, und 
am folgenden Tage that ic) zu ihrem Dienjte, was Sie 
bald hören werden. 


Fünf oder ſechs Tage nah dem Vergleich des 
Prinzen ließ er mir durch den Präjidenten Viole fagen, 
dab er in Paris als ein Mann verfchrieen fey, Der den 
Frondeurs fein Wort gebrochen habe, daß er mid) zwar 
nicht fiir Dem Urheber diefes Geruͤchts halten Eönne, aber 
doch wiſſe, Daß Herr von Beaufort und Frau von 
Montbazon vielen Theil daran hätten; er bitte mic), 
darinn Ordnung zu maden. Statt aller Antwort 
flieg ich felbft in den Wagen des Präfidenten Viole 
and. fuhr mit Demfelben zum Prinzen zurüd, dem ic) 
hinlaͤnglich zeigte, daß ich in Ruͤckſicht feiner ſtets fo ge- 
ſptochen hätte, wie ich ſprechen follte. Auch Beaufort 
und Die Montbazon ſuchte ich, ſoviel ich Forinte, zu 
enfhuldigen, obgleidy mir nicht unbekannt war, daß die 
Letztere in ihren Reden nur allſju unvorfichtig geweſen 
wars Ich bemühte mich, 28 ihm fühlen zu laffen, daß 
die Klagen über feine Verföhnung, welche Mazarin zum 
zweitenmal ‚auf den Thron erhübe, in einer gegen die 
fen ‚fo wäthend eingenommenen Stadt, wie Paris, nicht 
befremdend ſeyn Fönnten. Er war gerecht und. gejtand, 
daß das Volk nicht erſt fremde Anreizung beduͤrſe, um 
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uͤber dieſen Punkt erhitzt zu ſeyn. Auch ließ er ſich 
mit mir in ein Geſpraͤch uͤber ſeine Gruͤnde, die Sachen 
nicht weiter zu treiben, ein, und billigte, was ich ihm 
zur Rechtfertigung meines eigenen Betragens fagte, 
Die Unterhaltung endigte mit WVerfiherungen feiner 
Freundſchaft und meines Dieniteifers, fo zärtlich, Daß 
ich hinlänglicye Urfache zu haben glaubte, ihn don mei« 
ner Anhaͤnglichkeit überzeugt zu,halten, und Feine Miß« 
billigung von feiner Seite fürchten zu dürfen, wenn id) 
mich in eine Sache mifchte, Die gerade den Tag zuvor 
vorgegangen war, und Die ich Ihnen erzählen will, 


Die Bitten Meille's, des Juͤngſten aus dem Hau · 
fe Foir, eines großen Anhängers des Prinzen, hatten 
dieſen dahin gebracht, der Gräfin von Foix das Tabgu- 
ret verfchaffen zu wollen, aber der Kardinal, der viel 
Abneigung Dagegen hatte, reiste die ganze jugend des 
Hofs, fid) allen Tabourets, Die nicht auf Patente ge- 
gründet wären, zu widerfegen. Der Prinz, der mit 
einem male den Adel in einer Art von Aufitand und 
an deffen Spitze fo gar der Marfchall von Hofpital, 
ſah, wollte, für ein ihm ziemlich gleichgültiges Inter⸗ 
eſſe, nicht den allgemeinen Widerfprudy reisen, und 
glaubte für das Haus Foir genug gethan zu haben, wenn 
er aud) die Tabourets der andern privilegirten Häufer 
aufhübe. Das Haus Nolyan war das erjte, auf welches 
dies Schickſal fiel, und denfen Gie fid) den Schmerz, 
welchen ein Unglüc diefer Are den Damen diefes Hau- 
fes machen mußte! — Gie erfuhren diefe Nachricht 
gerade an dem Abend, als die Prinzeffin von Guimene 
von Anjou zuruͤckkamʒ Frau von Chevreufe, von 
Rohan und von Montbazon fanden fidy am folgenden 
Zage bei ihr ein. Sie behaupteten, daß die ihnen zu- 
gedachte Bejchimpfung nichts als eine Rache gegen Die 

Fronde fen, und wir machten zur Erhaltung des Tabou- 
rets 


rets fur das Haus Rohan den Plan zu einem Gegen⸗ 
aufjtand Des Adels. Fräulein von Chevreuſe hatte viele 
Zufriedenheit Darüber gehabt, daß man fie in Diefer 
Sache Tem Haufe Sothringen vorgezogen hatte, doch 
wagte fie, aus Ruͤckſicht für ihre Mutter, nicht, der ges 
meinfchaftlichen Meinung entgegen zu feyn. Wir bes 
ſchloſſen, ehe wir etwas auffallendes thären, einen Vera 
fud) zu machen , vb der Entfchluß des Prinzen vielleicht 
zu erſchuͤttern fey, und ich übernahm Die Ausführung, 
Noch an dem nemlichen Abend gieng ich, zu ihm hin, 
und trug, unter Dem Vorwand meiner Verwandtſchaft 
mit dem Haufe Guinene, mein Anliegen vor. Der 
Prinz verftand mich mit halben Worten, und antwor« 
tete mir folgendes. Es iſt billıg, einem fo gu 
ten Verwandten wie Gie, eine Gefällig- 
keit Genüge zu leiften, und id) verfprede 
Ihnen Das Toubouret des Haufes Rohan 
unerſchuͤttert zu laffen. Ä 

Ich gieng fugleid) zur Frau von Öuimene, wo ich 
die ganze Geſellſchaft noch verfammelt fand, und volle 
zog den Befehl des Prinzen auf das gewiſſenhafteſte. 
Ehe ih den Damen von meiner Geſandſchaft Bericht 
etſtattete, bat ich Fräulein von Chesreufr Das Cabinet 
zu verlaffen , und nun that ic) e8 zur großen Zufrieden- 
heit. der Zurücgebliebenen., Weil es fo felten it, daß 
eine Unterhandlung auf dieſe Weiſe endigt, fo habe ich 
fie der Aufbewahrung nit unwerth geachtet. 

Dem Kardinal, der taͤglich neue Veranlaffungen 
zum Verdruß erhielt, war aud) dieſe mir erzeigte Ge⸗ 
fälligkeie des Prinzen ein neuer Zuwachs feines Miß« 
vergnügens. Um dieſe Zeit ſtarb der alte Herzog von 
Chaunes *), Der zugleidy Gouverneur von Yuvergne, 
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) Honore Albert, Heezog von Chaunes, Gouverneur von 

Amiens, Bruder des Connetable von Luines. Ex ſtarb 1649 
im 6gflen Sabre. | 


W 


u — 


gieutnant in der Picardie und Gouverneur von Amiens 
war, Der Kardinal, dem die Feſtung von Amiens 


ſehr in die Augen ach, fuchte e8 dahin zu bringen, daß 
Te Vidame, der die Unwartichaft Darauf hatte, ihn Das 


Gounernement von Amiens überließ, und Dagegen Das 
von“ Yuvergne hinnahm. Aber le Vidame, der aͤl⸗ 
tere Brüder von dem jegigen Herrn!von Chaunes, nahm 
dieſe Vorſchlaͤge ſehr übel auf, ſchrieb einen fehr- ftol- 
zen Brief an den Kardinal und wandte ſich an den 
Prinzen, . Das legtere that auch Herr von Memours, 
weil man anſtand, ihm das Gouvernement von Yu« 
vergne zu geben. Miojfans, der jetzt Marfihall von 
Albret if, und damals an der Spitze der Gensd'armes 
des Königs ſtand, gemöhnte id) ſelbſt und andere, dem 
Minifter zu drohen, und diefer vermehrte noch den alle 
gemeinen Haß, Durch die Wiedereinfegung des dem 
ganzen Neid) eben fo verhaßten Emeri. Uns beunrus 
bigte indejfen diefe Wiedereinfegung ein wenig; denn 
wir wußten, daß diefer Mann Paris weit beifer kann⸗ 
te als der Kardinal und daß er es verfland, und zwar 
F rechten Zeit, Geld auszuſpenden. Um dies mit 

rfolg zu thun, gehört eine Kenntniß dazu, Die wohl 
verftanden, eben fo viel gute Wirfungen bei dem Volke 
bervorbringe, als. fie im Gegentheil ſchlimme hervors 
bringen Fann, Sie gehört unter die Dinge, die entwe 


der ganz guf oder ganz böje find. 


Dieſes Eluge und geräufchlofe Ausſpenden machte 
e8 für ung nothwendig, aufs neue geflüfentlicyer als 
bisher ung mit dem Volke zu vereinigen, und da wir 
bald eine an ſich fehr gute Gelegenheit dazu fanden, lies 
Ben wir fie nicht unbenugt vorbei. Haͤtte man mir in- 
deffen geglaubt, fo hätten wir fie nicht fo bald ergriffen, 
denn wie waren nicht gedrängt , und in Yactionen, mo 
man ſtets nur im Vertheidigungszuitande iſt, iſt es nie 
Flug etwas zu thun, wozu man ſich nicht . 
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fühle, Aber im dieſen Verhaͤltniſſen it die Ungebuld 
der Untergeordiieten, die immer glauben, daß alles ver⸗ 
foren iſt, wenn niht gehandelt wird, das beſchwerlich ⸗ 
fte von Allem. Vergebens predigte ich ihnen täglich 
vor, daß wir ums leidend verhalten müßten, daß alles 
Gewaltſame gefuͤhrlich fen, daß Geduld größere Wir 
Eungen «ls Handlungen bervorbringen koͤnnte; Mie- 
mand faßte diefe Wahrheiten. Dagegen war der Ein- 
druck, den Ein boshafter Einfall der Prinzeffin von Guis 
mene auf die Gemuͤther machte, deſto unglaublicher. 
Ein Vaudeville, das vorlängft auf ein gewiſſes Megis 
ment Bruͤlon verfertiget worden mar, worin man von 
dieſem fagte, Daß es nur zwei Dragnner und vier Tamı 
bours habe, fiel ihr fehr zur ungelegenen Zeit ein. Gie, 
die Die Fronde aus mehr als einem Grunde haßte, 308 
mich einft, als ic) bei ihr war, damit auf, Daß unfere 
Partei nur noch aus. vierzehn bejtände, und verglich 
dann diefelbe mit dem Regiment Bruͤlon. Seit die- 
ſem Scherz, der tiefen Eindruck machte, plagten mich 
Moirmoutier, der lebhaft aber zugleidy unbefonnen war, 
und der ſchwerfaͤllige aber‘ hochmuͤthige Loigues vom 
Morgen bis zum Abend, daß ich mid) entweder verglei- 
dien, oder die Sachen aufs aͤuſſerſte freiben ſollte. Und 
da die Häupter der Fartionen Dies immer nur in dem 
Grade find, als fie den Befchwerden zuvorfommen, oder 
fie zu killen willen, fo mußte id) mid) wohl endlidy zum 
handeln entſchließen, obgleidy e8 noch nidye Zeit war. 
Ein günjtiger Zufall ließ mic) einen Stoff finden, der 
alte Unvorfichtigfeit hatte verbeffern koͤnnen, wenn nicht 
Diejenigen, die Dabei im Spiele waren, in Allem zu 
Weit gegangen wären, .\ - 


Die Einfünfte des Stadthaufes von Paris find 
ihrer Natur nah, das Erbrheil aller, die nur 
wenig. Gluͤcksguͤter haben. Es iſt wahr, daß auch 
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reiche Familien daran Theil haben, .; aber. es ift noch 
meit gewilfer, daß die Vorfehung fle eher den Armen | 
als den Reichen: beſtimmt zu haben ſcheint. Und, ver 
flünde man die rechte Anwendung diefes Gases, , wie 
viel Eönnte der Dienft des Koͤnigs dabei gewinnen, da 
es als ein Mittel gebraucht werden Fünnte, eine zahllofe 
Menge von Familien des Mittelitandes, die in den Re— 
volutionen ftets die furchtbariten find, für das Fönigliche 
Intereſſe zu gewinnen. Und Dies Mittel wuͤrde um ſo 
diel wirkſamer ſeyn, je weniger es als ſolches erſchei⸗ 
nen wuͤrde! — Mehr als einmal hatte die Frechheit 
jener Zeiten dieſe geheiligte Stiftung zu verlegen ges 
wagt. 


Die Unmwilfenheit des Kardinal Mazarin kann⸗ 
te Eeine Crängen feiner Macht. Bald nad) deu Frie⸗ 
den fieng er wieder an Die Maasregeln, welche theils 
durch Parlamentsſchluͤſſe, theils durch Erklärungen 
des Königs zur Verhütung dieſer Unordnung ge 
nommen worden: waren, aufzuheben Die von 
dem Minifter abhaͤngigen Beamten des Stadt» 
haufes trugen durch ihre gefegwidrigen Handlungen 
zur Vermehrung des Uebels bei, Die von Renten 
Sebende lehnten fi dagegen auf, und hielten zahl- 
reiche Werfammlungen. Die Feriens Kammer verbot 
diefe Verfammlungen durdy einen Beſchluß, und das 
Paꝛlament betätigte denfilben, der an ſich rehtmäf- 
fig war, weil ohne Bewilligung des Fürften gehaltene 
Verſammlungen immer unrecht ſind in der That aber 
das Uebel in Schutz nahm, — weil er das Mittel da- 
gegen verhinderte, — bei Zurücfunft der großen Kam-. 
mer am Martinsfeit des Jahrs 1649. 


Aber, als ungeachtet des Beſchluſſes der Ferien« 
Kammer fi die Nentenbefiger an dreitaufend Bürger 
j — ſtark, 


ſtatk, alle ſchwarz gekleidet, verſammelten und zwdif 
Anwaͤlde waͤhlen, um, wie fie ſagten, über: die Betruͤ⸗ 
gereien des Prevots der Kaufleute zu wachen, da ſah 
ſich die große Kammer genoͤthigt, einen zweiten. Bes 
fhluß zu geben, Die Idee zu Ernennung der An» 
walde ward den Bürgern durch fünf oder ſechs Perſo⸗ 
nen, Die zwar einigermaßen bei-den Menten intereffict 
waren, aber eigentlidy von mir unfer die Berfammlung, 
fobafd ich fie einmal zu Stande gebracht ſah, gemifche 
worden waren, beigebracht. Durch. diefe follte die 
Verſammlung geleitet werden, und indem id) fie, Die 
ohnedem zuverläffig in einem fehr großem Aufruhr aus» 
geartet wäre, .. auf dieſe Weife ordnete, that icy fiher 
dem Staat einen aͤuſſerſt wichtigen Dienſt. Alles ge⸗ 
ſchah jetzt mit der groͤßten Ordnung, die Bürger nah 
men vier oder fuͤnf Parlamentsraͤthe y die ſich an ihre 
Spitze ſtellten, und mit Vergnügen ihre Anwalde feyn 
wollten, mit Achtung auf, und beharrten bei ihrer Auf» _ 
führung mit dejto mehr Freude, als fie cben durch diefe 
Käthe erfuhren, daß Herr von Beaufort und ich, fie 
in unfern Schuß'nähmen. Sie fandten eine feierliche 
Deputation an ung ab, und diefer Schnitt war e8 eben, 
der den entruͤſteten eriten Präfidenten bewog, den zwei« 
ten von mir erwähnten Beſchluß ergehen zu laſſen. 
Die Anwalde beſtanden darauf, daß ihr Syndicat nur 
durch das ganze verfammelte Parlament, und nidt 
durch die große Kammer allein anfgehoben werden Fünn- 
te. Sie beklagten fid) deshalb bei der Appellationsfam- 
mer, die, nad) vorbergegangener Berathſchlagung, ihnen 
Recht gab, und giengen Darauf von einer großen An⸗ 
zahl Bürger begleitet, ſelbſt zu dem erſten Praͤſidenten. 


Jetzt glaubte der Hof feine Gewalt zeigen zu muͤſſen, 
und wollte einen gewiſſen Des Coutoureß, welcher Haupt- 
mann feines Viertels und einer der zwoͤlf Anwalde 
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mar, durch KHäfcher wegholen laſſen. Sie fanden: ihn 

nicht in feinem Haufe. Uber Tags darauf verfammel- 

ten ſich die. Bürger in fehr beträchtlidyer Menge in dem 

Stadthauſe, und faßten da die Entſchließung, Das Pate 

lament, wegen der, gegen einen ihren Anwalde, be» 

ſchloſſenen Gewaltrhätigkeit, durch eine Bittſchrift zur 
——— anfguforbecn- 


& mei war Alles ganz nach — Wuͤnſchen 
gegangen. Mir hatten uns für die beſte und gerechte- 
ſte Sache intereffirt, wir waren im Begriff uns mit 
tem Parlament, das eine Verſammlung der Kammern 
verlangen mollte, und dadurd) Alles, mas wir bereits 
gethan hatten, gut hieß, zu verjkändigen, umd ung von 
neuen an daſſelbe anzufchließen., Aber ein böfer Daͤ— 
mon verbrehre den Untergeordneten in unferer Partei 
die Köpfe. Sie ließen fidy einfallen zu'glauben, daß 
dieſe ſchoͤne Gelegenheit ſcheitern wuͤrde, wenn wir ſie 
nicht — mit einem Zuſatz von hoͤhern Geſchmack, als die 
gerichtlichen: Formen, zu erheben verſtuͤnden. Dies wa⸗ 
ren Montreſors eigene Worte, als er, in einem, bei 
Dem Präfidenten‘ von Dellievre gehaltenen Rath) der 
Fronvdeurs vorſchlug, nad) einem der Anwalde zu 
ſchießen, um dad Parlament zu einer Verfammlung 
zu nötljigen. Denn, feste er hinzu, auf'feine andere 
Weiſe werden wir den erjten Präfidenten dahin bringen, 
jemals die Verfammlung der Kammern zu bewilligen, 
und doc) iſt Diefe ung durchaus nothwendig, weil fie 
uns mit Dem Parlament vereinigen wird, in einer An⸗ 
gelegenheit, mo mir mit dem Parlament zugleich, Die 
Rechte der Mittwen und Waiſen vertheidigen werden, 
und wo wir ohne daffelbe nichts als Kufrührer und Tribu- 
. nen des Volks find. Und hiezu, endigte.er, brauchts nichts 
‚mehr als in einer Straße eine Piſtole auf einen un» 
ſerer Anwalde abzufdjießen, der bei dene Wolf nicht 
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zu befannt feyn darf, um einen allzugroßen Aufſtand 
ju erregen, aber doch eine Bewegung bewirkt, die hin» 
reicht, uns Die fo nöthige Verfammlung der Kammern 
zu verſchaffen. | 


Vergebens widerſetzte ich mich aus allen Kräften 
diefem Plane; vergebens jtellte ich ihnen vor, daß wir 
die Verfammlung der Kammern ‚aud) ohne ein fo felt- 
fames, und. mit taufend Schwierigkeiten verbunde» 
ns Mittel, erlangen würden, Der Präfident von 
Bellievre behandelte meine Zweifel al& armfelige Eins 
würfe, Er bat mich, mir den Satz, den id) einjt in 
dem Leben Eäfars felbit aufgeftelle harte: Daß bei öf- 
fentlichen Angelegenheiten die Moral eie 
nen weitern Umfang bat, als in Privat— 
ſachen, ins Gedaͤchtniß zurücrufen, und ich erfuchte 
ihn dagegen, ſich an das zu erinnern, was ich über . 
denfelben Gegenſtand am Ende des Buchs gefagt hatte, 
nemlich: Daß es immer vernünftig fey, fi 
diefer Freiheit nur mit der äufferfien Bore 
fihe zu bedienen, weil nur der Erfolg fie 
rechtfertigen kann; wer aber will es üben 
nehmen für diefen zu haften? — Genug, 
id) ward richt gehört, obgleich es ſchien, wie Sie aus 
der Entwicklung fehen werden, als wenn Gore felbil 
"mir dieſe Worte eingegeben hätte. Es wurde beſchloſ⸗ 
fen, daß ein Edelmann, ein Freund von Noirmou- 
tier, in Joli's Wagen, eine Piſtole abſchießen ſollte. 
Dieſer Soli, den Sie feitdem bei mie geſehen haben, 
ar einer von den Anmalden der Bürger. Er verjtand 
ſich dazu, fich felbit Die Haut zu zerfragen, um es für 
eine Verwundung auszugeben, fi) ins Bette zu legen, 
und dem Parlament feine Bittſchrift überreichen zu laf» 
fen, - Diefer Pan beunruhigte mid) fo ſehr, daß bie 
ganze Nacht Fein Schlaf in meine Yugen Fam, und 
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30 
am folgenden Morgen ſagte ich zu Bellievre die beiden 
Berfe des beräßmten Eorneille: 


' Je rends graces aux Dieux de m'etre point 
Romain 
pour coriferver encore quelque m. d’humain. 


Einen gleichen Widerwillen gegen dieſen Schritt 
fuͤhlte auch der Marſchall la Mothe. Er geſchah je. 
doch am miten December wirklich, und das Gluͤck er⸗ 
mangelte nicht, ſein grauſamſtes Spiel damit zu treiben. 
Der Marquis la Boulaie, durch eigene Tollheit bewo⸗ 
gen, oder im Einverſtaͤndniß mit dem Kardinal hatte 
kaum den Zuſammenlauf geſehen, der durch den Pifto« 
lenſchuß und durch die Klagen des Praͤſidenten Char- 
ton, eines der Anwalde, der ſich einbildete, daß der 
Schuß ihm gegolten hätte, auf dem Platz Maubert ver» 
urſacht worden war, alser, mie ein Beſeſſener, mit 
dem Gefolg von fünfzehn oder zmanzig Elenden, Darune 
ter der vornehmfie ein Schubflider war, mitten in den 
Saal des Palais Drang, als das Parlament eben ver 
‚ fammelt war. Er fohrie: zu den Waffen , und vergaß 
nicht um bie benachbarten Straßen zu dieſem Schrite 
zu verleiten. Er lief zu dem guten Brouffel, der ihm ef 
nen Verweis nad) feiner Weife gab, er Fam zu mir, und 
ich drohte ihn aus dem Fenjter werfen- zu laſſen. — 
Folgende Gründe veranlaßren mich zu glauben, 4 er 
mit den Kardinal einverjianden ſey. | 


Als Verwandter des Heren von Beaufort gehörte. 
er unter die Anhänger deſſelben, aber mehr noch war 
er es durch Frau von Montbazon, von welcher er. in 
gänzlicher Abhängigkeit lebte, Diefer Elende aber hielt, 
wie ich entdedit hatte, zu gleicher-Zeit geheime Unterres 
dungen mit it Frau von Cpinelle, welche die bekannte 
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Maitteſſe von Ondedei und Mazarins treue Spionin 
war. Deshalb: hatte mir Herr von Beaufort auf 
dem Evangelienbuche einen Eid ablegen müffen, daß 
er ihm nie etwas von dem, was mid) beträfe, fagen 
wollte. In der Folge habe ich Durch $pignes erfah- 
ren. daß der Kardinal ihn als einen Mann, der ihm 
immer treu gedient habe, jterbend dem Könige empfoh⸗ 
len, und dieſer nemlihe Mann befannte fi, bemer« 
fen Sie wohl, jlets als eifriger Anhänger ; der 
Stonde, 


Ich komme auf Soli zurüd, Das verfammelte 
Darlament befahl, daß von Diefem Meuchelmorde 
nähere Erfundigungen eingezogen werden follten. Die 
Königin, als fie fahe, daß la Boulaie mit feinem. Ver⸗ 
fuhhe, Aufruhr zu erregen, nichts ausgerichtet hate, 
gieng ganz ruhig, wie fie jedem Sonnabend zu thun 
pflegte, in die Meile, in Notre Dame. Bei ihrer 
Zuruͤckkehr erfchien der Prevot der Kaufleute, um fie 
von der Treue der Stadt zu verfihern. Man beeiferte 
ſich, dem Scheine nach im Föniglichen Pallait bekannt 
zu machen, Daß die Frondeurs das Volk zur Eimpdrung 
hätten reizen wollen, aber ihren Zweck nicht erreiche 
hätten. - Doc) Alles dies war nur Kleinigkeit gegen, 
das, mas am Abend vorgieng. Boulaie jtellte auf dem 
Nas Dauphine eine Are von Wache aus, die aus fie- 
ben oder acht Reitern beftand, indeß er felbfi, wie mir 
feitdem verfichert worden iſt, bei einem Freudenmaͤd⸗ 
hen in der Nachbarſchaft war. Zwifchen diefen Keutern 
und der aus Bürgern beſtehenden Schaarwache, ‚gab 
es, ich weiß nicht durch weldye Veranlaſſung, einigen 
Laͤrm, und ſogleich kam die Nachricht in koͤniglichen 
Pallaſt, daß dies Viertel in Bewegung ſey. Servien 
erhielt Befehl, ſich von der Urſache unterrichten zu laſ⸗ 
fen, und man behauptet, daß erde Anzahl des " bes 
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findlichen Volks in feinem Berichte anſehnlich vergröfe 
fort habe. Ja man: hat fogar beobachtet, daß er mit 
dem Kardinal in dein Eleinen grauen Zimmer der Koͤ⸗ 
nigin eine lange Unterredung gehalten, und erſt 
‘ nad) diefer , ‚ganz erhißt, dem Prinzen verjichert Iyabe, 
Daß ganz fidyer ein Unfchlag gegen feine Perfon im 
Merfe ſey. Der Prinz, der fogleich ſich darüber per 
ſoͤnlich Auſſchluß verfchaffen wollte, ward von Der Kor 
nigin zuruͤckgehalten, und fie famen überein, blos den 
Wagen des Prinzen, in Degleitung von einigen andern 
dahin abzufenden, umzufehen, ob man fie anfallen were 
de. Die Wagen Eamen auf dem Pontneuf, 19 fie ei⸗ 
ne Menge bewaffneres Volk fanden, weil die Bürger 
bei dem erjien Laͤrm die Waffen ergriffen hatten, aber 
es geihah nichts. Ein einziger Bedienter, der auf dem 
Magen von Duras land, ward, man weiß nicht wie, 
durch einen Piftelenfihuß verwunder, Wenn es wahr 
it, was man zu jener Zeit behauptete, daß diefer 
Schuß von zwei Neitern, Die zuvor in den Wagen des 
Prinzen gefehen und- Niemand darin gefunden haften, 
hetruͤhrte, fo war es, aller Wahrſcheinlichkeit nad), nur 
das fortgefegte Spiel des Morgens. Kin Zleifcher, 
den ich als einen vollfommen rechtſchaffenen Dann 
kannte, verficherte mir acht Tage nachher, und hat mir 
es feitdem zwanzigmal wiederhohlt, Daß von diefen zwei 
Reitern Fein Wort wahr fey, Daß la Boulaies Reiter, 
bei Erſcheinung der Wagen, nidjt mehr dageweſen 

und dieſe Piſtolenſchuͤſſe blos zwiſchen einigen trun⸗ 
kenen Bürgern und einigen von Poiſi zuruͤckkehrenden, 
‚ebenfalls nicht nüchternen Fleiſchern, vorgefallen feyen. 
Diefer Mann, der la Roux hieß und - Vater des 
Eharbreur war, von dem Sie gehört haben werben, 
verficherte mir, daß er felbit von der ri dieſer 
ri wen ſey. 
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Durch Serviens Geſchicklichkeit vereinigte ſich 
dir Prinz, der ſich nun gedrungen ſah, die Frondeurs 
anzugreifen, weil ſie, wie er glaubte, einen Anſchlag 
auf fein Leben gemacht hatten, mit dem Kardinaf. 
Alle ſeine Anhaͤnger glaubten ihm nicht genug Eifer 
zu zeigen, wenn fie feine Gefahr nicht fo ſehr als 
moͤglich vergroͤßerten, und die Schmeichler im Fönig- 
lichen Pallaft, wußten die Unternehmung des Mor- 
gens, mit dem, mas ſich am Abend zugetragen hatte, 
fehr gefchicht zu vermengen. Auf diefen Grund zeich 
nete man Alles, was nur die niedrigſte Gefaͤlligkeit, die 
ſchwaͤrzeſte Betruͤgerey und die albernſte Leichtglaͤubig⸗ 
keit nur erfinden Fönzen, und am folgenden Morgen 
weckte uns Die Nachricht, daß in der ganzen Stade 
das Gerücht verbreitet fen: wir hätten den König ent 
führen, ihm in Das Stadthaus bringen, und den Prins 
zen erinorden wollen und, im Einverjländnif mit ung, 
nähern ſich zu eben dieſem Zwed Lie fpanifchen Hee⸗ 
reden franzoͤſiſchen Gränzen. Frau von Montbazon 
war, als Die befaunte Befhügerin von la Boulaie, 
an jenem Abend durch den Hof in ein toͤdtliches Schre— 
den verfege worden. Durd) den Marſchall von Als 
bret, der ſich mit ihrer Siebe ſchmeichelte, erfuhr fle 
Alles, was der Kartinal für gut hielt, ihr zufommen 
zu laffen, und Vigneuil, der ihre Liebe wirklich be= 
foß, erfüllte ihren Kopf mit Allem, was der Prinz. 
gern von ihr geglaubt wiffen wollte, So war es na. 
türlich, daß fie Tem Heren von Beaufort die Hölle offen 
zeigte. . Ihre Vorftellungen machten aud) wirklich. fo 
tiefen Eindruck auf ihn, Daß er fhon um 5 Uhr des 
Morgens an mein Bere Fam, und mir fagte: wir waͤ⸗ 
ren verloren und es fey nur nody Ein Ausweg für 
und übrig. Diefer beitand, feiner Meinung nady, für 
ihn darin, ſich nach Peronne zu flüchten, wo ihn Ho⸗ 
quincourt aufnehmen würde, und für mich, nad) Mief- 
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fiereß zu geben, wo Buſſi · Connat mir in Allem zu 
Gebot: ſtehen würde. . Anfaͤnglich glaubte idy, daß ir 
‚gend eine Tolheit, die er mit la Boulaie begangen, 
der Grund diefer Muthloſigkeit fey. Als er mir aber 
niit taufend Eiden verfichere hatte, Daß er in dieſem 
Salle eben fo unſchuldig fey, als ich, fo fagte ich ihm, 
daß der vorgeſchlagene Ausweg ſehr verderblich für 
ung fen, meil er und vor Den Augen der ganzen Welt 
als itrafbar daritellen würde, und daß mir nichts an« 
deres thun Fönnten, als ung in unfere Unſchuld zu hül- 
fen, Alles mit Anſtand zu ertragen „ gegen Xl« 
les, wodurch wir nicht unmittelbar angahriffen wür- 
den, nichts zu unfernehmen und zu befcjließen, was 
“wir bei vorfommenden Anlaß zu thun hätten, Meine 
Gründe fiegten. Um acht Uhr giengen wir aus, um 
uns dem Wolfe zu zeigen, und unferer Geits die 
Stimmung des Volks, das, wie uns gemeldet wor« 
den war, in einigen Vierteln fehr bejtürze feyn follte, 
zu beobachten. Dies legte ſchien uns gegründet zu 
ſeyn, und häfte der Hof uns in diefeom Moment ange» 
griffen, fo weiß ich nicht, ob ihm fein Vorhaben nicht 
gegluͤckt hätte. Noch vor Mittags erhielt idy wohl 
dreißig Billets, aus denen id) ſchloß, Laß dies feine 
Abſicht feyn möchte, und dreißig andere, Die mir die 
Beſorgniß abnöthigten, er Fünne es jetzt mit dem be= 
ſten Erfolg. | 
Herr von Beaufort, la Mothe, Briffac, Noir- 
moutier, Laigues, Fiesque, Fontrailles und Martha 
fpeifeten den Mittag mit mir und nad) Tifche gab es 
einen großen Streit zwiſchen uns. Die meilten woll- 
ten, daß mir uns in Vertheidigungsitand festen. Dies 
war: uns für ſchuldig anerfenhen, bevor wir nod) an⸗ 
geklagt waͤten. Nach großen Wiederfprüchen gieng 
meine Meinung durd) ; dag nemlid) Beauſort ganz allein 
— — mit 
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mit einem’ einzigen Pagen hinter feinem Wagen, und 
id auf Diefelbe Art, Durch Die Straßen fahren, und 
jeder für fi) zu Dem Prinzen gehen follte, um ihm zu 
fügen, ‚wir wären feft überzeugt, er werde nie die Un» 
gerechtigfeit begehen, uns mit den gegenmärtigen Ges 
tüchten zu vermengen, e. | 


Da ich den Prinzen nidye zu Haufe gefunden hat- 
fe, und e8 Herrn von Beaufort eben fo gegangen war, - 
fo fanden wir uns um ſechs Uhr bei Frau von Mont—⸗ 
bazon, Die uns mit aller Gewalt bewegen wollte, Poſt⸗ 
pferde zu bejiellen und die Flucht zu nehmen, Der 
Streit, den idy hierüber mit ihr hatte, gab zu einer 
Scene Gelegenheit, die viel lächerlicyes enthielt, fo 
tragiſch auch der Stoff des Streites immer war, Frau 
von Monrbazon fuhr fort zu behaupten, daß bei ver 
Holle, Die wir beide, Beaufork und idy, fpielren, nichts 
leichter fen, als uns aus dem Wege zu räunıen, wenn 
wir und unfern Feinden felbit in die Hände lieferten, 
Ich antwortete: Es it wahr, daß mir unfer $eben 
wagen, wenn wir bleiben, aber unfere Ehre ijt ver« 
loren, wenn wir fliehen. — Hier ſtand fie auf — 
denn fie hatte bisher auf ihrem Bette gelegen‘, und 
führte mich ans Camin. „Geſtehen Sie nur die Wahrs 
„beit, fagte fie mir hier, dies ift es nicht, was Gie 
„sirüchält; nur von ihren Nymphen Eönnen Sie fi) 
„nicht trennen. Uber Die Unſchuldige Fann ja mit ung 
„eeifen, und über die andere werden Sie fi) hoffent« 
„lich bald troͤſten.“ Schon längjt mit ihrem Ton bee 
konnt, fiel mir diefe Rede nur wenig auf, aber dies 
überrafchte mich, daß ich fie entſchloſſen fand, nad) 
Peronne zu gehen, und fo ganz von Furcht eingenom« 
men, daß fie felbit nicht mußte, mas fie ſagte. Hier 
fand ich, Daß ihre beiden Siebhaber ihr mehr Furcht, 
als fie vieleicht ſelbſt — eingefloͤßt hatten. Ich 
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verſuchte es, fie zu beruhigen, und.als fie mir einiges 
Mistrauen zeigte, daß id), «als der vertraute Freund 
vor Fräulein Chevreuſe und Frau von Guimene, mohl 
nicht der,ibrige ſeyn koͤnnte, fagte ich ihr Alles, mas 
meine Verbindung mit Herrn von Beaufort mir. in ei⸗ 
nem ſolchen Falle nur auflegen konnte. Hierauf ant« 
wortete fie mir erbige: Ich will, daß man, um 
mein felbit willen mein Freund fenn foll, 
und verdiene ih es etwa nicht? Natürlich, 
daß ich ihr nun ihr eigenes Bild, fo ſchoͤn als möglid) 
gezeichnet, vorbielt, und im ferneren Geſpraͤch, — denn 
unfere Unterhaltung dauerte lange — Fam fie endlich 
auf die herrlichen Thaten, die wir hätten ausrichten 
fönnen, wenn mir vereint gewefen wären, „Ihr fey 
„es unbegreiflich , fegte fie hinzu, mie ic) in dem Lm« 
„Hänge mit einemalten Weibe, welches boshafter als ein 
„Zeufel fen, und mit einem jungen, das nad) Verhaͤlt⸗ 
 miß noch duͤmmer ſey, mein Vergnügen finden koͤnnte. 
„Warum, fuhr fie fort, und zeigte auf Herrn von Beau⸗ 
zyfort, der Schach Ipielte, warum flreiten wir uns une 
aufhoͤrlich um diefen Unſchuldigen, verurſachen uns 
zfetbit fo viel Mühe, und verderben uns gegenfeitig 
untere Plane? Warum verftehen wir uns nicht bef= 
„fer 2 Laſſen Sie, ung nun nad) Peronne geben. Sie find 
„Herr von Mezieres, und der Kardinal wird ſchon 
„morgen feine Unterbandlungen mit Ihnen anfangen,‘ 
MWundern Sie ſich nicht, die Montbazon auf dieſe Wei« 
fe reden -zu bören. Dies waren ihre gewöhnlichen Aus- 
druͤcke, menn fie von Beaufort fprady, und fie fagte 
Jedem, der es hören mollte,. Daß der arme Herr— un⸗ 
vermögend fey. Wahr, oder Doch beinah wahr iſt es, 
daß er nie die Spige ihres Fingers verlangt hat, und 
nur ın ihren Get verliebt war, ja ich verfihere Ih— 
nen, daß er mir oft in Verzweiflung zu feyn ſchien, 
wenn er fie, was oft zu geſchehen pflegfe, am Freytag 
fe u „0.0, Fleify 
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Fleiſch eſſen ſah. Ich war an ihre Reden gemöhne, 
aber nicht an ihre Lebkoſungen, und fie ruͤhrten mich, 
obgleich fie mir, bei Diefer Lage der Sachen, verdächtig 
vorfamen. Dei ihrer wirklich feltenen Scyönbeit, 
und meiner natuͤrlichen Stimmung, Feine Gelegenheit 
diefer Art verloren gehen zu laffen, war es natürlıdy, 
dag ich immer zärtlider ward, und man Frazre mie 
deshalb niche Die Augen aus. Ich that den Vorſchlag 
ins Kabinet zu gehen, erhielt aber Dagegen den. vor 
alen andern Dingen die Reife nadı Peronne in Rich— 
tigfeit zu bringen; und hier endigte unfere Liebſchaft. 
Die Unterhaltung ward wieder allgemein, und betraf 
die Frage, welches Benehmen hier das Beſte ſey. 
Der Praͤſident von Bellievre, den Frau von Montbas 
yon um Rath Fragen ließ, war der Meinung, daß das _ 
Einzige, was mir thun Fönnten, fey, dem Prinzen auf 
alle Art entgegen zu fommen, da die Achtung für ihn 
uns diefes ohnehin auflegte, und wenn erlesjverfchmähte, 
ung durch unfere Unfhuld und Feſtigkeit allein aufe 
ehe zu erhalten, 


Herr von Beaufort verließ die Gefelihaft, um 
den Prinzen aufzuſuchen, und fand ihn bei Tiſch. 
Er grüßte ihm mit Ehrerbierung, und der Prinz, den 
feine Erfcheinung überrafchr zu Haben ſchien, fragte: ob 
er an der Tafel Platz nehmen wolle. Beaufort nahm 
es an, und bielt die ganze Unterhaltung, ohne in Ver= 
legenheit zu gerathen, mit einer Verwegenheit aus, 
die jedoch nicht aus ihren. Gränzen trat, Was zwi⸗ 
(den diefenı- Abendeſſen und dem folgenden Morgen 
vorgegangen fenn mag, weiß ich nicht; aber dies weiß 
ih, daß der Prinz, der an diefem ‚Abend Peine Erbit⸗ 
terung gegen uns gezeigt hatte, den Tag darauf aͤuſ⸗ 
ferft gegen ung aufgebracht zu ſeyn ſchien. 
e3 | Aa 
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An dieſem Tage gieng ich mit Noirmoutier zu 
ihm hin. Aber obgleich der ganze Hof dahin kam, um 
ihm Gluͤck zu wuͤnſchen, daß der vorgebliche Anſchlag 
auf ſein Leben verungluͤckt ſey, und er ſie alle, nach 
and nach, in fein Kabinet eintreten ließ, fo mußte ih 

allein immer zurüdbleiben, und fein Kammerjunfer 
der Ritter von Rlviere jagfe mir, daß er feinen Bes 
fehl habe mid) hineinzurufen. Der lebhafte Noirmou- 
tier ward ungeduldig, und ic) zeigte eine Fünjtlidye Ge⸗ 
duld. Drei ganze Stunden lang blieb ich im Zimmer, 
und verließ es nur mit dem legten, Ich that nody 
mehr, um dem. Prinzen entgegen zu kommen. Ich 
gieng zu Frau von $ongueville, wo ich eine ziemlich 
frojtige Aufnahme fand, und von da zu ihrem Gemahl, 
der erft feit einigen Tagen nach Paris gefommen war. 
Diefen bat ih, mir ein günjliges Zeugniß bei dem 
Prinzen zu geben, und er, der feit überzeugt war, daß 
Dies Alles nur eine Schlinge fey, Die der Hof dem 
Prinzen zu legen gedädjte, Außerte gegen mich, daß 
ihn alles, was er jeßt fähe, mie toͤdtlichem Widerwil- 
len erfülle. Uber, da er von Natur muthlos, und 
feine Verſoͤhnung mit dem Hofe, noch im frifchen An⸗- 
denken war, fo hielt er fih nur an allgemeine Ausdruͤ⸗ 
de, und vermied, wider feine Gewohnheit, eine genaue 
Zergliederung, — = | 
Alles dieſes gefhah. am ırten und ı2ten De« 
cember 1749 - Den ızten Fam der Herzog von Or« 
leang, von dem Prinzen, Herrn.von Bouillon, Wen: 
dome, Simon, Elbeuf und Mercoeur begleitef, in das 
Parlament. Hier ward, zu Folge eines vom König 
erhaltenen Siegelbrieſs, durch welchen er befahl, daß 
über Die Urheber des Aufruhrs, Erfundigung eingezo- 
gen werden follte, befchloffen: daß an diefer Sache mit 
all dem Eifer, den eine Verfhmörung gegen den Staat 
verdiene, gearbeitet werden folle, | 
| Den 
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‚Den aten brachte der Prinz feine Klage vor, 
und verlangte, daß über den auf fein Leben gemadıten 
Anfdylag gerichtlich verfahren werden follte, 


Den ısten mar Feine Verfammlung, weil man 
dem Herrn Eharon und Doujat Zeit laffen wollte, ihe 
rem Yuftrag gemäß, volljiändige Erfundigungen ein« 
juziehen, | | 


Den ızten gab Soli, weil das Parlament aus 
dem nemlichen rund Feine Verfammlung ‘hielt, eine 
Bittſchrift bei der großen Kammer ein, worin er an 
das Kriminalgericdyt verwieſen zu werden verlangte, 
weil feine Sache nur eine Privat - Angelegenheit fey,. 
und weil fie feinen Beziehung auf die Empdrung hätte, 
aucd nicht für Die Verſammlung der Kammern gehöre, 
Der erſte Präfident, der aus Allem, was. am ı ıten, 
vorgegangen war, einen Proceß zu machen wuͤnſchte, 
verwies Die Bittſchrift an die Verſammlung der 
Kammern. 


Den ıgfen war nod) immer Feine Verfammlung. 


Den zoten kamen Mlonfieur und der Prinz ins 
Palais, und während der ganzen Sitzung wurde nichts 
weiter abgetban, als die Frage, ob ter Präfi- 
dene Charton, der. an dem Tage des von Soli 
vorgeblidien Meucyelmords, feine Klage eingereicht: 
hatte, mitſtimmen dürfe? Er ward ausgefchloffen und 
Dies mit Recht. 


Den zıjten war keine Verſammlung. 


Indeſſen ſchlief die Fronde nicht, und ich vergaß 
auf meiner Seite nichts, was nur im Geringſten zu 
Wiederherſtellung unferer Angelegenheiten dienen Fonn« 
tr. Beinahe alle unfere Freunde waren in Verzweif- 

4 lung, 


49 | —— 


lung, und alle waren entkraͤftet. Selbſt der Mars. 
fhall von la Morhe ließ fid von der Achtung des 
Prinzen, der ihn allen Andern vorzog, fo fehr rühren, 
daß, wenn er uns aud) nidye ganz verließ, er doch fehr 
lau für unfere Ungelegenheiten; wurde. Hier fehe 
id) mid) verpflichter,, etwas zu Caumartins $obe zu 
fagen. Diefer war durch Ejiri, meinen Verwandten, 
der eine von feinen Tanten geheyrathet hatte, mit mir 
in Verbindung gekommen. Er hatte immer einige 
Freundſchaft für mid) gezeigt, aber es war doch bie 
her noch Feine Wertraulidyfeie zwiſchen uns entitane 
den. Exit an dem Tage nad) dem durd) la Boulaie 
‚verurfachten Laͤrm, gab er mir fein ganzes Vertrauen 
und feine Sreundfihaft, und theilte mein Intereffe zu 
einer Zeit, mo Alles mid, für verloren hielt. Zur 
Belohnung fihenfte ich ihm mein gegenfeitiges Ver⸗ 
frauen, und nach Berlauf von acht Tagen, mo ich Ge» 
legenheit- gehabt hatte, feine Fähigkeit ‚ die fein Alter 
überjtieg, zu beobachten, auch meine Achtung. 


Mo ih in ganz Paris in dieſer Beſtuͤrzung die 
größte Standhaftigkeit fand, das mar bei den Geiltli- 
dien, Während.Diefer fieben oder acht Tage, arbeite- 
ten fie bei dem Volk mit unglaublihem Eifer, und der _ 
Pfarrer von St. Gerwais, Bruder des General. Ad» 
vofaten Talon, fchrieb mir: Sie werden die 
Dberhand behalten, retten Sie fih nur 
vor Meudelmord. Ey noch acht Tage ver- 
laufen ſind, werden Sie jlärfer, als. hd» 
re Feinde ſeyn. 


Den zıiten lieh mich ein Beamter der Kanzlei, 
am Mittag benachrichtigen, daß der General-Procu- 
rator Meillane, ſich diefen Morgen zwei Stunden 
lang mit dem Kanzler und Heren von Chavigni einge» — 

ſchloſſen 
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ſchloſſen habe, und daß er mit Beiſtimmung des — 
ſten Präfidenten beſchloſſen habe, am 23ſten feine 


Schluͤſſe gegen Heren von Beaufort, Herrn von Broufe 


fel und mich ergeben zu laſſen. Der Inhalt derfelben, 


ſollte ſeyn, daß wir vor Gericht geladen würden, um 


dort angehört zu werden; was nichts anders, als eine, 


etwas mildere. Art von gewöhnlicher Citation iſt. 


Den Nachmittag hielten wir Frondeurs bei $on- 
gneil einen großen Kath, wo es viele Widerfprüde 


gab. Es war zu befürchten, daß bei der jegigen Nie— 


dergefchlagenheit des Volks, der Hof den Moment 
benugen würde, um ung, unter einer rechtlichen Form, 


die, wie Songueil behauptete, durch Die Geſchicklichkeit 


des Präfidenten von Meſmes unvermerft fih in das 


Verfahren eingeföhlihen, und durch die Kuͤhnheit des 


erſten Praͤſidenten, ſich darinn erhalten hatte, in 


Verhaft nehmen zu laſſen. Dieſe Meinung beunru⸗ 


higte mich, wie die andern; doch konnte ich ihren Vor⸗ 
ſchlaͤgen, einen Aufſtand zu wagen, nicht beiſtimmen. 


Ich wußte, daß das Volk zu uns zuruͤckkehren wuͤrde, 


aber ich wußte nicht, ob es bereits zuruͤckgekehrt ſey. 


Wir konnten alſo unſern Zweck verfehlen; und ſelbſt, 


wenn wir gluͤcklich waren, ſchien mir democh unſer 


Verderben gewiß, weil wir uns in der Folge nicht 


behaupten konnten, und uns Dadurch), ſelbſt Dreier, 


hoͤchſt verhaßten, wichtiger Verbrechen angeklagt häf- 


en. Gruͤnde diefer Art, moͤſſen natuͤ⸗licher Weiſe auf 


alle Gemüther, die nicht in Furcht find, Eindruck mas 
chen ; aber was vermögen fie gegen ſolche, Die für nichts 
Anderes empfänglidy find, als mas Lie Furcht ihnen 
einfloͤßt? — Damals bemerkte ih, daß das 
Schrecken, wenn e6 biß zu einem gemiffen 
Grade gejtiegen ift, die nemlichen Wirw 
kungen bervorbringen fann als die Ver 
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wegenheit. Longueil war der Meinung, daß wir. 
den koͤniglichen Pallaſt umringen ſollten, und Andere 
waren noch verwegener in ihren Plaͤnen. Ich ließ ſie 
fange ihre gegenfeitigen Meinungen beſtreiten, Damit 
die Einbildungefraft, die erhitzt, nie zu gewinnen iſt, 
ſich abfühlen follte, und dann erſt trat idy mit meiner 
Meinung hervor, die ich fhon, ehe ich in ihre Wer- 
fammlung Fam, befchloffen hatte. Es war diefe. ‚Herr 
von Beaufort und.ic) follten und morgen, fo bald wir | 
müßten, daß Monfieur und die Prinzen im Polais 
verfammelt wären, aud) dahin begeben, er von Nie» 
mand als feinem Stallmeifter begleitet, und idy zu glei- 
cher Zeit, durch cine andere Treppe, mit einem einzigen 
Geiſtlichen. Hier wollte ich, nachdem wir unfere Plaͤ-⸗ 
ge eingenommen hatten, in feinem und meinen Nah⸗ 
men fagen; wir häften erfahren, daß man ung in die 
Sache der Empörer verwidle und wir erſchienen hier, 
dem Parlament unfere Köpfe darzubieten, um bejtraft 
zu werden, wenn wir ſtrafbar wären, aber aud) um 
Gerechtigkeit gegen die Verläumder zu verlangen, wenn 
mir. unſchuldig befunden würden; ich ins befondere, 0b= 
gleich ich nicht glaubte, Daß id) der Geſellſchaft verant. 
wortlich fen, entfagte dennoch allen Vorrechten, blos. 
um eine Berfommlung, für die idy während meines 
ganzen Leben fo viel Anhänglichfeit und Verehrung, 
gefühl hätte, von meiner Unſchuld zu überzeugen. Ich 
weiß es fehr wohl, meine Herren, fügte id) noch hinzu, 
daß diefer Schritt allerdings bedenklich ift, Denn wir 
koͤnnen im Palais gerödtet werden, Aber unterfäße 
man dies, fo find wir morgen Herrn des Platzes, und 
der Gedanfe, am folgenden Tag tiber eine ſchwere An« 
lage gefiegt zu haben, iſt für die Einzelnen fo ſchoͤn, 
daß man Alles dafiir wagen kann. Wir find ung un« 
ferer Unſchuld bewußt, Die Gemalt der Wahrheit 
it groß, die Niederzefchlagenheit des Volks und un« 

| | J ſerer 


— | 43 


ferer Sreunde koͤmmt nur allein daher, weil der unglüd- 
lide Zufsmmenfluß von Umſtaͤnden, welche ein feindli— 

dies Schick ſal bis zu einem gewiffen Grad um ung vers _ 
fommele bat, fie mit Zweifeln gegen unfere Unfchuld 
erfüllen. Unfere Sicherheit wird das Parlament und 
das Volk zu ung zurückführen. Ich ſtehe dafür, daß 
wir morgen das Palais — wenn wir ed wieder verlaf 
fen — mit größerer Begleitung verlaſſen, als unfere 
Feinde, Das Weihnachtsfeſt iſt vor der Thür, es 
wird nur noch morgen und übermorgen Parlamentsver+ 
fammlung ſeyn. Gehen unfere Angelegenheiten, fo 
wie ich gezeigt habe, fo werde ich fie bei den Wolf, 
durch eine Predigt, die id am Weinachtsfeyertage in 
St. Germain vos Auxerrois, dem Kirchfpiel des Lou—⸗ 
vre, zu halten gedenfe, ſchon dabei zu erhalten wiſſen; 
und nad) dem Felle, werden wir ung, durch unfere _ 


Freunde behaupten, Die wir indeffen aus den Provin- 
jen kommen laffen, 


Diefe Vorſtellungen ſiegten. Man empfahl 
uns dem Schuß des Himmels, wie vor einer großen 
Gefahr, und ein jeder gieng mit fehr geringer oo 
nung, nad) Hauſe. 


Als ich in meine Wohnung zuruͤckkam, fand ich 
ein Billet von. Frau von fesdiguieres, worinn fie mie 
meldete; Die Königin habe vorhergefehen, daß wir — 
weil die Beſchluͤſſe , die der Generalprocurator dort zu 
nehmen gedachte, in der That bekannt genug waren — 
uns vielleicht. entfchließen koͤnnten, felbjt ins Parla⸗ 
ment zu kommen; um mid) daran zu verhindern, habe 
fie dem Erjbifcoff von Paris gefchrieben, und ihn ;be- 
ſchworen, feinen Plag im Parlament einzunehmen, 


weil id) bei der — deſſelben keine Stelle mehr 
dort Suse | 


Es 
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Es war drei Uhr des Morgens, als ich die Heren 
von DBriffae und Retz auffuchte, und fie mit mir zu 
den Capucinern der Faurboung St. Jaques fuͤhrte, 
wo der Erzbifhoff gefchlafen hatte, damit fie diefen 
mit mir bitten möchten, nicht ins Parlament 
zu kommen. Mein Onfel hatte wenig Geift, auch 
Dies Wenige hatte eine ſchiefe Richtung erhalten; er 
war ſchwach, furditfam und voll von einer lächerlicyen 
Eiferfucht gegen mid, Er hatte der Königin verfpros 
dien feine Stelle im Parlament einzunehmen und wir 
erndfefen von unferer Bemuͤhung nichts, als Beleidi— 
gungen und Pralereien ein, mie zum Beiſpiel dieſe, 
daß er mid) beffer vertheitigen würde, als id) felbit, 
Bemerken Sie bier, id) bitte, Daß er, in Privatune 
ferbaltungen, fo geſchwaͤtzig mie eine Elſter, vor dem 
Publikum, ſtumm wie ein Fifh war, Ein Chirur« 
aus, den er in feinem Dienſt hatte, bat mich bei den 
SKarmelitern, die nicht weit davon find, auf ihn zu 
warten, und er Fam nad) einer Vierteljtunde wirklich 
dahin. Er erzahlte mir,. daß er, fo bald wir das Zim«- 
mer meines Onkels verlaifen hätten, zu ihm gegangen 
fen, und ihm über die Fejtigfeit, womit er feinen Nef- 
fen, Die ihn _febendig begraben molle, Wider- 
ſtand geleittet hätte, große Lobſpruͤche gemacht habe, 
Hierauf habe er ihn bejtändig gebeten eilig aufzuite- 
ben, um zu rechter Zeit ins Parlament zu fommen, ſo⸗ 
bald aber mein Onfel das Bett verlaffen, ihn mit dem 
Ton des Schredens um fein Befinden gefragt, Mein 
Onkel habe ihn zur Antwort gegeben, daß er ſich wohl 


befände, er aber habe erwiedert, daß dies unmöglich- 


fey; fein Geſicht fey zu verändert, und nachdem er fei« 
nen Puls unterfudye, babe er ihm verfichert, daß er 
das Fieber habe. Hierauf fey der Mann erfchro- 
den wieder ins Berk gegangen, und alle Könige und 
Königinnen der Welt würden ihn unter 14 Tagen 


nicht 
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nicht herausbringen. Einzeln und ohne Begleitung 
giengen wir nun, Herr von Beaufort, Briffic Reg 
und) ich, ins Parlament, Die Prinzen hatten über 
taufend Edelleute bei fidy, und man kann behaupten, 
daß fait der ganze Hof dort verfammele war, Mit 
dem Chorhemd und Maͤntelchen befieidet, gieng 
id dur) den großen Gaal mit meinem Baret 
in der Hand, und nur wenige ermwiederten meinen 
Gruß; fo fehr war man überzeugt, daß id) verloren 
ſey. Da ich in die große Kammer nody vor der Une 
kunft des Herrn von Beaufort trat und folglidy die 
Verfammfung mit meinen Unblid uͤberraſchte, fo ent- 
fand ein leiſes, dunfles Geräufh, dem ähnlich, das 
Sie zuweilen in Predigten, beim Schluß eines Perio- 
den, Der gefallen hat, hören. Ich nahm dies fuͤr eine 
gute Worbedeufung, und fagte nun mit wenigen Wor— 
ten, was id) bei Jongueil entworfen harte. Kin neues 
Fluͤſtern folgte meiner Rede, die gedrängt und beichei= 
den war. Als in Diefem Augenblik ein Rath 
über eine Bittſchrift für Joli feinen Bericht abıtat« 
ten wollte, fagte der Präfident von Mesmes, Daß man 
vor allem Anderen die, über die befannie Verfhmüe 
rang, wofür Gottes Gnade den Staat und das fü. 
nigliche Haus behütet habe, eingezogenen Nachrichten 
lefen müßte, Beim Schluß Diefer Worte fagte er 
noch efwas von der Ver ſchwoͤrung von Amboiſe, das 
mir, wie Sie ſehen werden, eine furchtbare Ueberle— 
genheit uͤber ihn gab. Auch hier bemerkte ich, wie 
bei taufend andern Gelegenheiten, daß eine forg- 
fäleige Wahl der Worte bei wichtigen An— 
gelegenheiten eben fo nocthwendig, als 
bei Kleinigkeiten überflüffig ijt. | 


est las man die Berichte. Die Zeugen, die man 
darin fand, waren ein gewijler Santo, der in Pau zum 
Blgen 
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Galgen verurtbeilt worden war; Pichon, deifen Bild. 
niß in Mons auf dem Rade prangte; Sociande, der 
vor dem Triminalgerichte der Falſchheit uͤberwieſen iſt, 
und fa Comette, Marcaffer, Gorgibus, lauter Cry 
fhelme: Ich glaube nicht, daß fie in den Fleinen 
‚Briefen *) von Pont-royal abgeſchmacktere Namen 
finden Eönnen, als diefe, und Gorgibus if wohl fo 
viel werth als Tambourin. Die Vorlefung von Can» 
08 Ausſage nahm allein vier Stunden Zeit weg. Der 
Indhalt war folgender: Daß er bei verſchiedenen Bür« 
ger · Verfammlungen im Stadthaufe gemefen fey, mo 
er habe fagen hören, daß Herr von Beaufort und der 
Herr Eoatjutor den Prinzen umbringen wollten; daß 


er la Boulaye am Tage des Aufruhrs bei Herrn von’ 


Brouſſel und aud) bei dem Herrn Evadjutor gefehen ha« 
be; daß an dem nemlichen Tage der Präfidene Charton 
zu den Waffen gefchrieen habe; daß Joli ihm, Canto, 
ins Ohr gefagt babe, obgleich er ihn niemals weder 
gefehen noch gekannt hätte, daß diesmal der Prinz und 
la grande barbe **) fterben müßten, Die übrigen 
Zeugen bejtätigten diefe Ausfage. Als jest der Gene- 
ralprocurator, Der nach diefer Vorlefung hereingerufen 
ward, feine Schlüffe daraus gefaßt hatte, die nichts An⸗ 
ders enthielten, als uns, Beaufort, Brouffel und mid), 
zum Verhoͤr vor Gericht zu laden, nahm idy meine Muͤtze 
ab, und wollte zu reden anfangen. Der erſte Präfi- 
dent fuchte mid) daran zu hindern und fagte, daß Dies 
nicht in der Ordnung fey, und ". Die Reihe zu re» 
den, 


*) Diefe feinen Briefe von — ſind das beruͤhmte 
Buch, das Paſcal unter dem Namen Louis Montalte 
herausgegeben hat. 


“) Mit diefem Namen bezeichnete man den eiſten Prafüs 
denten Mole. 
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den, fchon an mid) fommen würde, aber der Haufen 


der Apellationsraͤthe erhob ſich und drohte ihm zu erfti« 
den. Was id) fagte, war folgendes; 


„So wenig ich glaube, meine Herrn, daß die 
„vergangenen Jahrhunderte Zeugen einer perfönlichen 
„Citation an Perfonen unferes Standes auf ein blo— 
„ses Hörenfagen gewefen find; eben fo wenig glaube 
„id, daß Die Nachwelt es dulden oder nur glauben 
„eonne, daß diefes Hörenfagen aus dem Munde der 
„ſchaͤndlichſten Verbrecher, welche die Kerfer je ausge- 
„ſpieen haben, nur des Anhoͤrens gewuͤrdiget worden 
„iſt. Dieſer Cauto iſt in Pau zum Strid verutheilt 
„worden; Pichon in Mons zum Rade; der Name 
„Sociande ſteht noch gegenwaͤrtig in ihren Kriminal« 
„regiſtern — (Ich hatte dieſe Nachrichten um zwei 
„Uhr des Morgens von dem General. Advocaten 
„Bignon erhalten). — Ich erfuche Sie von dem Ge» 
„präge, daß fieführen, und von ihrem Gewerbe, mel« 
ches einzig darin beſteht, befannte Schurken zu 
„len, auf den Werth ihrer Zeugniffe zu ſchlie- 
„gen. ° Uber, meine Herren, dies iſt noch nicht Als 
‚es; Sie befißen noch eine andere, weit höhere und 
„feltnere Eigenſchaft; ſie ſind privilegirte Zeugen. 
„Das Herz blutet mir, daß die Vertheidigung unferer 
„Ehre von goͤttlichen und 'menſchlichen Geſetzen uns 
„quferlegt, mid) gezwungen bat, unter dem unſchul⸗ 
„Adigſten aller Könige Etwas ans Licht zu ziehen, was 
„die verborbeniten Jahrhunderte, felbft während der 
„größten Verwirrungen von Tyrannen voriger Zeiten, 
‚serabfcheut haben. Ja, meine Herren, Canto, So» 
„eiande ‚und Gorgibus haben Brevets, um ung anzu⸗ 
„Kagen, und diefe Brevers find mit dem erhabenen 
„Namen, der nur zu Auftechthaltung ber beiligften 
„Befepe gebraucht werden follte, unterzeichnet; Uber 

„allere 
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„allerdings, der Herr Kardinal Mazarin Fennt Feine Ge» 
fege, als ſolche, welche im Rache gegen die Verthei. 
„diger Der ‚öffentlichen Freiheit vorſchreibt. Er hat 
„den Staatoferretär Herrn le Tellier gezwungen, dieſe 
„hendliden Brevets mit zu unterſchreiben. Wir 
„ordern die Gerechtigkeit Dagegen auf, aber nicht cher, 
„als bis wir auf das demuͤthigſte gebeten haben, Alles 
as die jirengjte äller Verordnungen gegen Aufruͤhrer 
„vorſchreiben, auf das puͤnktlichſte an uns zu vollzies 
ben, wenn es fid) findet, Daß wir unmittelbar oder 
„mittelbar zu dem, was diefen legten Aufſtand verurs 
„sache hat, beigetragen haben. Iſt es möglid, 
„meine Herren, daß ein Enfel des großen Heinrichg, 
„ein fo bejahrter und bekannt redlicher Senator, wie 
„Herr von Brouffel, ein Koadjutor von Paris, bei 
einem Aufſtand, den ein Hirnlofer, an der Spige von 
einem Dugend Elender aus der Hefe des Volks verurs 
„Sache hat, nur in Verdacht gezogen weeden Eönnen? - 
„Midy weiter über diefen Gegenſtand auszubreiten, 
‚würde mie, nad) meiner Ueberzeugung, ſchimpflich 
„feyn; und dies meine Herren, iſt Alles, was idy von 
ber, „neuen Verſchwoͤrtung von Amboiſe“ weiß.“ 


Der Beifall der Apellationsräthe mar unbefchreib« 
lich, doch erhoben fid) aud) viele Stimmen über das, 
was id) von Zeugen mit Brevets gefagt hatte. Der 
gute Doujat, der einer von den Referenten war, und 
mir durd) feinen Verwandten, . den General- Ydvofa= 
ten Talon, Nachricht davon ertheilt hatte, gab die 
Thatfadye zu, Inden er fie mildern zu wollen (dien, 
„Dieſe Brevets, mein Herr, fante er mit unendfichee 
„Feinheit, als nöthigte ihm der Zorn diefe Aeußerung 
ab, — diefe Brevets find nicht, wie Sie fagten, zu She 
rer Anklage beſtimmt. Daß es wirklidy welche giebt, 
„iſt wahr; aber jie haben feinen andern Zweck - die. 
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„Entdeckung deſſen, was in den Verſammlungen der 
„Rentenzieher vorgeht. Wenn der König nicht denen, 
„Die ihm von-dem, was vorgeht, nüglichen Bericht 
„abſtatten, Strafloſigkeit verfprähe, woher foll- 
„te er feine Nachrichten ziehen, da jene zuweilen gend⸗ 
„thigt find, zu Erreidhung ihres Zwecks Aeußerun⸗ 
„gen zu gebrauchen, die ihnen als Verbrechen ausge» 
„legt werden koͤnnten ? Es ift ein großer Unterſchied 
„wiſchen Freybriefen diefer Are und zwifchen foldyen, 
„die gegeben wären, um Sie anzuklagen.“ 


Diefe Rede milderte den erſten Unmillen der Ge. 
fellfchaft, und vermehrte auf, der andern Eeite ihre 
Lebhaftigkeit. jedes Geficht fieng an zu gluͤhen. Der 
erſte Präfident, den das Geraͤuſch nicht befremdere, 
fagte, indem: er feinen fangen Bart anfaßte, — feine 
gewöhnliche: Gebärde, ‚wenn er zornig zu werden be= 
gann. — „Geduld, meine Herren, laſſen Sie uns zur 
„Ordnung fhreiten. Sie, Herr von Beaufort, der 
„Herr Koadjutor und Here Bruffel find angeflagt, es 
„ind Befchläffe gegen Sie da, verlaffen Sie ihre 
„Plaͤtze. Herr von Deaufort und ic), waren im Des 
geiff weg zu geben, als Bruffel uns zuruͤckhielt. 
„Wir dürfen nicht weggehen meine Herren, fagte er, 
„Sie fo wenig wie ich, bis die Geſellſchaft es befiehlt; 
„und gehen wir hinaus, fo muß der Herr Präfivens, 
„der, wie Jedermann bekannt iſt, zu unferer Gegenpar« 
„thei gehört, mit uns gehen. Hier fügte ich noch 
„den Namen des Prinzen hinzu. Der Prinz hörte 
„es, und ſagte voll Stolz, und mit fpöttifchem Ton; 
„Ich, ich! — Ta, mein Herr, erwiederte ich, die 
„Gerechtigkeit macht alle Menſchen gleich. 
Hier nahm der Praͤſident von Mesmes das Wort, 
„Mein, mein Herr, fagte er, fo lange es die Gefell- 
aAſchaft nicht befiehlt, dürfen Sie nicht weggehen; und 
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„wenn der Herr Koadjutor es wuͤnſcht, fo iſt es nofh- 
wendig, daß er es durch eine Bittſchrift verlange, Er 
„hingegen iit angeklagt; es iſt der Ordnung gemäß, 
„Daß er hinweg geht; da er aber Schwierigkeiten 
macht, ſo maß geftimme werden,‘ Achtzig Stimmen 
waren Dafür, Daß wir auf unfern Plaͤtzen bleiben foll- 
"ten, obgleich nichts in der Welt den — 
men mehr entgegen ſeyn konnte. So groß war die Er -· 
;higung über unfere Anflage und über Die Zeugen ‘mit 
den Vreverd. Die Mehrheit Der Stimmen gieng jedoch 
dahin, daß wir ung entfernten, aber der größte Theil 
derfelben enthielt Lobreden für uns, Sathyren ger 
gen die Minifter und Verwuͤnſchungen gegen die 
Brevets. J— az 


Verſchiedene von den Linfrigen waren in’den.!a- 
fernen *), und ermangelten nicht, von da aus Nach · 
richten von Allem, was vorgieng, in dem Saal zu’ver- 
"breiten. Die Pfarrer der Kirchfpiele vergaßen ſich aud) 

‚ hier nicht, Das Volk fhrömte aus allen Winkeln ver 
Stadt haufenweis nad) dem Palais zu. Wir waren um 
ſieben Uhr des Morgens dahin gekommen, und verlie 
“en es erſt Abends um fünf Uhr. In einer Zeit von zehn 
‚Studer kann man fid) genug verfammeln, und man 
mußte fid) gegenfeitig durdy den großen Saal, die Ga- 
ferie, den Hof und die Treppe hindurch tragen. Nur 
allein "Herr von Beaufort und id) trugen Niemand, 
ſondern wurden blos getragen , bbgleich man der Ehr- 
“erbierung gegen Monfieur ind den Prinzen nichts ver- 
gab. Doch beobadjtefe man nicht Alles, was man 
ihnen ſchuldig war, denn eine unendliche Menge Stim- 
| — men 
*) Dies find kleine, vergitterte Cabinete, nähe “bei den 
Kammern des Parlaments, wo diejenigen fich aufhalten, 
welche die Reden hören, Aber nicht gefehen ſeyn wollen. 
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men erhoben fich und fchrieen in ihrer, Gegenwart: Es 
lebe Beaufort! Es lebe ber Koabjutor! - 


Unter ſolchen Umſtaͤnden verließen mir das Pas 
lais, und giengen nady meiner Wohnung, Die wir, we⸗ 
gen Der unbeſchreiblichen Bolfsmenge, nur mit Mühe 
erreichen Eonnten, um dort des Abends um ſechs unfer - 
Mittagemahl zu halten. . Um eilf Uhr wurden wir be— 
nachrichtigt, Daß man im koͤniglichen Pallaſt beſchloſſen 
hätte, den folgenden Tag.die Kammern nicht zu ver⸗ 
ſammeln, und. der Präfivent von Bellievre, dem wir 
die Nachricht mittheilten, rierh ung, des Morgens um 
fieben Uhr ing Palais zu gehen, und Die, erſammlung 


- - 


zu verlangen. Wir befolgen feinen Kath, 


Herr von Beaufort ſagte zum erften Präfidenten, 
daß, da der Staat und das Föniglidie Haus in Ger 
fahr ‚wären, Die Augenblide Eojibar feyen, und an 
den Verbrechern ein Exempel gezeigt werden müßte, 
Es fey alfo dringend nothwendig, ohne Zeitverluff die 
Geſellſchaft zu verfammeln, Der ehrliche Bruſſel, welcher 
ganz ungewöhnlich entrüftee war, fagte Lem erſten Praͤ⸗ 
fiventen ſogar einige perſoͤnliche Anzuͤglichkeiten. Gleich 
darauf traten acht oder zehen Raͤthe im die große Kate 
mer und aͤußerten das hoͤchſte Erſtaunen, daß man 
nad) einer fo wuͤthenden Verſchwoͤrung ruhig die Haͤn⸗ 
de in den Schoos legen könnte, ohne weiter in das In⸗ 
nere des Verbrechens zu dringen. Die General⸗Advo⸗ 
katen Bignon und Zalon hatten dadurch, daß jie im 
Parfet geſagt: fie. hätten an den Beſchluͤſſen einen 
Theil gehabt , und diefe wären laͤcherlich! ale Bernie 
eher in Flammen gefegt. Der erjte Praͤſident betrug 
ſich bei diefem Allem mit der größten Klugheit; er ließ 
die beißendſten Keden, vie man an ihn richtete, nicht une 
beantwortet, und hielt mit einer unglaublichen Ge"uld 
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aus. Det Grund vor dieſer Maͤſßigung war der frei⸗ 
lich fehr richtige Glaube, daß mir fehr erfreut feun mür« 
den, wenn mir ihn zu einer Antwort bringen koͤnnten, 
durch welche eine Verwerfung feiner Perfon als Richter 
zu gründen oder zu befräftigen wäre. | 


Den Nachmittag arbeiteten wir daran, unfere 
Breunde aus den Provinzen um uns zu verfammeln 
und dies Eonnte ohne Aufwand nicht geſchehen. Her 
von Beaufort hatte feinen Heller, aber Soziere , deſſen 
ich bei Gelegenheit der zu der Koadjutorei von Paris 

erforderlichen Bullen, gedacht habe, brachte mir 3000 
Piſtolen, mit denen mir Alles beffreiten Fonnten, - Herr 
von Beaufort rechnete auf ſechszig Edelleute aus Vene 
domois und aus dem Gebiet der Stadt Blois, und 
auf vierzig aus der Gegend von Anet; aber es Fomen 
im Ganzen nicht mehr, als vier und funfzig. Zu mit 
Pamen vierzehn aus Brie und vier und zwanzig führte 
mir Anneri und Vexin zu. Die alle , nicht allein nie die 
geringfte Entſchaͤdigung von mir nehmen wollten. fon« 
dern ed fogar nicht-duldeten, daß ic) in den Gajthöfen 
für fie bezahlte. So lange diefer Proceß Dauerte, 100» 
ren fie mie eine Leibwache ſtets mit großer Befliffen« 
heit um mid). Anneri vermochte Alles über fie, und 
ich Alles über Anneri, der einer der zuverläfiigften Mens 
(hen war. Wozu wir diefe Edelleute beſtimmten, were 
den Sie in der Folge ſehen. 


Den Weihnachtstag pretigte ih in St. Germain 
von l'Auxerrois. Meine Predigt bantelte von der 
chriſtlichen Siebe, ohne der gegenwärtigen Angelegen« 
heiten nur mit einem Worte zu erwähnen, Die Frauen 
meinten vor Nührung über Die ungerechte Verfolgung 
eines Erzbifhoffs, der nichts als Zärtlichkeit gegen. 
feine Feinde fühlte, und die Segnungen, die beim Weg · 

| | gehen 


gehen aus dem Kirchſtuhle auf mich ſtroͤmten, uͤberzeug⸗ 
ten mich, daß ich mid) in den großen Erwartungen, die 
ich von der Wirkung diefer Rede gehabt, nicht betro⸗ 
gen hatte. Die Wirkung war unglaublich und Über 
traf alle meine kuͤhnſten Hofnungen. 


Bei Gelegenheit — Predigt/ * ereigmete LK 
ein Fall *) — | 
und aus feinem Haß. gegen fie. 7 glaube — 
Scherz, daß der nemliche Grund fie zu dem Ente 
ſchluß brachte, mich daran Theil nehmen zu laſſen. — 
— — Ich bemerkte. daß ich beffer gethan hätte, es 
ju ſeyn. 


Gerabe vier oder fünf Tage zuvor, ehe ber Erir 
minalproceß feinen Anfang nahın, . glaubte id), be 
mein Arzt unglüdlihermeife hoͤchſt gefäprlic Fran 
war, und mein Hauschirurgus ſich wegen eines Mordes 
aus meinem Haus geflüchtet hatte, nichts beffere® 
thun zu Fönnen, als mich an den Dlarquis von Noirs 
moutier, Der mein verfrauser Freund war, zu wen" 
den, und ihn um feinen Arzt zu bitten, ben id al& 
einen ſehr geſchickten und zuverläfligen "Mann kann · 
te. — — Noirmoutier, der ſich eben bei ihr be- 
fand, antwortete: Sie wuͤrden es noch weit ſchoͤner 
finden, wenn Sie wuͤßten, daß er in dieſem Augen ˖ 
blick ſo krank iſt, daß ein Anderer, als er, nicht ein⸗ 
mol den Mund oͤfnen wuͤrde. — — — Vor zwei 
Tagen, da ich mit ihr felbft gefprochen, war id) ge 
nöshige geweſen, der Sadıe eine andere Wenbung zu 
geben. Die ſchoͤne Wirkung, weiche dieſe Unbefon- 
ee oder vielinehe Def Berrätherei hexvorbrach⸗ 
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H Hier und se den folgenden Sulz find im Driginaf 
mehrere aha auege loͤſht. 
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fe, ‚eönnen„Sie fih denken! — — — Aber 
ich war Thor genug, um mich mit ihm, der fo drins 
gend um Werzeihung bat, und mid mit fo viel Berfis 
cherungen heſtuͤrmte, Daß ich zulegt feine Seidenfchaft, 
oder feinen Seichtjing entſchuldigte, wieder auszuſoͤh⸗ 
nen, Am verzeiblichiten mußte mir fein vermutblicher 
Leichtſinn fcheinih; weil mein Eigner, ihm einen fo wich⸗ 
tigen Poſten als Mont» Olymp anzuvertrauen, nicht 
geringer war. Die nähern Uriſtaͤnde hiervon werden 
Sie in der Folge erfahren z und. zugleich, wie ſeht er 
meiner Unvorſichtigkeit Getechtigkeit wiederfahren kießi 
Er verließ und betrog mich zum zweiten male. > = 


Am zoten kamen wir, Beaufort und ich, mit eis 
nem Gefolge von Edelleuten, deren Anzahl ſich wohl 
auf 300 belaufen konnte, noch vor der Ankunft der 
Prinzen, zufammen ins Palais! Zwar haͤtte das 
Volk, das wieder mit neuer Wärme an uns hieng, uns 
Sicherheit genug gewähren koͤnnen; doch follte ung die« 
‚fe Verſchanzung vom Adel theils Dazu dienen, daß wir 

nicht als Volkstribunen allein erfihienen, theils waren 
wir auch froh, ba wir uns einmal vorgenommen haften, 
uns alle Tage in der vierten Kammer der Appellas 
tiongrärhe, Die in Die große Kammer fuͤhrt,  einzufin 
den, an'eiden’ Orte wo das Volk Feinen Zutriet Hat- 


fe, nicht fänger dem Angriff ver Hofparthei, die hier 


mit und. vermifhe war, „atsgefet zu fen. (64 ff 
wahr," daß wir ung — unlerhielten und 
ir 


uns Hoͤflichkelten 'begeihrdir," aber Dies hinderte wicht, 
doß Be — ir zehnmal auf dem 
waren, hrs ju erwürgen, fo oft in der großen Kammer 
die Stimmen nur etwas lebhafter wurden," Und dies 
Fan bei der Hitze der Gmuͤther ſehr haͤufig vor. Je—⸗ 
derugnn warxrpoll Mistxrauen, und ich kann ohne Ue- 
bertreibung behaupten, ee na BAHN 
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zig Leute waren, die nicht mit Dolchen bewaffnet ge- 


weſen waͤren, ſelbſt die Parlamentsraͤthe nicht ausge 
nommen. Ich hatte mich nie dazu verſtehen wollen, 
einen zu führen, und nur, als an dem einen Tage der, 
Anfhein war, daß man ſich mehr als gewoͤhnlich er-_ 
bigen würde, hatte mir Kerr von Briſſac mit Gewalt 
einen aufgedrungen. Der G:danfe, Waffen zu führ 
ren, die fo wenig für mid) pafiten, erfüllte mich mit 

dem lebhafteſten Verdruß. Herr von Beaufort, der 
von Natur. ein menig (Ätverfälig, plümp und unbe. 
dachtſam war, „hatte Eaum Die Scheide des Dolchs, 
deren Spitze ein wenig aus meiner Taſche hervorragte, 
bemerkt, als er ſie Armaud, Mouſſage und des Ro⸗ 
ches, dem Gardehauptmann des Prinzen zeigte, mit 
dem Zuſatz: Sehen Sie das Brevier Des Herrn Koadiu- 
tors. Ich nahm es als Scherz, aher ich geſtehe, daß 
ih es nicht mit freyem Herzen that. 





Wir uͤberreichten dem Parlament eine Supplik, 
worinn wir den erſten Praͤſidenten, als unſern Feind. 
verwarfen, und. hier war 28, wo ihn feine natürliche. 
Faſſung verließ. Er ſchien bewegt, niedergeſchlagen 
fogor.. Die Berathſchlagung, ob dieſe Verwerfung, 
gültig oder nicht gültig ſey, dauerte mehrere Tage lang. 
Die Stimmenfammlung gefdyah, mit größten Seyerlich« 
keit, und es iſt ‚ohne Zweifel, daß dieſer Gegenſtand 
ganz erſchoͤpft wurde. Zuletzt entſchied die Mehrheit 
von acht und neunzig Stimmen gegen zwei und ſechzig 
dahin ,, daß er Richter bleiben follte,. und ich ſage mit 
Ueber zeugung, daß diefer Beſchluß, wenigſtens nad), 
den: Fosınen des Palais, gerecht war. Aber ic) bin 
zu gleicher: Zeit. auch überzeugt, ‚Daß, ba dieſe obrigkeit⸗ 
lie Perſon mit fo viel Leidenſchaft bei dieſer Sache, 
die‘ er freilich ſelbſt nicht recht kannte, zu Werke gieng, 
diejenigen, die nicht Reſer Velnung waren, im ige 
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de Recht hatten. Seine Abſicht war gut, aber man 
hatte ihm alles im falfchen Licht gezeigt. Die Zeit 
nach diefem Urtheil, das am Aten Januar gefällt murs ‘ 
de, ward einzig zu liſtigen Verſuchen gebraucht, wel⸗ 
he einer von den Referenten und Ereaturen des erſten 
Präfidenten, Namens Charon anwendete, um zu fehen, 
ob es nicht möglich fey, durch einen gemiffen-Brogües’ 
mont, der jur Zeit des bürgerlichen Kriegs unter: la 
Boulaye Sieutenant geweſen war und einen der Bür⸗ 
ger - Anwalde, Belot genannt, welcher damals in 
der Conciergerie gefangen ſaß, uͤber die vorgebliche 

Were, einiges Licht zu bekommen, Ra 





Diefer nemliche Belot hätte beinaf die gänjlide 
Empörung von Paris bemürfen Fönnen. Er war.oße: 
ne Dekret eingezogen worden, und.der Praͤſident von 
la Orange zeigte, daß nichts fo ſehr der Erflärung des 
Königs, welche zu erhalten font Alles angewandt worden - 
wäre, zumider fen, als dies, Als der erſte Präfldene: 
dieſe Gefangenſchaft vertheidigte, fagte ihm ein Rath 
der dritfen Kammer, mit Namen Daurosz er. erfiau« 
ne, wie ein Marin, für deſſen Abfegung zwei und ſech ⸗ 
zig Stimmen gewefen wären, es wagen könnte, im 
Ungefichte des Tages die heiligen Gefege der Gerech⸗ 
tigkeit zu uͤbertreten. Hierauf fand der erſte Präfis 
dent voll Zorn von feinem Stuhle auf, und fagte, Daß 
es Feine Zucht mehr gäbe, und daß er feine Stelle an 
Jeden abträte, für den man mehr Achtung habe als für 
ihn, Diefer Schritt verurſachte eine fehr heftige ‘Bes 
wegung, 'und das’ Süßeftampfen in der großen Kammer 
war fo heftig, daß es in der vierten gehört murbe, und 
die beiden, dort verfammelten Parthieen ſich mit Eil« 
fertigkeit von einander trennten und jeder ſich zu ber 
einigen hielt, Hätte damals der geringſte m. 


im Palais den Degen gezogen, fo wäre ganz Paris in‘ 
Berwirrung gerathen, ER 


. Wir fuhren fort auf unfer Urtheil zu bringen, das 
jedoch fo lange als möglich verzögert wurde; denn man. 
Eonnte nicht umhin, uns frey zu fprechen und die Zeus. 
gen mit Dem Brevet zu verdammen. Bald gab man 
vor, daß ein gewiſſer Desmarlinaur, der in der Nor⸗ 
mandie eingezogen morden war, weil er in den Buͤr⸗ 
gerverfammlungen gegen den Minifter gefchrieen hatte, 
und den ich Damals weder perfünlidy noch dem Na— 
men nach Fannte, erſt erwartet werben müßte; bald 
machte man über die Urt, unfer Urtheil zu fprechen, gro- 
be Schwierigkeiten. Die Einen behaupteten, daß über 
alle diejenige, deren Nomen in den eingezogenen Nach- 
richten ftänden , zugleich geurtheilt werden müßte, da 
bingegen die Andern es nicht leiden wollten, daß man: 
unfere Mamen, mit den Namen folcher Menſchen, wie 
in diefe Sache zum Theil mit verwicele waren, zufam- 
men ſtellte. Es war freylich nichts leichter, als bei 
einem Proces, wo ein. einziges Wort funfzig Perfonen 
zum Reden brachte, die Vormittage verftreichen zu laſ⸗ 
fen. Man mußte in jedem Augenblicke jene eienden 
Zeugniffe,. Die nicht genug Beweiſe enthielten, um ei⸗ 
nen Laſttraͤger die Peitfche geben zu laffen, wieder ab⸗ 
Isfen; das Parlament blieb in dieſem Zujlande bis 
zum ısten Januar 1650. Dies war den Augen der 
ganzen Welt fihtbar, aber mas außer denen, melde 
die Triebfedern der Maſchine Fannten, Niemand wuß« 
te, iſt folgendes; x | 


Unfere erffe Erſchelnung im Parlament, und bas 

Kcherliche der gegen und gerichteten Zeugniffe brachte 

‚sine fo große — den Gemuͤthern — 
$ | _ a 


daß das Publikum vollkommen non umferer Unſchuld 
uͤberzeugt war. Vier oder fünf Tage; nach dem Leſen 
der Unterfuchungen war auch der Prinz befänftigter. 
Die, wenigen Beweife, die er. für Das gefunden, was 
der Hof ihm anfängfih als Elar und gewiß darge⸗ 
ſtellt hHatte, erfüllten ihn, tie Herr von Bouillon mir. 
feitdem mehr als einmal geſagt bat, ſehr bald mit 
ſtarken Vermuthungen über Serviens Bekruͤgerei und 
des Kardinals Argliſt, und Herr von Bouillon verſt. 
cherte nichts vergeſſen zu haben, was id in diefen Ge⸗ 
danken härte betätigen koͤnnen. Er fügte aber auch hin⸗ 
zu: daß Chabigni, der ſonſt Mazarins Feind mar, ihn bet‘ 
diefer Gelegenheit nicht unterftüge habe, weil er nicht 
wuͤnſchte, daß der Prinz ſich den Frondeurs wieder naͤ⸗ 
hern moͤchte. Dies Letztere kann ich jedoch mit dem Schritt, 
den Chavigni zu eben der Zeit gegen mich that, nicht wohl 
zufammen reimen. Du Gue de Bagnols, der Vater 
deſſen, den Sie Fennen,der fein Freund und der meinige‘ 
war, ließ ung die Nacht zu fi fommen, und Chavig«‘ 
ni gab’ mir dort die Verfiherung, daß er ſich für den’ 
gluͤcklichſten aller Menfchen würde gehalten haben, wenn 
er Etwas zur Ausſohnung hätte beitragen koͤnnen. Er 
fagte ferner, der Prinz fey überzeugt, daß mir feinem 
Anfclag gegen ihn geführt, hätten, aber Ruͤckſichten für’ 
die Welt und den Hof verbänden ihn, ſich ung zjuni« 
der zu ſtellen; was den Hof beträfe, ließe ſich wohl ein 
Ausweg finden, aber in Ruͤckſicht auf die Melt wäre 
es Aufferit ſchwer etwas zu finden, Was einen erſten 
Prinzen von Geblüte, dem man öffentlich und mit den’ 
Waffen in der Hand, die erfte Stelle ſtreitig machte, 
Genüge leiſten Eönnte, wenn es nicht Dies jey, daß ich 
mich entfchlöffe,' ihm diefelbe wenigiteng für einige Zeit- 
abzutreten: Zu dieſem Zwecke fchlug ee mir: Die ge- 
woͤhnliche Geſandſchaft nad) Rom oder die: ungewoͤhn⸗ 
liche in das Roͤmiſche Reich, von welcher Damals, ih 
ae 2 weiß 


weiß nicht bei welcher Gelegenheit bie Mede war, vor. 
Sie begreifen leicht; was in meiner Antwort enthalten 
ſeyn konnte. Wir famen Über nichts - überein; jedoch 
vergaß ich nicht Herrn von Ehavigni zu zeigen, mit 
welcher Lidenſchaft ich von neuem, die Gunſt des Prin⸗ 
zen zu erhalten wuͤnſchte. Einſt fragte ich den Prin- 
zen zu, Bruxelles, welche Entwicklung dieſe Unter⸗ 
handlung Chavignis gehabt haͤtte, aber ich a. 
* nicht mepe was er mir —“ 


Diefe Unterredung mie Chavigni heſcheh am — 
December 1649. Am iſten Januar gieng Frau von 
Chevreuſe / welche die Königin, felt der König nach Pa- 
sis zuruͤckgekommen war, wieder beſuchte und felbjt waͤh⸗ 
‚rend ihrer Ungnade eine Ark von unbegreiflihem Zufam- 
menhang mit ihr unterhalten hatte, in den Eöniglichen 
Pallaft. Der Kardinal,’ der ſich mit ihr im Fleinen 
Kabinet der Koͤnigin befand, zog fie in ein Fenſter und 
ſagte: Wie iſt es nur möglid, da Siedie 
Königin lieben, daß Sie Ihre Freunde 
nicht auch zu den Ihrigen machen können? 
Und wie? — antwortete fie, die Koͤnigin iſt 
side mehr'Königin, fie iſt Die unterthä- 
nigſte Dienerin des Prinzen Mein 
Gort, fuhr der Kardinal for, und rieb fich die 
‚Stiene ;-fönnte man ſich nur feiner, Leute 
verfichern, fo würde viel auszuführen 
ſeyn. Aber Herr von Deaufort Lebt füx 
Frau von Montbazon, dDiefe für Vigneuil, 
und der Koadjutor — — hier fieng er an zu 
lachen, Ich verſtehe Sie, fagte Frau von Chr- 
vreufe, und ich bürge für ihn und fir So 
ward Diefe Unterhaltung eingeleitet. . Grau von Che⸗ 
preufe bemerkte, Daß der: Karbinal der Königin einen 
Wink gab, und ſah daraus, daß Alles verabredet Me 
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Noch an demſelben Abend hatte ſie eine ſehr lange Um 


terrebung wit der Koͤnigin, die ihr folgendes, von ih» 
ser Hand gefihriebenes und unterzeichnetes. Billet gab, 


Des Vergangenen und Gegenmwärti 
gen. opnaeadtet fann id an bes Herren 
Koadjutors Ergebenheit für mich nicht 
zweifelm : Ich bitte ihn, daß ich ihn ſehen 
ann, ohne daß außer Frau und Fraͤulein 
von Chevreuſe noch Jemand etwas davon 
weiß. Dirſer Name wird feine Sicherheit 
ſeyn. — Be 
Ä Yun 


Frau von Ehevreufe fand mid) in ihrer Wohnung, 
old fle aus dem Palais Royal; zuruͤckkam, und ich be 
“ merkte ſogleich, daB fie mir etwas zu fagen hätte. 
Fraͤulein von Chevreufe, mit der fie ſich im Wagen 
yerabsedet häfte, ſprach fehr viel von der ‚Stimmung, 
worin ich fegn wuͤrde, im Kal Mazarin mit mit aus 
‚geföhne zu ſeyn wuͤnſchte. Ich mar nicht lang im 
Zweifel, ob hinter dieſen Reden ein. Plan; zu ſuchen 
fey , denn: Fräulein: von Chevreufe, Die in Gegenwart 
ihrer Mutter nicht offen zu reden wagte, druͤckte mir 
verſtohlen die Hand; indem fie ihren Muff aufbob, 

ol8 wollte fie mir fagen, daß jie nicht blos aus eigenem 
Antrieb fo redete. Frau. von Chevreuſe hatte freilich 
Grund zu fürdhten, daß. idy nicht Die Hände bieten wür« 
de, weil ic) vor einiger Zeit, ‚ganz ihrem Willen zumie 
der, eine Unterhantlung,. welche Ondedei durch Frau 
von Empus dem Noirmoutier hatte vorſchlagen laſſen, 
gaͤnzlich abgebrochen hatte. Ich hatte Die Genugthuung,/ 
daß Laigues, der deshalb anfänglich ſehr aufgebracht ger 
‚gen mich war, ſechs Tage nachher ſagte, ich hätte ſehr 
wohl gethan, weil ex wüßte, daß, wenn Noirmou⸗ 
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tier, Ondedeis Pan zu Folge, Die Nacht beider Abe 
nigin geweſen wäre, alles ſchon verabredet war, um 
den Marfchall: von Grammont Hinter, eine Tapete zu 
Bringen, damit er den Prinzen überzeugen koͤnnte, dafs 
die Frondeurs, die ihn taͤglich ihrer Ergebendeit verfle 
cherten, nichts als Betrüger wären, Demoͤhngeach⸗ 
tet. war mein Entſchluß gefage. Ich wog Die Umjiände, 
und ber uͤberzeugendſte Grund, daß der Königingorn gegen 
den Prinzen aufrichtig fen, war mir diefer, daß ic) muffe 
te, fie rechne e6 dem Prinzen zu, Daß Jerzai Jeder⸗ 
mann zu überreden ſuchte, es fey ein $iebeshandel zwi⸗ 
ſchen ihm und ihr. Fräulein von Chevreuſe wandte 
Alles an, um mic von einem Schritte zuruͤckzuhalten, 
der, wie fie glaubte, mid) ins Verderben ſtuͤrzen mür« 
de, und fo fehr fie anfänglich ihre wahre Geſinnung vor 
ihrer Mutter zu verbergen gefucht hatte, fo wenig fonne 
te fie fich in der Folge zurisckhalren. Als ich ihr endiich 
ihre Einwilligung abgenöthigr hatte, gab ich der Königin 
folgende Antwort: Ich bın mir in meinem gan 
zen Leben feines Augenblicks bewußt, wo 
ih nicht immer gleiche Ergebenheit für 
Ihro Majeſtät gefühle Härte Da ich nur 
allzu gluͤcklich ſeyn wuͤrde, fuͤr Ihren 
Dienſt zu ſterben, wie könnte ih an mei— 
ne Sicherheit denken? — Ich werde an 
jeden Ort kommen, wo es mir befohlen 
wird, J— 


AIch ſchloß ihr eigenes Billet in das meinige ein; 
und am folgenden Tag überbrachte Frau von Chevreu⸗ 
- fe meine Antwort, welche Die beite Aufnahme fand. Die 

tunde ward verabredet, und: ich fand mich un Mlit« 
ternache bei dem Kloſter St, Honoré ein, wo der 
Schleppentraͤger der Königin, Gabouri auf mich) wars 
tete, und mich Durch eine verſteckte Treppe in dag Fleis 
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ne Betzimmer führte, worin fie. ſich ganz allein einge. 
ſchloſſen hatte: Hier erhielt ich von ihr alle Gnaden- 
‘bezeugungen, welche ihr der Haß gegen den Prinzen 
einflößen, und ihre Anhänglicyfeit an den Kardinal 
Mozarin erfauben Fonnte. Diefe legtere Empfindung 
ſchien mir jedoch ftärker als die erſtere; denn während 
. fie mit mir von dem. bürgerlichen Krieg und feiner 
Freundſchaft ſuͤr mich ſprach, wiederholte ſie wohl 
zehnmal: Der gute Kardinal! Eine halbe Stun- 
de nachher erſchien ihr Kardincl ‚felöft. Er ber 
ſchwor die Königin ihm zu vergönnen, einen Augen⸗ 
blick den ſchuldigen Reſpect gegen fie aus den Augen 
zu fegen, um mich-in ihrer. Gegenwart zu umare 
men. Er wäre in Verzweiflung, . fagte er, daß er 
mir nicht unverzüglid) feinen Kardinalshut geben Fönne 
te, und fo fuhr er fort, fo viel von Gunſtbezeugungen, 
Belohnungen und Wohlthaten zu ſprechen, daß ich 
mid) zu einer Erklärung durchaus genoͤthigt fand. Ich 
mußte fehr; wohl, daß bei neuen Verfühnungen nichts 
10 ſehr Mistrauen erregt, als die Abneigung, Die der 
eine Theil zeige, gegen die, mit denen er ſich wieder 
vereinigt, Verbindlichkeiten zu haben. Ich antwor⸗ 
tete Dem Kardinal, daß, ſelbſt wenn ich die Krone ge⸗ 
rettet haͤtte, die Ehre der Koͤnigin zu dienen, Die aus⸗ 
gezeichneteſte Belohnung ‚ die ic) je hoffen koͤnnte, ſey, 
und Daß id) fie in tiefſter Demuth erſuche, ‚mir nie ei⸗ 
he andere, als diefe zu ertheilen, damit ich wenigſtens 
die Genugthuung haͤtte, ihr zu zeigen, Dies ſey die Eine 

ige, die ich achtete, und ch die ich je — * 

unte. 


Der aerdinei nahm hier von neuem das Wort, 
und bat die Königin, mir zu befehlen, Daß id) die Era 
nennung zu der Kardinalsmürde, die la Riviere, dies 
waren feine Worte / mit Frechheit an ſich vr , und 
mit 
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mit Treuloſigkeit vergolten hatte, annehmen moͤchte. 
Ich lehnte dies von mir ab, und ſagte, daß ich mir 
ſelbſt gelobt haͤtte, durch Fein Mittel, Das Den geting 
ſten Zuſammenhang mit dem buͤrgerlichen Krieg haben 
koͤnnte, Kardinal zu werden, damit ich auf dieſe Art 
der Königin zeigen Fünnte, wie nur die Nothwendigkeit 
"allein, mid) von ihrem. Dienjt ‚gefrennt habe, Dies 
war der Grund, worauf id) bei allen andern Anerbie- 
tungen des Kardinal, theils zur Bezahlung meiner 
Schulden , theils wegen der Würde als Grand» Au- 
monier und ber Abtei von Orkan immer ‘wieder zurüd- 
kam. Und als er Dabei behorrte , Daß die Königin. bei 
dem wichtigen ‘Dienjt, den ich ihr zu leilten im Begriff 
fer, unmöglidy fid) enthalten Fönnte, etwas auffallen- 
des für midy zu thun, fagte id) ihm: „Es giebr einen 
„Sal, mein Herr, wo die Königin mehr für mid) thun 
„kann, als wenn fie mir die Pabjifrone gäbe. Ihro 
„Majejtät haben mir eben geſagt, Daß fie den Prinzen 
„arretiren lajfen wollen, Ein Mann von feinem Range 
„und feinem Verdienfte, Eann und darf feine ewige 
n Dauer feines Gefängniffes-zu befürchten haben. Sei. 
„ne Erbitterung gegen mid, die, wenn er es wieder 
„verlaffen wird, mich unausbleiblidy trifft, wird ein Ln« 
‚glüc für mich fenn,Das ich jedoch erfragen zu koͤnnen eini« 
„nigermaßen hoffen darf. Uber viele andere, die mit 
„mir verbunden find, werden in dem gegenwärtigen 
„Falle der Königin dienen, . Sollte es ihr gefallen, ei⸗ 
„nem von dieſem, irgend einen bedeutenden Poſten ans 
Auvertrauen, fo würde das mich mehr als zehn Kardis 
„nalshuͤte verpflichten.” Der Kardinal fagte der Koͤ⸗ 
nigin, daß nichts gerechter fen al dies, und daß das 
nähere zwiſchen ihm und mir: verabreder-werden follte, 
Die Königin verlangte mein Wort, daß id) Herren von 
Beaufort nicht eher als am Tage der Ausführung et⸗ 
was von dem Plane, den Prinzen zu arretiren, fagen 
| follte, | 
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follte, weil Frau von Montbazon, der er es ficher mif- 
theilen würde, es Vigneul dem eifrigen Anhänger bes 
Haufes Condé eben fo wenig würde verſchweigen Ein 
nen, Hierauf antwortete ih, es würde mid; vor der 
Belt entehren, wenn id im Stande wäre, Herrn von 
Beaufort in diefem Falle, wo unfer gegenfetriges In 
rereſſe fo innig verbunden fey, ein ſolches Geheimniß zu 
verſchweigen, es fey ‚denn, daß ich diefen Fehler durch 
‚einen ausgezeichneten Dienſt wieder gut machte; und 
ich wage es daher Ihro Majeftät zu fagen: daß die, 
dieſem Haus ſchon feit den erfien Tagen der Regent · 
Schaft verfprochene Dberauffiht der Meere in Diefer 
Hinficht in der Welt Wunder hun würde. Sie ifi 
dem Vater und dem älteflen Sohne ver- 
fprodengewefen, fiel mir bier der Kardinal ſchneil 
ins Wort, und id) erwieberfe: „das Herz ſagt mir, daß 
„der aͤlteſte Sohn eine Verbindung eingehen wird, die 
„ihn weit über Die Oberaufficht der Meere erheben 
wird.“ Er laͤchelte und ſagte der Königin, daß er 
auch dieſe Angelegenheit mit mir in Richtigkeit bringen 
wolle. An dem nemlichen Orte und zu derſelben 
Stunde hatte ich noch eine zweite Unterredung mit 
der Koͤnigin und ihm, und noch drei folgende mit 
ihm allein in feinem Kabinet im koͤniglichen 
Hallaſt, bei welcher HH auch Noirmoutier und 
Laigues einſanden. In dieſen Zuſammenkuͤnften ward 
ausgemacht, daß Herr von Vendome die Oberaufſicht 
Der Meere und Herr von Beaufort die Auwartſchaft 
Darauf, Herr von Noirmoutier das Gouvernement von 
Charleville und von Mont - Dlympe erhalten, Hexe 
von Saigues Gardehauptmann bei Monſteur werben; 
Der Chevalier von Sevigni zwei und zwanzig tauſend 
Livres erhalten, und Herr von Briſſac um einen gewiſ⸗ 
fen Preis das Gouvernement von Anjou nebſt einem Pa⸗ 
sent, wodurch esjeinen Erben gleichfalls zugeſichert würde, 
ef | | haben , 


haben follee. Man beſchloß den Prinzen, den Perin- 
jen von Conti und Herrn von Longeville in Vethaft 
nehmen zu laſſen. Ich vergaß nichts, un dieſen letz⸗ 


tern davon zu beſfrehen; ich erbot mich fuͤt ihr Bür- 


ge zu ſeyn, ich leiſtete den hartnaͤckigſten Wider⸗ 
ſtand und ergab mich nicht ehet, bis der Kardinal 
ein Billet von la Rivieres Hand an Flamacin zeig⸗ 
te, worinn ich folgende Worte laß: Ich vanfe 
Ihnen fuͤr Ihre Nachricht, aber ſo gewiß 
Ihnen Herr von la Rochefducaut iſt, ſo 
ſſcher kann id ebenfalls auf Herrn von 
Songuevilfe rechnen. Die Sache hat num 
ihre Richtigkeit, 


Dei Diefer Gelegenheit erzählte ung der Karbinaf 
mit großer WBeitläuftigfeit tie nähern Umſtaͤnde von 
la Rivieres Untreue, die in der That Abſcheu ertegte, 
nDiefer Menſch, ſetzte er hinzu, glaubt, daß id) ber 
größte Dummfopf von der Welt bin, und er mor⸗ 
gen Kardinal ſeyn wird, Ich babe hente das Ders 
„grügen gehabt, ihn rothe Zeuge, welche ich aus Ita⸗ 
„lien erhalten babe, probieren zu laffen, und babe 
„fe ihm ganz nahe an das Geſicht gehalten, um zu 
„sehen, ob Feuerfarbe. over Incarnat beffer Dazu paßs 
tet Doch fo groß auch la Rivieres Verraͤthetei ges 
gen den Kardinal feyn Fonnte, fo iſt ihm dieſer, wie 
ich fpäterhin in Rom erfahren habe, nichts ſchuldig ge- 
blieben, An vemfelben Tage, als er ihn von dem Ad» 
nig hatte ernennen laſſen, ſchtieb et ati den Kardinal 
Sochetti einen Brief, der weit geſchicktet war, die Kara 
dinalswuͤr de ihm zu entziehen, als zu vetſchaffen. Die⸗ 
ſer Brief war jedoch voll von Zaͤrtlichkeit für fa Rivie⸗ 
te, weil dies gerade das rechte Mittel war, ihn bei 
Innocent, der ben Kardinal fo ſeht haßte, daß ſelbſt 
feine Freunde ihm Abſcheu ertegten, anzuſchwaͤrzen. 
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Bei meiner zweiten Unterredung mit der Köni- 
gin war die Wahl der Mittel, die Monfleur zur Eine 
willigung in Die‘ Gefangenfchaft der Prinzen bewegen 
follten, der vorzuͤglichſte Gegenſtand. Die Königin 
fagte, daß dies Feine Schwierigkeiten haben würde, 
aber der Kardinal fchien von Monfieurs Bereitwillig« 
Feit nicht fo überzeuge zu feyn, wie fi. Frau von 
Chevreuſe uͤhernahm es, ihn Darüber auszuforfcen. 
Er hatte von Malur viel Neigung für fie, und fie wuß— 
te ſich derſelben gefchickt zu bedienen, ie überredete 
ihn daß die Koͤnigin nur durch ihn ſelbſt zu einem ſol⸗ 
chen Entſchluß gebracht werden koͤnnte, ſo unzufrieden 
ſie auch im Grunde mit dem Prinzen ſey. Sie wußte 
ihm den Gewinn, eine fo maͤchtige Parthei als die 
Fronde zu dem Dienjt des Königs zurüdzubringen, 
mit fo ſtarken Farben zu fchildern, und die tägliche Ger 
fahr, Paris in Seuer und Flammen zu fehen, fo an 
ſchaulich darzuuſtellen, daß es ihr wirflich gelang, ihn 
zu rühren. Ich bin überzeugt, und fie mar es ebenfalls, 
daß dieſer legtere Grund nicht wenig Eindruck auf ihn 
machte; denn er bebte vor Furcht, ſo oft er ins Palais 
kam, und es gab Tage wo es dem Prinzen unmoͤglich 
war, ihn zum Mitgehen zu bewegen. Dann ſagte 
man, daß Ihro koͤnigliche Hoheit einen Anfall von Ko⸗ 
lik habe. Indeſſen war ſeine Furcht nicht ohne Grund, 
denn wenn es einem einzigen Bedienten eingefallen 
waͤre, den Degen zu ziehen, ſo waͤren wir alle in Zeit 
von einer Viertelſtunde getoͤdtet worden, und Das Son» 
derbare war, daß, wenn viefer Fall fi) zwiſchen dem 
erjten und achizehnten Januar ereignet hätte, unfere 
Mörder gerade die geweſen mären, mit denen wir ein« 
verjianden waren; denn Alles mas zum Haus des Koͤ—⸗ 
nigs, Der Königin, Monfleurs und des Kardinals ge⸗ 
hörte, fand, in der feften Ueberzeugung, ‚daß fie Diefen 
den Hof niche beſſer machen fönnten, als wenn - 
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alle Tage die regelmäßigen Begleiter der Prinzen 
wären, = Ä 

Die Urſache, warum der Kardinal noch fünf oder 
ſechs Tage lang, mit der Ausführung Diefes Plane 
jögerfe, babe ich mir nie erflären koͤnnen. Laigues 
und Noirmoutier waren der Meinung, Daß er es vor— 
ſetzlich thue, weil er hofte, daß der Piinz und wir ung 
nod) im Palais umbringen follten. Aber, wenn dies 
wirklich feine Abſicht war, fo hätte er fie ja auf die 
leiptefte Art, durch zwei erfaufte Männer, Die den 
Laͤrm angefangen hätten, erreichen Fönnen, Ich glaus 
be vielmehr, Daß er, Der wohl wußte, daß kein Zus 
fludyesore heilig genug war, um ihn felbit ber einer ſol ⸗ 
Gen Kataſtrophe in Sicherheit zu bringen, ſich eben ſo 
ſehr als wir dafür fürchte, und daß nichts Anderes als 
feine rarürlide Unentſchloſſenbeit an dieſem Verzug, 
der fat unvermeidlich große Hindernijfe berbei führen 
mußte, Schuld war. Demohngeachtet blieb dieſes 
Geheimnif unter den flebzehn Perfonen, die darum 
wußten, unverletzt, und Dies war einer von den Faͤl— 
len, die mich überzeugten, daß Schweashaftig 
keit bei Leuten, die an wichtige Angeles 
genheiten gewöhnt fino, Bein fehr gemei« 
ner. Fehler ſey. Was mid) indeffen fehr beunrus 
digte, war der Gedanfe an Koirmoutier, den id) als 


einen der plauderhafteften Menſchen Eannee. 


Endlih am 1gten Januar, als Laigues in eis 
ter nächtlichen Unterredung. mit, tionne aufs äufferfte 
auf Die Aasführung gedrungen hatte, entſchloß ſich 
der Kardinal des Mittags dazu. Den Tag zuvor 
hatte er Den Prinzen überredet, daß Parain des Cous 
füres, ein "ehemaliger Bürger, Anwald in einem gewilfen 
Haufe verborgen fey, und er hatte es unter dem Vor⸗ 
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wand, das Noͤthige zum Verhaft dieſes unbedeutenden 
"Mannes zu beſorgen, fo zu machen gewußt, daß der 
Prinz ſelbſt den Gensdarmen und leichten Reutern des 
Koͤnigs die noͤthigen Befehle gab, ihn bis an das Ge⸗ 
hoͤlz von Vincennes zu bringen. Als die Prinzen ins 
Eonfeil gefommen maren, ſo nahm Quitaut der Gardes 
— der Koͤnigin den Prinzen in Verhaft; der 
ieutenant Cominge den Prinzen von Conti, und der 
Faͤhndrich Creſſi den Herrn von Longueville. Hol: 
gendes, was noch hierher gehört, vergaß ich Ihnen zu 
ſagen. Als Frau von Ehevreufe es bei Monfieur ſo 
weit gebracht hatte, daß er ihren Vorſchlag bei der Kb 
nigin Alles anwenden zu Dürfen, um dieſe zu einem Ent 
ſchiuß gegen den Prinzen zu bringen, annehmlich ge- 
funden hatte, verlangte erszum voraus, ich follte ihm 
ſchriftlich angeloben, ihm zu dienen, und fobald er mein 
Billet hatte, trug er es zue Königin, in der Meir 
‚nung ihr. einen fehr weſentlichen Dienſt geleiltet zu 
boben. — | | 
Als der Prinz arretirf wer, fprengfe Herr von 
Bouteville, der jeßige Herr von $uremburg mit ver⸗ 
hängtem Zügel über die Brüde Notre Dame, und 
fchrie dem Volke zu, Daß man fo eben Herrn von Beau 
fore in Verhaft gebracht habe. Jedermann geiff zu 
den Waffen, legte fie aber bald wieder nieder, weil 
ich mit fünf oder ſechs Fackeln durch die Straßen 309. 
Das nemlihe chat auch Beaufort und allenthalben 
wurden Freudenfeuer angezündef, F 


Wir giengen zuſammen zu Monfleur, mo wir la 
Niviere im grogen Saale antrafen. Er zeigte viel 
Haltung und erzählre den Umitehenden, bie nähern 
- Umjtände deffen, mas ſich im Palais Royal jugefra- 
gen hatte, Gleichwohl mußte er es willen, daB er 
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verloren war. Ee verlangte feinen Abſchied und er» 
hielt ihn, doch lag es nicht an dem Kardinal, daß er 
nicht blieb. Um Mitternacht Fam $ionne, als Mazarin’s 
Abgefandter zu mir, und that mir Vorſchlaͤge deshalb. 
Es war mir leicht, feinen Gründen, mit denen er mich 
dazu überreden wollte, und die nicht fihlechter ſeyn 
Eonnten , ſehr gute Gegengruͤnde entgegen zu feßen. 
Bor fünf oder fechs Jahren hat mir Lionne gefagt, daß 
Herr le Tellier, aus Furcht, die Frondeurs möchten 
ſich zu ſehr bei Monjleur einſchmeicheln, den Kardinal - 
zu dem Wunſch, la Niviere zu behalten, vermocht 


babe. 


Unverzüglih nad) der Verhaftnehmung ſchickte 
die Königin eine Lettre du Roi ins Parlament melde 
die Gründe zur Gefannennchmung der Prinzen enthielt, 
die eben nicht fehr ſtatk und gut colorirt waren. Wir hin- 
gegen wurden durch einen Beſchluß frey geſprochen und 
giengen in den koͤniglichen Pallaſt, wo die Ziererey der 


— 


Hofleute mich mehr in Erſtaunen ſetzte alg Die Ausge» 


laſſenheit der Bürger, 
- Die Prinzeffinnen haften den Befehl fih nach 


Chantilli zu verfügen. Frau von $ongueville verließ 
Paris, um nad) der Normandie zu gehen, wo fie jes 
doc) keinen Aufluchtsort fand, Das Parlament von 
Rouen ließ fie erſuchen, die Stade zu verlaffen; der 
Herzog von Richelieu weigerte ſich, fie in Havre de 
Grace aufzunehmen, Sie gieng nad) Dieppe, wo fle 

gleichfalls nĩcht lange bleiben konnte. | 


Herr von Bouillon, der feit dem Frieden ein eife 
riger Unhänger des Prinzen war, reiste eilig nad) 
Tuͤrenne. Here von Türenne, der, feit er nad) Franke 
reich zuruͤckgekehrt war, die nemlichen Gefinnungen ges 
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‚zeigt hatte, reiate nach Stenai einem wohl befeſtigten Or⸗ 
„te, welchen Der Prinz dem la Mouſſaye anvertraut hatte. 
Herr von la Rochefoueaut, Damaliger Prinz von Mar⸗ 
filoe, gieng nach Poitou, und der Marſchall von 
Beeze, der Schwiegervater des Prinzen begab fidy nad) 
Saumuͤr. | Ä \ 


Im Parlament mard eine ErFlärung befanne ge= 
macht und in die Regiſter eingetragen‘, worinn. ihnen 
‚befohlen ward, fid) in Zeit von vierzehn Tagen bei Dem 
König einzufinden, wofern fie nicht ale Störer der oͤf⸗ 
fentlidyen Ruhe und Majeſtaͤtsverbrecher anerkannt 
ſeyn wollten. Zu gleidyer Zeit reiste der König nach 
Der. Normandie, weil man befürchtete, daß Frau von 
$ongueville, melde von Montigni einen Diener ihres 
Gemahls, und Chamboi, der in feinem Nahmen Pe. 
feblshaber von Pont de l'Arche war, in dem Schloß 
von Dieppe aufgenommen worden var, dort vielleicht, 
einigen Aufjland erregen möchte, Alles beugte ſich vor 
Dem Hof, Frau von. Longueville fluͤchtete ſich zu 
Schiff nad Holland, und gieng. von’ da nad)_Yr- 
206, um Den ebrlidyen fa Tour, dem ihr Gemapf 
‚ein Jahrgehalt gab, auszuforfcyen. Gr bot ihr 
feine Perfon an, aber verweigerte ihr feinen Paz. 
Sie gieng nad) Stenai, wo Herr von Türenne, mit 
allen Freunden und Dienern der Prinzen, die er feit 
feiner Abreiſe von Paris hatte fanimeln Pönnen, ſich 
mit ihr vereinigte. La Becheraille hatte die Garni 
fon von Damvillers gegen den Chevalier von Ro— 
chefoucaut, der bier ſiatt feines Bruders comman« 
Dirte, aufrührifdy gemacht, und bemaͤchtigte ſich Die« 
ſes Platzes, wo er ehmals koͤniglicher Lieatenant ges 
weſen war. Der Marſchall von la Fertd ward oh⸗ 
ne einen Schwerdtſchlag von Elermont Meijter, und 
die. Einwohner von Mouzon vertrieben ihren Gou« 
ver⸗ 


= 


| a Zug 
serneur, den Grafen von Grandpré, meil-er ihnen 
vorgefhlagen hatte, fidy für die Prinzen zu erflären,: 
Der König gieng, als er aus der Normandie zuruͤck: 
gekommen mar, nad) Bourgegne, und fegte hier an 
die Stelle des Prinzen den Herrn von Vendome als 
Gouperneur, wie er in der Normandie, ſtatt des Herrn 
von Songueville, Den Örcfen von Harcourt zum Gouver« 
neur ernannt hatte. Das Schloß Dijon ergab fih an 
Heren von Vendome; Bellegarde, durd) Herrn von 
Tavannes und Bouteville vertheidigt, that dem König 
nur ſchwachen Widerſtand, und der König kehrte von 
feinen zwei Reiſen, in Die Normandie und Burgogne 
ganz mit Lorbeeren bedeckt, zurüd, 


Ein foldyes Gluͤck verdrehte dem Kardinal beinah 
den Kopf. Er zeigte fid) noch weit jtolzer, als er vor _ 
des Königs Ubreife gefdyienen hatte, Während der 
König abweſend war, Fam die verwittmete Prinzeffin 
Mutter nad) Paris, und reichte. bei dem Parlament 
eine Bittſchrift ein, worinn fie verlingte, daß das 
Parlament fie im Schutz nehmen fullte, damit fie in 
Paris bleiben. und wegen der ungerechten Verfolgung 
Ihrer Kinder Recht fudyen koͤnne. Hierauf verordnete 
das Parlament, daß, während nıan den Herzog von 
Orleans erſuchen laffen würde, feinen Pla einzuneh⸗ 
men, die Prinzeſſtn fidy zu Herrn fa Grange, Maitre 
des Comptes, im 2 des a bege- · 
ben ſollte. 


Die Antwort welche der Herzog von Orleans 
den Deputirten der Geſellſchaft ale, fiel dahin 
aus, daß er, da die Prinzeffin dem Föniglihen Befehl 
genäß nach Bourges hätte gehen follen, fidy nicht er. 
laubte, im Palais über eine Sache zu fimmen, in wel⸗ 
der nichts zu thun fey, al& den höhern Befehlen zu ge= 
borchen. - Er fügte hinzu, By er den erſten Präfiden- 

cen 
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ken um funf Uhr Bei ſich zu ſehen wuͤnſchte. Dieſer 
gieng und überzeugte Monſieur, daß es für ihn noth⸗ 
wendig ſey, am folgenden Tag ins Palais zu gehen, 
damit Durch feine Gegenwart der Keim eines ſchlimmen 
Erfolgs, der Durdy das hoͤchſt natürliche Mitleiden gegen 
kine große Fürjtin in ihrer Trauer und durd) den noch 
Immer flanmenden Haß gegen den Kardinal ſchnell 
wachfen Förinte, unterdruͤckt und ausgerottet wuͤrde. 
Monfieur glaubte es und Fam dahin. Beim Eintritt 
in das große Zimmer warf ſich die Prinzefjin zu feinen 
Füßen; Sie bat Herrn von Beaufors um feinen Schuß 
und ſagte mir; daß fie Die Ehre habe meine Berwand* 
tin zu feon, Beaufort war in äufferiter Verlegenheit, 
und id) glaubte vor Beſchaͤmung zu ſterben. Mon⸗ 
ſieur fagte der Gefellfchaft, daß der König der Prinzefr 
fin befohlen habe, Ehantilli zu verlaffen, weil man bei 
einem ihrer Bedienten einige an den Kommandanten in 
Saumür gerichtete Briefe gefunden habe. Cr fuhr, 
fort, daß er fie-in Paris nicht dulden koͤnne, weil. fle 
gegen die Befehle des Königs. dahin gekommen feg, 
und daß fie Paris verlaffen follte, um ihren Gehorſam 
zu zeigen, und es zu verdienen, daß der König, der in 
einigen Tagen zuruͤckgekehrt ſeyn würde, auf Die Grün. 
De, die fie in Ruͤckſicht ihrer Geſundheit anführte, Nüd- 
ſicht nahme. Sie reiste noch denfelben Abend.ab, und 
brachte die Nacht in Berni zu, bis ihr der König, der. 
den Tag Darauf ebenfalls da einsraf, nach Valeri zu 
‚zeifen befahl. Sie blieb Eranf in Angerville zuruͤck. 


Meinem Beduͤnken nach hätte Monfleur Bei die» 
fer Gelegenheit nicht mehr Treue für den Dienſt des 
Königs beweiſen koͤnnen, ala er wirklich that, Und 
doch behauptete der Kardinal, daß er die Prinzefjin mit 
zu vieler Schonung behandelt habe, fo mie er dem Herrn 
von Beaufort und mir ſagte; Dies ſey eine Gelegenheit 

| | | gewefen 
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wvefen, wo wir unfere Gewalt über das Vol recht aufs 

fallend hätten zeigen follen. Es lag in feineni Narus 

teil, kleinlich und zänkifdy zu feyn. Ein großer Fehler 

he Menſchen, die in — mit vielen Andern 
eben 


Zwei Tage darauf bemerkte ich etwas noch 6 Alien 
meres. Einige Privarperfonen wären durch ihr In⸗ 
bereife, das fie an den Renten genommen’ hatten , ver« 
anlaßt worden, in den Berfanmlüngen des Stadthaus 
ſes Larm anzufangen, und da fie nun fürchteten, Darüber 
iu Rede geſetzt zu werden, wuͤnſchten fie, bald nach 
er Gefangennehmung des Prinzen, daß ich eine Am⸗ 
neſtie auswuͤrken möchte. Ich ſprach darüber mit dem 
Kardinal, welcher Feine, Schwierigfeiten machte, und, 
indem er mir feine Huthſchnur zeigte, die & la fronde 
war, fagfe ef im großen: Kabinet der Königin: Ich 
ſelbſt werde unter diefer Amneſtie mit be⸗ | 
griffen ſe yn. 


Anders mar es, als der König von feinen Meifen 
juruͤckgekehrt mar, Er ſchlug mir eine Abolition vor) 
durch deren Namen allein, fünf oder ſechs Parlaments— 
glieder, melde Anmalde geweſen waren und vielleicht 
tauſend oder zmeitaufent Der angefehenften Dürger von 
Paris’ beſchimpft worden wären, Ich machte ihm die 
fe Vorſtellungen, die feine Einwendungen zuzulaſſen 
(dienen, Gleichwohl widerſtritt verſchob, verzögerte er; 
er that die Reiſen in die Normandie und Bourgogne 
ohne etwas zu befäitichen, und obgleich der Prinz 
fon feit dem ıgten Januar verhaftee war, fo wur« 
dei die Amneſtie doch nicht früher, als den 12ten Mai 
bekannt gemacht, und im Parlament regiftriet. Und 
auch da härte ich fie nicht erhalten, wenn ich nicht zu 
verſte hen gegeben hätte, daß, wenn man mir fie niche 

Es; bewillig⸗ 
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bewilligte, ich gegen die Zeugen mit Brevets nach aller 
Strenge der Gerechtigkeit verfahren wuͤrde. Dafuͤr 
fuͤrchtete man ſich im hoͤchſten Grad, weil es auch im 
Grunde aͤuſſerſt ſchimpflich war, und man war fo ſehr 
davon überzeugt, daß Canto und Pichon noch eh der 
Prinz arretirt war, verfielanten, 
Faſt zu. eben. der Zeit hatten wir ‚eine — 
Streitigkeit über die Renten des Stadthauſes. Eme- 
ri, ‘der bald nachher farb, unterließ nichts, was * 
Buͤrger ſelbſt in Faͤllen, wobei der Koͤnig weni 
mann, aufbringen konnte, und ich hatte Gründe ai 
glauben, daß der Zweit diefes Verfahrens fein anderer 
fen, als ihnen zu zeigen, ihre Beſchuͤtzer hätten fie, ſeik 
ihrer Verſoͤhnung mit dem Hof, verlaffen. Ich .ere 
hielt noch uͤberdies Nachricht, daß der Abt Fouquet 
den Poͤbel gegen mich aufzubringen ſuchte, Geld aus« 
theilte, und alle möglichen Geruͤchte, Die-mid) vide 
tig machen Eonnten, auszuftreuen ſuchte. 


Dies iſt gewiß, daß ohne Ausnahme alle Eut. 
alternen eine wahre Bereinigung durch die Hei— 
rath des aͤlteſten Maneini *) mit Fräulein von Retz⸗ 
die jetzt Nonne iſt, zwiſchen dem Kardinal und mir für 
ſehr wahrſcheinlich hielten, fuͤrchteten, und feit dem 
Morgen unferer Ausſoͤhnung auf nichts weiter fannen, 
als uns von neuen zu veruneinigen, Es konnte ih⸗ 
nen nicht ſchwer werden, ihren Zweck zu erreichen, weil, 
theils ſchon das Vertrauen, weldjes der Herzog von 
Orleans gleich nad) der Oejengenneiuung des Prin⸗ 

zen 


+ Der Sohn von Michel Laurent Mancini und Hieroni⸗ 
me Mafarini, der Schweſter des Karbinals. Er ward 
1652 in einem Gefecht in der Fauxbourg St. Antoine 
getoͤdtet. | | 
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zen zu mir faßte, bei den Kardinal ein hoͤchſt natürli- 
ches Mistrauen erregen mußte, und uͤberdies auch die 
Ruͤckſichten, welche ich, wenn ich nicht verloren ſeyn 
wollte, vor dem Volk beobachten mußte, ihnen Stoff 
genug darboten, alles bei Mazarin nach ihrer Weiſe zu 
deuten. Zur Vermehrung jenes Misfrauens trug auch 
Goulas das Seine redlid) bei. Er war erſter Secre« 
tür des Herzogs, und bekleidete, feit dem la Kiviere, 
welcher ihn weggejagt hatte, gefallen war, wieder fei- 
nen vorigen. Poſten. Diefer hielt es feinem Intereſſe 
gemäß, wenn er. mit Hülfe des Hofs meine auffeimen«. 
de Gunſt bei feinem Heren zu unterbrüden fuchte, Des 
merken Sie bier, daß id um diefe Gunſt, die id) bei 
der Gemuͤthsart des Herzogs für Aufferft vergaͤnglich 
und felbjt für gefährlich hielt, nie gebuhle hatte, und 
daß ich wohl wußte, wie ſchon der bloße Verdadyt, an 
einem Kabinet, deffen Schwachheiten man nicht hindern 
konn, Antheil zu nehmen, iſt für einen Mann, deffen 
größte Stärfe in der oͤffentlichen Meinung beſteht, 
nachteilig fey, Meine Idee war, ihn, da er einmaf 
Jemand haben mußte, der ihn leitete, den Pröfidenten 
von Bellievre zu. verfchaffen, aber er war fein genug, 
meine Abſicht zu merken, Gr hätte, fagte er, eine Ab« 
neigung gegen die Miene deffelben, die allzu klug und 
olzu — ſey. Der Kardinal, der mit Grund 
glaubte, daß Goulas allzuſehr von Chavigni abhaͤngig 
ſeh, wankte zu ſehr in der Wahl; denn haͤtte er ſich 
gleich anfangs fuͤr Beloi, einen Freund von Goulas 
entſchieden, ſo glaube ich ſicher, daß er ſeine Abſicht er⸗ 
reicht haͤtte. Genug, das Loos traf mich, und wenn 
der Hof daruͤber boͤſe war, ſo war ich es gewiß nicht 
minder, theils aus den eben angefuͤhrten Gruͤnden, 
theils auch, weil dieſes Joch meinem Hang zum freien 
Lben, — — alle Schranken der Vernunft 
verachtete, Zwang anlegte. TE 
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Moch ein anderer Fall, der ſich ereignete, ent⸗ 


zweite mich mit dem Kardinal. Der Graf von Moni 


troß *, ein Schotte und das Haupt des Hauſes Gra⸗ 
ham. der einzige Mann in ber ganzen Melt, der mir 
jemals das Bild gemwiffer Helden, die man nirgends 
mehr finder als in den Lebensbefchreibungen des Plu* 
tarch, dargeſtellt hat, harte in- feinem Lande die 
Pathei des Konigs von England mit einer, Seelen 
größe verfochten, bie in dieſem Jahrhundert ohne Bei⸗ 
ſpiel iſt. Er allein ſchlug die Parlamentsparthei, bie 
ſonſt allenthalben den Sieg davon getragen hatte und 
ieate die Waffen nicht eher nieder, bis der König, fein 
Herr, ſich felbit in die Hände feiner Feinde geliefert 
hatte. Kurz vor Aussruch des bürgerlichen Kriege 
kam er nach Paris, wo ich Durch einen mir ergebenen 
Schoͤtten, der meitläuftig mit ihm verwandt war, mit 


‚ihm bekannt mard Ich fand Gilegenheit, ihm in feis 


nem Unalüd zu dienen und die Freundſchaft, Die er 
für mich faßte, beſtimmte ihn, Frankreichs Intereſſe, 
bem Intereſſe des Kaiſers vorzuziehen, obgleich der letz · 
tere ihm die Stelle eines Feldmarſchalls, die ein ſehr 
bedeutender Poſten iſt, anbot. Ich ſelbſt war der Un⸗ 
terhaͤndlet der Verſprechungen, welche der Kardinal 
ihm gab, und welche er nur für die Zeit, mo ber Kb 
nig von England feine Dienſte nicht nörhig haben mürs 
de, annahm. Eirige Tage darauf ward er wirklich), 
durch ein eigenhändiges Billet des Koͤnigs zurückberne 
fen. Er zeigte e8 dem Kardinal, der fein Verfahren 
‚Hbte, und ihm im feierlichen Ausdruͤcken verficherte, 
— | | daß 


2 ) Jaeob Graham Marquis von Montroß. Die englis 


fhen Rebellen verurtheilten ihn, als er bei feiner Kane 
dung in Schottland gefangen genommen worden War, 
— 2oſten oder zoſten Mai 1650 in Edimburg zum 
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daß Die bereits genommenen EEE treulich 
gehalten werden ſollten. | 


Zwei oder drei Monate nach der ———— 
mung des Prinzen, kehrte Mylord Montroß, von bei— 
nah hundert Officieren begleitet, die meiſt aus guten 
Haͤuſern waren und alle bereits gedient haften, nad) 
Frankreich zuruͤckk. Damals Fannte iyn der Kartinal 
nihe mehr *). Hatte ich, fagen Sie felbft, bei die— 
fer Sage der Soden Urfache zufrieden zu ſeyn? Den« 
noch arbeitete id) unermüdet, alle Fehltritte, weiche die 
Unwiſſenheit des Kardinals und Serviens Frechheit ſie 
in mehr als zehn Faͤllen begehen ließen, bei dem Par» 
lament und dem Wolfe wieder gut zu machen. Es ge» 
lang, die meiften verfelben zu verheblen, und hätte es 
den Hof gefallen, mit Mäßigung zu verfahren, fo hätte 
der Prinz, menigitens auf ziemlich lange Zeit Mübe 
gehabt ‚- fidy wieder zu heben. Aber in ven Zei« 
ten der Ruhe, die unmittelbar auf groge Stürme fol- 
er wo die Schmeichelei ſich verdoppelt, und das 

istrauen gleichwohl nicht verlöfcht iſt, wird gerade 
diefe Mräßigung den Miniſtern am ſchwerſten und bei- 
nah unmoͤglich. 


Freilich konnte der jetzige Zuſtand, auch nur 
in Vergleichung mit der Vergangenheit, Ruhe ger 
nannte werden. Die Flamme begann bereits von vie 
len Seiten wieder auszubrechen. Den Marfchall yon 
Bresd, einen Mann von geringem Werth, hatte die 
erſte Erflärung, die im Parlament eingerragen.ward, 
ſehr befremdet, und er ließ den Koͤnig von ſeiner Treue 

ver» 


*) Man kann hierüber Mylords Clarendon Ne der 
bürgerlichen Kriege in England nachlefen. 
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verſichern, aber er ſtarb bald darauf. Du Mont, den 
Sie als einen Anhänger des Prinzen kennen, und wel⸗ 
cher in Saumuͤr unter demſelben Befehlshaber war, 
glaubte, Daß feine Ehre es erforderte ‚, dem Intereſſe 
der Prinzefiin ergeben zu bleib-n. In der Hoffnung, 
daß la Rochefoucaut, Der die Begraͤbnißfeierlichkeiten 
ſeines Vaters zum Vorwand genommen hatte, um ei⸗ 
ne große Verſammlung des Adels zu veranſtalten, ihm 
beiſtehen wuͤrde, erklaͤrte er ſich fuͤr die Parthei. Als 
aber ſeine Hoffnung, ſich zum Herrn von Louduͤn zu 
machen, ſehlſchlug, und dieſer Adel ſich wieder jer- 
ſtreut hatte, überließ er feinen Poſten an Cominges *), 
dem das Gouvernement deffelben, von —— der “ 
nigin, worden war, 


Ä Srau von S$ongueville und Herr. von Tuͤr· nne 
ſchloſſen mit den Spaniern einen Vertrag. Der ketz- 
tere vereinigte ſich mit. ihrer Armee, Die in Die Picardie 
eindrang, und, nachdem fie le Catelet meggenommen 
hatte, Guiſe belagerte, Der Gouverneur davon Pris 
dien vertheidigte ſich vortreflich und der Graf von EN 

monf, vom Haufe Tonnerre zeichnete fich fehr d 
bei aus. Die "Belagerung Dauerte achtzehn Tage, J 
Mangel an Lebensmitteln den Erzherzog zwang, ſie 
aufzuheben. Herr von Tuͤrenne hatte mit den durch 
| Verttag 


*) Franz von Comenge, Kerr von Guitaut, Gardehaupt⸗ 
mann der Koͤnigin Anne von Oeſtreich ſitb 1663. Ich 
glaube aber, daß der hier erwähnte, Goſton Sean Bap— 
tiſte von Comenge iſt der bei Hof unter dem Namen, 
Graf von Comenge bekannt und Gouverneur 
von Saumüͤr war. Er hatte zugleich vie Anwartſchaft, 
nach dem Tode jeines Onkels Franz. der am Hof wer 
alte Guitaut gengunt wurde, VGardehauptmann zu 
werden. 


? 
l 


Vertrag bewilligten Spanifchen Geldern einige Trup- 
pen angeworben, und fie mit den Trümmern der in 
Bellegarde zurüdgebliebenen vermehrt. Der größte 
Theil der Offiziere, die zu der Fahne der Prinzen ge 
ſchworen harten, gefellten fih) zu ihm; Ein gleidyes 
thaten Die Herrn von Bouteville, Eoligni, Langres, 
Düras, Rochefort, Tavannes, Perfan de la Motife 
fie, de la Suͤze, von St. Idal, Eugnac, Chavag- 
nac *), Guitaut, Mailli, Meile, die Ritter Zoiy 
und Grammont und mehrere, | 


Diefes beranjteigende Gewitter hätte den Kardi« 
nol auf den Zujland von Guienne aufmerkſam machen 
folen. Die elende Aufführung Des Herrn von Cper« 
non hatte Dort alle Angelegenheiten fo verwirrt und 
ſchlimm gemacht, daß nur feine Entfernung wieder et- 
mas gut machen konnte. Tauſend Privatftreitigkei- 
ten, Die meift aus der lächerlihen Chimaͤre feiner an- 
gemaßten Fürfienwürde herruͤhrten, hatten ihn mit 
dem Parlament und mit dem Magiftrat von Bour- 
deaux, Der zum Theil nicht Elüger mar als er, entzweit, 
Doch duͤnkt mid, daß Mazarin dadurch, daß er Al - 
les, was ein geſchickter Minifter ohne Schwierigfeit, 
und felbjt zum Vortheil des Königs, den beiden Par- 
theien haͤtte zur Laſt legen Fönnen, auf Rechnung der 
koͤniglichen Autorität fegen ließ, noch ein größerer 
Thor ald alle Beide war. —— 

Die Ausführung des Grundſatzes: den Hoͤ⸗ 
bern fiets gegen den Niedern in Schug zu nehmen, 
ben ein übelveritandenes Privat - Intereſſe bei den 
Miniftern eingeführt hat, gehört mit unter die größten 

| | | Uebel, 


”) Sofpard Graf von Chavagnas. _ 


— 


’ 


80 . —⸗ 


Uebel, welche ————— Anſehen der Meiſtett des 
vergangenen Jahrhunderts, über Den Staat gebracht 
bet. Machiavel, den die meiſten, die ihn lefen, nicht 
verſtehen, und der von andern für äufferjt flug gehalten 
wird, weil er immer äufferjt böfe war, hat diefen Gtund⸗ 
ſatz zuerſt eingefuͤhrt. Ihm ſehlte jedoch zu einem voll 
kommnen Staatsmann noch fehr viel, und er hat ſich 
ſehr oft geitrt; meinen Beduͤnken nak, nirgends 
mehr, als eben in dieſer Behauptung. Die un« 
mäßige $eivenfhaft mit Herrn von Candale, der an 
fih nichts Großes hatte, in Verbindung zu freten, vers 
blentete den Kardinal über diefen Punkt noch mehr. 
Kerr von Candale, deffen Geift nod unter das Mit- 
telwaͤßige berabfanf, ward von Dem Abt von Etrces *) 
jeßigem Kardinal, Dem ſchwaͤrmeriſchten und unruhig⸗ 
fien Kopf von Ver Welt, beberrfcht. Alle Diefe ver⸗ 
ſchiedenen Charaktere richteten in den Ungelegenheiten 
von Guienne, deren Entwickelung felbit den gefunden 
Verſtand der Jeannin' und Villerdis, in dem Gehirn 
des Kardinals von Richelieu zuſammen gemiſcht, viel« 
feicht zu fdywer gemefen wäre, eine unaufloͤsliche Ver- 
wirrung an, Monſteur begriff Diefe Unordnung, und 
als er einit auf einem Spaziergang in dem Garten $u- 
xemburg mir mir darüber fprady, Drang er in mid), mit 
dem Kartinol davon zu ſprechen. Ich lehnte es von 
mir ab, weil, tie er felbit fehe, nur der Schein midy 
noch mit den Kardinal vereinigte, und gab ihm dafuͤr 
den Kath, demfelben durch den Marſchall von Eredes 
und durch Senneterre, wo moͤglich die Augen öffnen zu 
— 
9 caſar von Etrees damaliger Abt von Long: Pont, von 
E.t. Germain des Prej u. ſ. w. Er ward hierauf Biſchof 
und: Herzog von Laon und 1671 Kardinal. Er ſtarb dem 
ı18ten Desember 1714 in einem Alter von 87 Jh 
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laffen. So fehr.diefe beiden auch dem Hof ergeben 
waren, fo fand er bei ihnen doch die nemlichen Gefin- 
nungen, Die er ſelbſt hatte, Seneterre unternahin es 
ſogar hoͤchſt erfreut, als ihn Monſieur verficherte, daß 
ich, wie er ſelbſt, in der aufrichtigiten und beiten Stim«- 
mung von. der Welt fey, mid) mir den Kardinal, mif 
weichem ich nod) nicht Öffentlich gebrochen hatte, wie⸗ 
der auszufühnen. Er ſprach daruͤber mit mir; und ich 
war ſogleich bereitwillig Dazu, :.denn ich fah wohl ein, 


daß junfere Theilung die Parthei des Prinzen augen⸗ 


bliklich verftärfen, und Alles in eine Verwirrung brin« 
‚gen würde, fo man nur in hoͤchſter Eil feine Parthei 
ergreifen, und folglich reife Ueberlegung Feinen Theil 
daran haben koͤnnte. Nach diefem Gefpräc) gieng ich 
mit Heren don Genneterre zu dem Kardinal, der midy 
mit einer zärtlihen Umarmung aufnahm. Cr trug 
das Herz auf der Zunge — dies mar fein eigner 
Ausdruck — und verficherte mich, daß er mit mir, 


wie mic feinem Sohn reden wollte, : Ich glaubte es - 


nicht, aber id) verſprach ihm dagegen, daß ich mit ihm, 
wie mit meinen Barer reden wollte, und ich hielt Wort, 
Ich hätte, ſagte ich ihm, auf der Welt Eein anderes 


perfönlicyes Intereſſe, als das, bie Öffentlichen Angele- 


genheifen ohne eignen Gewinn zu verlaifen; aber ver 
nemliche Grund verpflichte mich auch mehr als einen An⸗ 
dern, fie ebrenvoll und mir Würde zu endigen. Ich 


bäte ihn zu bedenken, daß mein Alter und der Man 


gel an Fähigkeiten jeden Schatten von Ciferfucht we— 
gen des erjten Ranges von ihm entfernen. mäßten, und 


zu gleicher Zeit möchte er Ruͤckſicht darauf nehmen, daß 


die Würde, melde. ich in Paris. bekleide, durch diefe 


Yre von Volks. Tribunat mehr erniedrigt als geehrt, 


und dies legtere mir nur durch die Nothwendigkeit ale 
lein erträglich würde, Ich bat ihn ferner zu entfcheiden, 
ob dieſe Ueberlegung allein nicht hinreichend feyn wuͤr⸗ 
.Wentwärdigf, XIX, 0, "5 de, 
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‚de, mir den ungeduldigen Wunſch die Faction zu vers 
laffen, einzuflößen, wenn es auch nicht nod) taufend an« 
dere Gruͤnde gäbe, Die meinen Widermwillen jeden Au⸗ 
genblick ermedten. Was die Kardinalswuͤrde be= 
treffe, Die ihm vielleicht einigen Verdacht hätte geben 
Eönnen, fo wollte idy ihm jetzt meine Ideen, die ich 
jederzeit über Ddiefe Wuͤrde gehabt, und noch ger 
genwärtig habe, aufridytig mittheilen. Ich hätte, 
fuhr ich fort, mir thoͤrichterweiſe in Kopf geſetzt, fie 
lieber. zu vertilgen als zu. befigen, und er Fönnte es 
nicht vergeffen haben, daß id; bei mandjen elegen« 
heiten einige Spuren dieſer Schwärmerei verrathen. 
habe; aber Herr von Agen habe mich davon gebeilg, 
und mid) durch gufe Gründe überzeugt, daß diefer Plan- 
nod) Feinem, der ihn unternommen, geglüdt fey. ‘Dies: 
fer Umſtand aber Fönnte ihm beweifen, daß, felbit in 
meinen frühern jahren, Die Begierde nad) dem Pur⸗ 
pur nicht ſehr groß in mir gemefen fey; fie habe ſich 
jest nod) ‚vermindert, und id) fey eben fo fehr ge⸗ 
wiß, daß dieſe Würde einem Erzbifhoff von Paris 
zu feiner Zeit ſchwerlich fehlen Fünnte, als ich uͤberzeugt 
fey, daß die Leichtigkeit, fie mit Recht zu erhalten, 
jedes andere Mittel, fidy ihren: Befis zu verfchaffen, 
für ihn ſchimpflich machte. Ich würde, fuhr ich fort, im 
Verzweiflung feyn, wenn auf meinem Purpur ein ein«: 
ziger in dem bürgerlichen Krieg vergoßner Tropfen Blut 
haftete, und id) fen entfchloffen, ehe ich nur den Elein« 
ſten Schritt, der Darauf den mindeiten Bezug haͤtte, 
thun oder zulaffen würde, lieber auf Ewig Alles, was: 
Intrigue heißt, gänzlid) aufzugeben, Er wiſſe, daß. 
ih aus dem nemlidyen (rund weder Geld noch Abtei 
annehmen wollte und daß ich midy durch Öffentliche Er=- 
klaͤrungen verpflichtet habe, der Königin ohne Eigennutz 
zu dienen; Das einzige Intereſſe, das mid) in. mei-- 
ner jegigen Stimmung erhalte, fey, mit Ehren zu en« 
digen, 


digen und zu den rein geijtigen Pflichten meines Stans 
dee, jedoch mit Sicherheit, wieder zurüczufehren. Als 
les, mas ic) von ihm zu diefen Endzweck verlange, fey 
die Erfüllung deffen, wodurch der Dienft des Königs 
noch mehr als mein Privatvorcheil gewinne, Ce 
wife, daß ich am Morgen nad) der Gefangenneh⸗ 
mung des Prinzen auf ſeine Veranlaſſung den Buͤr⸗ 
gern die und die Verſprechungen uͤberbracht habe, und 
ich ſaͤhe, daß man zum Nachtheil dieſer Verſprechen, 
Alles hervorſuchte, um dieſe Leute zu überreden: ich fey 
mit dem Hof einverſtanden, um ſie zu betruͤgen. Auch 
fen ich benachrichtigt worden, daß Ondedei zu der. und 
der Stunde bei Herrn Dempus gefagt habe: Der 
arnıe Kardinal habe ſich durch den Koadjutor überras 
fhen laffen, aber man habe ihm die Augen geöffnet, . 
und man mürde dem $eßtern etwas zu ſchaffen madyen, 
worauf er nicht gefaßt ſey. Ich zweifelte nicht, fo 
ſchloß ich endlich, daß mein Zutritt bei Monfleur ihm: 
einigen Verdruß mache, aber er werde es ſicher wife 
fen, daß ich ihn auf Feine Weiſe gefucht hätte, . und 
daß ich Die nacıtheiligen Folgen vorqusſehe. Ueber die⸗ 
fen Punkt, der für einen Staatsmann, nody mehr aber 
für. einen Hofmann am ſchwerſten zu begreifen iſt, 
breitete ich mic) weirläuftig aus; denn dieſe Art Men«. 
(hen find immer fo davon eingenommen, daß ſelbſt 
Erfahrung ihnen die Einbildung: alles Anfehen beſtehe 
blos in einem ſolchen Zutrift, nicht benehmen, Fann, 
In Diefer ganzen Unterredung , die von Drei Uhr des 
Nachmittags an bis zehn Uhr des Abends dauerte, fag« 
te ich nidye ein Wort, Das mid) in der Stunde des Tor. 
des-reuen koͤnnte. Wenn die Wahrheit einen gewiſſen 
Grad erreicye hat, fo verbreitet fie einen Glanz um ſich, 
welhen Niemand miderjtehen Fann. Auch Mazatin; ob» 
gleich) ich nie einen Menfdyen gefannnt habe, für den fie: 
ſo wenig Reiz! hatte, als für ihn, fand ſich in dieſem 
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Fall, fo ſeht gerührt, daß Senneterre, der gegenwär« 
fig war, darüber erſtaunte. Er drang in mich, diefen 
Augenblic zu ergreifen, und mit ihm über die gefährli« 
hen Folgen der Unruhen in Guienne zu reden, und ih 
that es. Ich ſtellte ihm vor, daß, wenn er Dabei be⸗ 
harrte, Herrn von Epernon zu unterjlügen, die prinz - 
liche Parthei gewiß Diefe Gelegenheit nicht verfäumen 
würde, daß wir, ſobald bas Parlament von Bour⸗ 
deaux fid) mit einmifchte, nach und nad) auch das Pas 
yifer Parlament verlieren wuͤrden; daß nad) einer ſo 
“großen Feuersbrunſt die Flamme unmoͤglich ganz in 
dieſer Stadt geloͤſcht feyn Fünnte, und immer zu befuͤrch⸗ 
ten fen, ſie glimme noch aller Orten unter der Aſche: 
Daß die Partheigaͤnger freies Feld haben würden, das 
Ganze für fidy aufs befte zu benugen, Senneterre un⸗ 
terſtuͤtzte meine Gruͤnde nachdruͤcklich, und es gelang 
ung den Kardinal zu erſchuͤttern. Vieles mochten frei⸗ 
lich auch die Nachrichten dazu beitragen, daß Herr von 
Bouillon ſich in Limouſin, wo Herr von la Rochefou⸗ 
eaut mit einiger Mannſchaft fich mit ihm vereinigt harte, 
zu regen anfieng, aus Drives Die Gensdarmen Coms 
pagnie des Prinzen Thomas‘ weggenommen und einen 
Verſuch auf die in Tülles befindlichen Truppen ges 
macht. hatte, Dieſe Nachrichten zwangen freylich 
Ihro Eminenz reifliher uͤber das, was wir ihm 
fagten, nachzudenken. Cr ſchien uns weniger wider⸗ 
ſpenſtig als gewöhnlich, und am folgenden Tage fagte - 
uns der Marſchall von Etrdes, der ihn eine Viertel⸗ 
ſtunde nach uns geſprochen hatte, daß er ihn von mei. 
‚ner Aufrichtigkeit und Treue übergeugt gefunden, und 
zu verfcjiedenen malen . habe fogen hören: Im 
Grund will diefer junge Mann das Wopt 
des Staats. Diefe beiden Männer, die, fo boͤchſt 
verdorben fie. übrigend waren, die Öffentliche Ruhe 
wünfchten, weil fie, bei dem Alter, das fie erreiche 
ls " | | haften, 
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hatten, . ihre Eigene darinn zu finden hofften, wurden 
durch Diefe zage der Sachen veranlaßt, auf Mittel zu 
denfen, wie der-Kardinal und id) näher zu vereinigen 
wären. Sie thaten ihm zu diefem Endzweh den 
Vorfchlag, feinen Neffen mie meiner Nichte zu verheu- 
rathen, und er bot gern beide Hände dazu, Uber in - 
gleihem Maaß z0g ih mich zurüd; denn tie hätte 
ih mich entfchließen Fönnen mein Haus mit Mazarins 
Haus zu verwideln, und die Größe hoch genug zu ach — 
ten, um fie mit den allgemeinen Haß erfaufen zu wol» , 
ln? — Ich antwortete den beiden Vergeßlichen 
(Oublieux) — denn fo nannte man diefe Herren, weil 
ſie alle Abende zwiſchen acht und neun Uhr in die Häus 
fer zu geben pflegten, wo fie etwas abzumadhen hatten, 
und etwas abzumachen hatten fie immer ! — ich antwortete 
ihnen, höflich aber verneinend. Aber fie, die nun einmal 
Einen Bruch zwifchen ung wuͤnſchten, mußten meine Vers 
weigerung ſo geſchickt vorzutragen, daß Feine Frbitte» 
rung daraus entſtand, und da ſie mir abgemerkt hatten, 
daß ich bei dem allgemeinen Frieden mit großer Freude 
eine Rolle uͤbernehmen wuͤrde, ſo wußten ſie es ſo gut 
einzurichten, daß der Kardinal, deſſen Enthuſiasmus 
für mich zwoͤlf oder funfzehn Tage lang waͤhrte, mir 
diefe Freude wie aus freyem Antrieb und mit der beiten 
Art von der Welt verfprad), 


Der Marfchall von Etrdes fuchte diefe guͤnſtige 
Zwiſchenzeit mit vieler Geſchicklichkeit zur Wiederein- 


ſetung des Heren von Chateauneuf *) in fein Amt, ale 
' 33 | Sie⸗ 


*) Karl von l'Aubespine, Marquis von. Chateauneuf war 

1580 gebohren. Nachdem er die Siegel etwas über 
zwei Jahr gehabt hatte, wurden fie ihm im Jahr 1633 

"genommen. Er erhielt fie zurück den zten März 1650. 
Er ftard den 17ten September 1653. " u 
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Siegelbewahrer, welches ihm der Kardinal von Nice: 
lieu entzogen hatte, zu nugen. Herr von Chateauneuf 
hatte dreizehn TYahre lang in dem Schloß von Angou⸗ 
leme als Gefangenet leben müffen.  Diefer Mann 
war in Yemtern alt geworden und hatte fich Darin einen 
Ruf erworben, dem feine lange Ungnade nur einen 
größern Glanz gab. Er war ein naher Verivandter 
des Marfcyall von Villeroi. Wegen feiner Streitig- 
Eeiten mit dem Kardinal Richelieu-hafte der Koınman- 
beur von ars das Schafot von Troyes beitiegen. Er 
war als ein Liebhaber der Frau von Chevreufe befannt, 
und er war es nicht unerhört gewefen. Jetzt war er 
72 Jahre alt; aber feine ruͤſtige fefte Geſundheit, fein 
glänzender Aufwand, feine gänzlicye Uneigennügigkeit 
bei Allem, was nidyt das Mittelmäßige uͤberſtieg, feie 
ne ungejlüme und wilde Gemuͤthsart, die den Schein 
von Öeratheit hatte, übertrugen fein Alter, und be- 
wirkten, daß er noch nicht für einen Mann ohne Ein- 
fluß galt. Der Marfchall von Etrées hatte kaum be» 
merkt, daß der Kardinal ſich in. Kopf gefege harte, 
durd) die Vergleichung der Bourdeaurifchen Angelegen- 
beiten und Wieverheritellung der Ordnung in den Ken- 
‚ten fih mit dem Publikum wieder auszuföhnen, als er 
die Zeit dieſer Begeiſterung, die, wie er fagte, niche 
fange dauern würde, zu benuͤtzen gedachte. Er ſuchte 
den Kardinal zu uͤberreden, daß es nothwendig ſey, 
fein Werk mit Abſetzung des, wegen feiner natürlich 
Enechtifchen Denfungsart, die feine fonji großen 33- 
bigkeiten verdunfelte, allgemein gehaßten oder viel. 
mehr verachteten Kanzler, und durch die Einfegung 
des Herrn von Chateauneuf, deffen Name allein fcyon 
- feine Wahl ehren würde, zu Frönen, Nie bin id) mehr 
erjtaunt als da der Marfchall von Etrées dem Herrn von 
Dellievre und mir fagte, daß diefe Veränderung zu 
hoffen fey. ch kannte Herrn von Chateauneuf zwar 
—— nur 
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nur durch den Ruf, aber ich Eonnfe mir nicht denken, 
daß die Eiferfucht eines Italiaͤners ihm erlauben Fönn« 
te, einen für das Miniſterium fo ganz gemachten Kopf, 
on feine gehörige Stelle zu fegen. Mein Erjtaunen, 
das feinen andern Grund hatte, als diefen, ward gleich⸗ 
wohl von dem Marfchall von Etrees als eine Folge 
meiner Beforgniß, diefes Genie möchte aud) eben fo 
gut zu einem Kardinal taugen, ausgeleg, Zwar 
lleß er ſich gegen mich nichts davon merken, fondern 
äufferte e8 am Abend gegen den Präfidenten Bellievre, 
der ihm jedoch, mit meinen Abfichten beifer bekannt, 
eifrig das Gegentheil verſicherte, ihm aber nicht über- 
zeugte. Er bieng vielmehr fo feft an feiner Meinung, 
daß er nicht aufhören konnte, fidy darüber zu verwuns 
dern, und um jedes Hinderniß, weldyes ich, wie er irri⸗ 
gerweife fürchtefe, vicleicht feinem Freund in Weg le— 
gen moͤchte, zu heben, brachte er mir einen Brief von 
diefem $eßtern, der die Verfiherung enthielt, bevor 
ich felbit Die Kardinalswuͤrde erlangt habe,. nie nad) 
derfelben zu fireben. Ich glaubte aus den Wolfen zu 
fallen, als id) ein ſolches Kompliment, das ich mir auf 
keine Weife zugezogen hatte, erhielt. Alles, was ich 
zur Ablehnung beflelben ſagte, diente nur, um es auf 
eine andere Art wieder zu. hören; man fagte es meinet« 
wegen zu Frau von Ehevreufe, zu Noirmoutier, $oie 
gues und ein Dugend Andern. Go warb der ehrliche 
Chateauneuf nod) jedermanns Hülfe und jedermann 
leiftete fie ihm. Der Kardinal machte ihn zum Gie: 
gelbewahrer, nicht um die beiten großen Zwede, die 
Vergleihung der Bourdeaurer und Die Wiederherſtel⸗ 
lung der Renten damit zu Prönen, fondern um vielmehr 
im Gegentheil, feine, nad) den Zuredungen der Sub⸗ 
alternen ‚. Die nichts mehr als eine Verpinigung ziwi« 
ſchen uns fürdhfeten, gefaßte, ganz entgegen geſetzte 
Handlungsweife,. durch einen ruhmvollen Namen zu 
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autorifiren; er wollte nemlich das Parlament von Gui- 
enne aufs aͤuſſerſte treiben und die Frondeurs in Pas 
ris herabſetzen. Auch glaubte er, Daß Diefer Name 
Den Schaden, ben er. ſich in der Meinung des Pupli« 
kums durd) die Einfegung des Präfidenten des Mai- 
fons, deſſen Redlichkeit mertiger als problematifd) war, 
in die durch Emeris Tod erledigte Oberaufſicht der 
Finanzen gethan dh: fte, ein wenig wieder gut machen 
follte, Endlich hielt er es audy fuͤr nothwendig, mir 
. für den Nothfall einen bedeutenden Nebenbuhler um die 

Kardinalswürde entgenen feßen zu Fünnen, Diefer 
Mann, fagte mir Genneterre, ein Anhänger Des 
Hofs und felbit des Kurdinals, als einſt von dieſem 
die Mede war, dDiefer Mann wird nod, den 
fhönen Augen des Herrn von Candale zu 
Gefollen, fih und vielleihe den Staat 
ins Verderben jürgen, | 


EN 


Un eben demfelden Tage, als Senneterre dieſes 
Drafel ausfprady), Famen die Nachrichten an, daß auf 
Bouillons und Rochefoucauts Veranlaffung die Prin- 
zeffin und der Duc nach Bourdeauy gefommen feyen. 
Diefen Letztern hatte der Kardinal, anſtatt ihn, wie 
Gervien es ihm rieth, bei dem König erziehen zu laf« 
fen, den Händen feiner Mutter überlaffen. Das Par 
lament von Bourdeaur, meldies damals aus lauter 
Öliedern beftand, deren weiſeſtes und aͤlteſtes mit Freu« 
Den fein ganzes Vermögen in einem Abend verfpielce, 
ohne feinem Ruf zu ſchaden, hatte in-demfelben Jahre 
zwei aufferordentlihe Schauſpiele. Es fah einen 
“ Prinzen und eine Prinzejlin vom Geblüt vor feinem 
Büreau Fnieen und, von ihm Gerechtigkeit verlangen 
und e8 tar Thor genug — wenn man von einer gan« 
zen Geſellſchaft jo reden kann — um auf dem nemli« 
es Büreay eine geweihte Hoſtie auszujtellen, welche 

| ne die 
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die Solbaken des Herrn von Epernon aus einem ges 
ſtohlnen und wieder erhaltenen Hoftiengefäß hatten fal⸗ 
len laſſen. Fa | a 


Obgleich das Parlament von Bourdeaux nicht 
boͤſe daruͤber war, daß des Volk dem Duc Eingang 
verſtattet hatte, ſo beobachtete es doch weit mehr 
Maͤßigung, als von dem Gascogniſchen Clima und 
von feiner Stimmung gegen Herrn von Epernon zu 
erwarten war. Es verordnete, Die Prinzeffin und der 
Duc, nebſt deu Herrn von Bouillon und fa Roche— 
foucaut follten nur unter der Bedingung, daß fie ihe 
Wort gaͤben, nichts gegen den Dienft des Könige 
zu unternehmen, die %.eiheit haben, in Bourdeaux zus 
bleiben. Indeſſen folte die Bittſchrift der Prinzeffin 
an Ihro Majeſtaͤt, mit den demüthigiten Vorſtellun⸗ 
gen wegen der Gefangenſchaft ‘der Prinzen begleiter, 
gefhike werden, Der Präfident von Gourges 
fertigte an Seneterre, feinen Freund, einen Kourier 
mit einem dreizehn Blätter fangen Brief in Chiffern 
ob, In dieſem benachrichtigte er ihn: Sein Parlas 
ment fey nicht fo aufgebracht, daß es nicht, wenn der 


König den Herrn von Epernon zurücdberufe, feine yori« 


ge Treue beibehalten folltes er ſtuͤnde ihm dafür, daß 
Alles, mas es bisher gethan, nur in Diefer Abſicht ge⸗ 
ſchehen fen, daß er aber, wenn man'nod) länger zöger« 
te, nidye mehr für das Parlament, und nod) weit weni« 
ger fir Das Volk ftehen Fönnte, welches, fo fehr gehegt 
und unferjtügt von der prinzlichen Parthei, ſich in Fur« 
zer Zeit feloit zum Herrn des Parlaments machen wir. 
de. Seneterre vergaß nichts, um diefe Nachrichten 
für den Kardinal nüglich zu machen. Herr von Cha- 
teauneuf hielt fi vortreflih, und als der Kardinal auf 
feine Gründe, nur mit Ausrufungen über die Lnver- 
ſchaͤmtheit des Parlements .p Bourdeaur, Perfonen 
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Die durch eine Deklaration des Koͤnigs verurtheilt wä⸗ 
ten, eine Zuflucht zu verſtatten, antwortete, ſagte er 
ihm bisig: So reifen Sie morgen ab, mein 
Herr, wenn Gie fih beute nicht verglei— 
Hen. Gie follten fhon auf der Garonne 
ſeyn. Der Erfolg bewieß, daß Herr von Chateau- 
neuf mit Recht zur Gelindigkeit gerarhen hatte, und 
daß man beffer gethan hätte, weniger mit der Vollzie⸗ 
bung zu eilen. Denn, obgleidy die Hiße des Parla- 
ments von Bourdeaux oft bis zur, Wur flieg, fü wi« . 
derſtand es doch eine lange Zeit den Erbitterungen 
des durch) Heren von Bouillon gereizten Bolfs, und 
befahl durch einen Beſchluß, dem Don Joſeph Oſo⸗ 
rio, der mit Gilleri und, Voffe aus Spanien gefom- 
men war, die Stade zu verlaffen. Die Letztern nehm« 
lid} waren von Herrn von Bouillon, um zu unter“ 
bandlen, nad) Spanier geſchickt worden. Das Parla- 
ment that noch mehr. Es befahl, Daß Feiner aus feinem 
Korps irgend jemand, der mit den Spaniern Umgang 
‚gehabt, die Prinzeffin felbjt nicht ausgenommen, beſu⸗ 
hen dürfe, und als eine Volksmaſſe es wagte, mit e« 
walt feine Stimmen für Vereinigung mit den Prinzen 
zu fordern, bewaffnete es die ;uraten *), Die das Wulf 
mit Slintenjtößen zuruͤckdraͤngen mußten. Dieſes Be« 
tragen Des Parlaments von Bourdeaux iſt beinahe von 
der ganzen Welt als Verſtellung ausgelegt worden; 
aber Herr von Bouillon hat mir feitdem mehrmals 
verfichert, es. fen wahrhaft und aufrichtig gemwefen, und 
es würde Mühe gefujter haben die Sachen tort aufge 
Aufferjte zu freiben, wenn der Hof nicht ſelbſt fie dazu 
gebracht hätte, Go viel iſt gewiß, daß der Huf Alles 
| was 


. % So werden die Policeydiener der Stadt Bourdeauz, | 
und einiger andern Städte in Gascogne genannt, 
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mas das Parlament that, für nichts als Grimaſſe bielt, 
Es ward befchlojfen, daß der König, welcher von Come 
piegne zurüf Fam, wohin er während ber Belagerung 
von Öuife gegangen war, um durch feine Gegenwart 
der, durch den Marfchall du Pleflis- Praslin com« 
mandirten Armee neuen Muth zu geben, nad) Öuienne 
gehen ſollte. Diejenige, welche Die. Folgen Diefes 


Schritts vorftelleen, wurden für Aufwiegler gehalten, 


bie an ihres gleichen Fein Urtheil vollzogen zu fehen 
münfhten, und mit denen von Bourdeaur Gemein 
(haft unterhielten. Alles, mas über Die nahen Fol» 
gen und den unmittelbaren Einfluß diefer Reife auf 
das parifer Parlament gefage wurde, paflirte für 
Vorherfagung eines Unglüds, welches man ſelbſt zu 
bewirfen .getenfe, und das fie zu vereiteln hoffte, 
Als endlidy Monſieur fi anbot, fobald man ihm nur 
das Verfjrechen gäbe, den Herrn von Epernon zurüd- 
jurufen, perfönlidy an der Ausſoͤhnung zu arbeiten, war 
alles, was man ihm zur Antwort gab, diefes: daß die 
Ehre des Königs erfordere, Epernon in feinem Gou— 
vernement zu. erhalten. \ 


Daß die Zärtlichkeit des Kardinals für mich nicht 
von langer Dauer war, habe idy Ihnen bereits gefagt. 


Seneterre, der von Natur mit einem-unmiderjtehli» _, 


hem Hange, Alles auszugleichen begabt war, wollte 
den Hof nicht reifen laffen, ohne in Die Wunde, Die, 
wie er ſagte, durd) ein bloßes Mißverſtaͤndniß bewuͤrkt 
worden fen, ein wenig Del zu gießen. Go viel iſt ge- 


wiß, daß der Kardinal fich nicht über mich beklagen 


fonnte, und daß id mi, obgleich ich Urſache genug 
gehabt hätte, noch weniger über ihn beklagen wollte, 
Menn man fi) nicht beflagen will, fo ijt die Ausſoͤh⸗ 
nung weit leichter, als wenn man fid) gern beklagen 
möchte, ohne jedoch eine Urfache zu haben. Auch die 
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fer Fall war mir ein Beweis dafuͤr. Seueterre füge 
te dem erſten Präfidenten:; eine Yeufferung der Köni« 
gin gegen den Kardinal zum $obe meiner Standhaftig« 
Feit habe dieſen auf eine folche Art erſchuͤttert, daß er 
fid) nie davon erholen-würde, Wuͤrklich bezeigte en 
mir auch, ehe er nad Öuienne abreißte, alle erdenfli« 
che Freundſchaft. Er, ſetzte Etwas darein, mir bie 
- Mahl eines Prevots der Kaufleute zu überlaffen; aber 
biefes scheinbar aufrichtige Verfahren war nur ein fei- 
‚ter Streich von ihm, meil er fidy überzeugt hatte, daß 
Der Vorige, von ihm ſelbſt gewählte, ihm gänzlich un⸗ 
nis gemefen war.“ An eben demfelben Tage wandte 
er Alles an, um den Heren von Beaufort und mid) 
u veruneinigen. Doch um Ihnen Die näheren Ums 
fände hievon zu erzaͤhlen, muß id) etwas weiter aud« 
boien, 


Sie wiſſen, daß die Königin gewuͤnſcht hatte: ich 
möchte dem Herrn von Beaufort aus ihrem Plane, die 
Prinzen zu arretiren, ein Geheimniß machen.” Am 

Tage der Ausführung Diefes Plans, tie obngefähr un: 
fed)s Uhr des Ybends vorgieng, ließ Frau von Che« 
dreuſe ihn und mich um Mittag zu fi) rufen, und ent 
deckte und das Ganze als ein großes Geheimniß, wel« 
ches ihr die Königin,’ bein Ausgang aus der Meffe, 
tung mitzutheilen befohlen habe, Herr von Beaufort _ 
nahm dies für baare Münze; ich behielt ihn den Mite 
tag bei mir, befihäftigte ihn Den ganzen Nachmittag 
über mit Schadjfpielen, verhinderte ihn zu Frau von 
Montbazon zu gehen, und der Prinz ward arretirt, oh⸗ 
ne daß fie die leiſeſte Ahnung davon gehabt hätte. Aeuſ⸗ 

ferjt darüber entruͤſtet, fagte fie Herem von Beaufort 
Alles, was ihn überreden Fonnte: man habe nur mie 
ihm gefpiele. Als er fi gegen mich Darüber beffagre, 

gob ich ihm in ihrer Gegenwart über Alles Aufſchluß, 
und 
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und zog das Patent zur Admiralswuͤrde aus meiner 
Tofhe Er umarmte mid); und fie belohnte mich mit 
fünf oder ſechs zärtlihen Küffen, und fo endigte die 
Geſchichte. | e 

Dem HKerin Kardinal gefiel es indeffen, fie eis 
ige Tage vor feiner Abreife nad) Bourdesur mies 
der zu erneuern. Er zeigte auf einmal eine aufferor- 
dentliche Freundſchaft gegen Stau von Montbazon war 
angewöhnlich vertraulich gegen fiel, und endigte nach 
großen Umſchweifen damit, daB er ihr mit den ftärfs 
fen Farben feinen Schmerz ſchilderte, mit welchem er der 
Nothwendigkeit, wegen der Bitten der Frau von Che⸗ 
Sreufe und des Coadjutors aus der Gefangenfchaft der 
Prinzen ein Geheimniß zu machen, nachgegeben habe, 
Als der Präfident von Bellievre dem Herrn von Beaufort 
zeigte, daß dieſe falſche Vertraulichkeit nur eine Arga 
fit von Mazarin fey, fagfe Mir diefer in Gegenwart 
der Frau von Mantbazon: Seyn Sie wach ſam, 
naͤchſtens wird man ſich, ih wette, des 
Fräuleins von Chevreuſe bedienen wol 
len, um uns zu trennen. 


in den erften Tagen des Jullus reiste der König 
nach Guienne ab, und kurz vor feiner Abreife erfuhe 
Majarin, daß das Gerücht von diefer Keife fchon im 
voraus Alles, was ihm vorbergefagt worden war, be⸗ 
Würfe babe; daß das Parlament von Bourdeaur in 
die Vereinigung mit dem Prinzen gewilligt, und an dag, 
Parifer Parlament eine Deputatign ernannt habe; dasz _ 
diefer Deputirte befehligt.fey, weder den König noch "gie 
Miniſter zu fehen; daß ferner Die Herrn vonla Force) 

| und 
4) Armand Hompar von Caumönt., Peilbg von la Force 

wurde im Jahv 1652 zum Marſchall von Frankreich ers 


kannt, flard 1675» 
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und St. Simon *) in Begriff ſtuͤnden, fich gegen ben 
Hof zu erklären, — ein Entſchluß, dem fie jedod) nicht 
treu blieben — und daß die ganze Provinz zum Auf- 
ruhr bereit ſey. Die Beſtuͤrzung des Kardinals mar 
grängenlos, Er empfahl ſich jegt felbit Dem geringiten 
Frondeur mit einer Niedrigkeit, die ic) Ihnen niche 
befchreiben kann. Monfleur blieb als Befehlshaber 
in Paris. Doch ließ ihm der Hof Herrn fe Tellier zum 
Auffeher zurüd. DerSiegelbewahrer und der erſte Prä-- 
fident wurden ins EConfeil aufgenommen. Mir boe man 
eine Stelle tarin an; ich hielt es ober nicht für zurräg- 
lid) fie anzunehmen. jedermann, ohne Yusnahme, 
befand ſich darinn in großer Verlegenbeit; denn wir 
blieben in einer Sage, wo es unmöglich war, nicht bef 
jedem Schritt, bald.auf diefe, bald auf jene Seite zu 
wanken. Sie werden dies finden, wenn ich Ihnen erſt 
ein ‚paar Worte über die Neife,nach Guienne gefage 
habe. | —J 
Sobald ser König in der Nähe war, Fam Here: 
von St. Sinon, Gouverneur von Blaie, der juvoe 
gewankt hatte, an den Hof, und Herr von fa Force, 
mit welchem Herr von Bouillon gleichfalls in Linter« 
handlung geitanden hafte, blieb in Unthätigfeit ; nur 
Dognon **), der zu Brouage Ffommandirte, und dem: 
verfiorbenen Herzog von Breze fein ganzes Glück zu 
verdanfen hatte, entfdjuldigte fi) unter dem Vorwand. 

A — des 


*) Claude von St. Simon, Gouverneur der Stadt, des 
Schloſſes und der Grafſſchaft Blaie u. ſ. w. Er wer 
der Guͤnſtling Ludwigs des dreizehnten geweſen, und. 
ſtarb 1693 in einem Alter von 85 Jahren. 


**) Louis Foucaut, Graf von Dognon, Gouverneur von 
Brouage, und 1653 zum Marſchall von Frankreich er⸗ 
nannı. Er ſtarb 1659. 5: 
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des Podagra. Die Deputirten des Parlaments von 
Bourdeaux Famen dem Hof in Libourne entgegen, und 
man befahl ihnen ſtolz, ihre Thore zu Öffnen,‘ und den 
König mit feinem ganzen Heer in ihre Stadt aufzuneh⸗ 
men, Sie antworteten, daß eines ihrer Vorcechte 
dafin bejtünde, Die Perfon der Könige, wenn fie in 
ihren Städten wäre, ſelbſt zu bewachen. Der Mari 
ſchall von la Meilleraie rückte zwiſchen der’ Dordogne 
und der Garonne vor, und nahm das Schloß Vaite 
weg, wo Pichon 300 Marin für die von Bourdeaur 
fommandirte. Der Kardinal ließ ihn in Libourne, 
hunderte Schritte von der Wohnung des Könige uuf- 
hängen. Als Wiedervergeltung ließ Herr von Bouil⸗ 
lon ebenfalls einen Dfficier von der Armee des Herrn 
la Meilleraie, Canolle genannt, aufhängen, Er griff 
darauf Die, Inſel St. George an, die durch la Mothe 
de Las nur wenig verfheidige ward, ‘und wo der Che 
valier vun la Valette *) eine toͤdtliche Wunde erhielt,’ 
Hierauf befagerte er Bourdeaur förmlich, und nahm, 
nach einem großen Gefecht, wo St. Mesgrin und Ro« 
qelaure, Oenerallieutenants bei der koͤniglichen Ar⸗ 
mee, fid) fehr hervorgethan hatten, Die Faurbourg Sr. 


Saurin weg. Herr von Bouillon char Alles, mas man 


von einem Flugen Staatsmann und. großen Feldherrn er ⸗ 
warten Eonnte, : La Rochefoucaut gab! während Diefer ’ 
Belagerung und vorzüglidy beider Verteidigung des 
halben Mondes, mo viel Blut vergoſſen ward, die 
färfften Proben feines Muths; doch mußten fie end⸗ 
lid den Stärkern weichen. Das Parlament _ — 

| | —X ol ’ 


*) Sean Louis von Ta Valette, der Chevalier von 
la Valette genannt, war ein natürlicher Sohn des 
Herzogs von Epernon, und Bruder von der linken Geis’ 
% von Bernhard von Nogaret. Ex ſtarb I650 — 
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Volk, das von: Spanien Feine Huͤlfe kommen fab; 
zwang die Krieger zu capituliren, oder, eigentlicher zu 
geben, eine Art von Frieden zu ſchließen. Gourville 
gieng im Namen der Belagerten an den Hof, der ſich 
his Bourg genaͤhert hatte, und ſtellte dort mit den De⸗ 
putirten des Parlaments zugleich folgende Bedingun⸗ 
"gen feſt. Allen, welche die Waffen ergriffen und mit 
den Spaniern.negoriirt härten, folte ohne Ausnahme 
eine allgemeine Amnejtid bewilligt werden. Alle von: 
Militär follten ihren Abfchied erhalten, mit Ausnahme 
derer, die der Köniz in feinem Dienſt zu behal⸗ 
‚ ten beliebte; bie Prinzeffin und der Duc fullten ent⸗ 
weder in Anjou, in einem von ihren Schlöffern oder 
in, Mouzon, ganz nach ihter Wahl wohnen Eönnen, 
doch init der Bedingung, Daß, wenn fie das befejtigte 
Mouzon wählten, fie Darin nidye meht als zwei hundert - 
zu Fuß und ſechzig zu Pferd halten dürften. Herr von 
Epernon würde von dem Gouvernement von Guienne 
zurüdberufen werden, | 


F Die, Prinzeffin hatte eine Zufammenkunft mie dem 
König und der Königin; bei diefer Gelegenheit fielen 
auch große Unferredungen zwifchen Bouillon, la Ro— 
chefoucaut und dem Kardinal vor Was indeß den 
Kardinal bewog, nicht auf einer volltändigen und 
gänzlichen Bezwingung von Bourdeaux zu beſtehen, war, 
wie man wenigftens geglaubt bar, feine aufferordentli« 
he Ungeduld nah Paris zurüdzufehren Seine 
Gründe dazu waren folgende. 


Die Kanonenfchläge von Bourdeaux waren bie 
nad) Paris gedrungen, felbft che-man fie dorf ange« 
zuͤndet hatte. Sobald der König ‚Abgereist war, ' ver» 

- Tangte der Rath und Deputirte des Parlements von 
Bourdeaux, Voiſin, bei dem —— — 
| = 123 


hir, Man bat Monfleur feine Stelle im Parlement 
einzunehmen, und da ic) benachrichtigt wurde, die Er⸗ 
fheinung Diefes Deputirten werde viel Bewequng vote 
urfachen, fo rierh ih Monſieur, zuvor mit dem Sie⸗ 
gelbewahrer und Herrn le Tellier üher Das, was zu 
thun fey, Ubrede zu nehmen. Er lich fie ſogleich zu 
fi bieten, und befahl mir, mit ihnen im Kabinet zu 
bleiben, Der Giegelbewaßrer konnte oder wollte nicht 
begreifen, tie das Parlement nur daran denken dürfe, 
über einen Vorſchlag dieſer Art zu. ſtimmen. Ich fah 
in feiner Sicherheit nur den Stolz eines an die Seiten 
des Kardinal Richelieu gewohnten Minijters; aber 
Sie werden bald ſehen, daß fie fidy auf etwas anderes 
gründete. Als ich bemerkte, daß Herr le Tellier, 
der doch aus der Schule war, in dem nemlichen Ton 
redete, mäßige ich mich, und ſtellte midy, von dem, mag 
bald der Eine, bald der Andere fagte, erſchuͤttert zu 
ſeyn. Als Monfieur, der die Sage der Sache beifer 
Eannte, Darüber in Zorn gegen mid) gerieth, ſchlug ich 
ihm vor, Die Meinung des erjten Präjidenten zu hoͤ— 
ten. Herr le Zelier ward. fogleidy zu diefem abge« 
ſandt. Bei feiner Zurückunft war er ganz meiner 
Meinung, und ſagte zu Monfteur ganz beitimmt s der 
erſte Präfident habe geäuffert, man werde gang eins 
fimmig annehmen, den Deputirten anzuhören. Bes 
merfen Sıe bier, daß, als bei der Abreiſe des Könige 
die Parlements · Deputirten feine Befehle zu empfan⸗ 
gen, gefommen waren, ihnen der Siegelvewahrer in 
feiner Gegenwart gefagt hatte, dieſer Deputirte von 
Bourdeaux fen ein Geſandter von Aufruͤhrern und nicye 
won Parlement. | 


Am folgenden Morgen fand ſich dannoch, daß die 
Meinung des erſten Praͤſidenten gut war, Obgleich 
Monſieur feinen. Vortrag damit angefangen hatte, daß 
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der König dein Herrn von Epernon befohlen habe, Eule 
enne zu verlaffen, und ihm auf feinen Weg enfgegen 
zu kommen, bamit die Sachen in. Güte beigelegt mür- 
den und er als Vater lieber, dann als König handeln 
fönnte; fo waren doc nicht zehn Stimmen gegen die, 
Annahme des Deputirten. Noch in eben der Stunde 
verftattete man ihm: den Zutritt, Er überreichte den 
Brief des Parlements von Bourdeaux, hielt eine Rede 
voll Beredfamfeit, legte die von feinem Parlenient ge= 
gebenen Befchlüffe auf Dem Büreau nieder, und endige 


te mit der Bitte um Vereinigung. 


Die Stimmenfammlung über dieſe Angelegenheit 


> dauerte zwei oder Drei Tage lang hintereinander, Es 


ward befdyloffen, das, mas Monſieur über den Befehl des 


Königs, Herrn von Epernon betreffend, geſagt hatte, 


zu regiftriren; der Depufirte von Bourdeaur follte fei«. 
ne Inſtruction ſchriftlich eingeben, und dieſe würde durch 
die Deputirten des Parifer Parlements, welche zugleich 
die Königin demüthigjt um den Frieden für Öuienne 
bitten wollten, dem Köniz überreicht werden. Die 


J Berathſchlagung war mit ziemlicher Weisheit, ohne 


Ungeſtuͤm geſchehen; ‚und nur die, welche das Parle- 
ment kannten, ſahen mehr aus dem Anſehen, als aus 
den Worten deſſelben ganz deutlich ein, daß das Par- 
lement von Paris nicht Das Verderben des von Bour« 
deaur wuͤnſchte. Als wir das Palais verließen, fagte 
mir Monfleur in feinem Wagen: „Nun wird der Karo 
‚ıdinal von feinen Schmeidyiern erfahren, daß Alles gut 
gebe; und, mer weiß auch, !wäre es nicht vielleiche 
„beſſer gewefen, wenn es heute etwas .bißiger zugegane 
„gen wäre?" — Er hatte Recht; denn der Siegel- 
bewahrer fagte mir felsit Furz darauf, daß vie geitern 


“gegen Monficur geäußerte Meinung des erften Praͤſi- 


denten, nur die Wüsfung feiner Leidenſchaft, ſich in 
F | den 


e 
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ben Ffeinften Dingen geltend zu machen, geweſen ſey. 


Dieſe Behauptung war ein Beweis, daß er ihn nicht 
kannte; denn dies war ſeine Schwaͤche nicht. | 


Noch an dem nemlichen Tage begieng der Sie, 
gelbewahrer einen noch mwichtigeren Fehler. Der rief 
des Parlements von Bourdeaur enthielt eine Klage ge» 
gen die Gewaltthaͤtigkeiten des Requetenmeiſters und 
Juſtizaufſehers in’ Limouſin, Foulai. Ueber diefen 
Punkt verordnete die Geſellſchaft, daß Foulai verhoͤrt 
werden ſollte. Der Giegelbemahrer glaubte: das Ed. 
nigliche Anſehn müffe hier wenigiteng mittelbar verthei ⸗ 
digt werden. Er bewog einen Rath der großen Kam— 
mer Menardeau, der ein geſchickter Mann, aber wegen 
des Mazarinismus verrufen war. Dieſer mußte mit ei- 
ner Proteſtation gegen das von Brouſſel eingereichte und 
von einem gewiſſen Chambret verfertigte Geſuch ein. 
kommen. Dieſer Chamdret proteſtirte feiner Seits 
gegen Menardeau, und dieſer Streu erhielt die Kama 
mern fünf oder ſechs Tage verfanmelt. Der Präfie 
dent von Gourgues Fam in Begleitung eines gewiſſen 
Rath Guyonet, der vom Parlement als Chef Der De= 
putation abgefandt war, nad. Paris, und Monfieur 
hatte Faum feine Ankunft erfuhren, als er ihn. mit Beie 
fimmung des Herrn le Tellier, zu fehen wuͤnſchte. Diea 
fer Zegtere war von Allen, die zum Hof gehörten, der⸗ 
jenige, welcher die widytigen Folgen ber Unruhen in 
Guienne am beiten kannte. Ich glaubte damals, und 
ich habe nie Gewißheit Darüber erhalten, daß er durch 
geheime Befehle vom Hof bewogen worden fey, Mon« 
fieur den. Rath zu geben, welchen Sie fogleich erfahren ' 
erden; Denn fo viel ich feine Stimmung Penne, haͤt. 
te er es nie gewagt, einen folden Schritt aus eigenen 
Antrieb zu thun. Was 'er zu Monfieur fagte, war 
Solgendes, Seine Meinung ey, daß Seine Föniglie 

| ®2 — che 


100 | —* 
che Hoheit morgen die Deputirten verſichern ſollte: der 
Koͤnig habe Herrn von Epernon nach Loches geſchickt, 
und er werde ihm ſogar das Gouvernement von Guien⸗ 
ne nehmen, um dem Widerwillen des Volks Genuͤge 
zu leiſten; den Herrn von Bouillon und la Rochefou⸗ 
caut werde eine allgemeine Amneſtie gegeben werden; 
ferner daß er wuͤnſchte, fie möchten ihrem Parlement 
Die Vorſchlaͤge, die er ihnen mache, fhreiben und Dafe 
felbe verfidyerh, daß er, wenn es das Parlement ver⸗ 
langte, in eigner Perfon mit dem Hof negociiren wür« 
de. Monſieur trug mir auf, darüber in feinen Mae 
men. mit dem. erfien Präfidenten zu reden, und dieſer 
‚ umarmte mid); denn audy er-zweifelte nun, wie ich 
ſelbſt, Eeinen Augenblick mehr, daß der Kardinal fi 
durch die Schwierigfeiten, die er in Guienne fand, ge= 
nörhige gefühlt. hätte, diefe Vorſchlaͤge durch Monſieur 
thun zu laffen, Damit er feinen Mangel an Klugheit 
und feinen $eichtfinn Darunter verſtecken Fünnte, Der 
erite Präfident ſchien vollkommen überzeugt, Daß diefe 
Vorſchlaͤge das Parlement befänftigen würde, und 
Da er wußte, Daß Monfteur fie bereits den Deputirten 
von Bourdeaur befannt gemacht habe; ſo ſchickte er 
die Föniglichen ‚Kommiffarien in Die Appellationsgee 
richts⸗ Kammern und ließ im Namen Seiner Föniglie 
hen Hoheit fagen, daß er diefen Morgen ihnen den 
Befehl gegeben hätte, der Geſellſchaft zu erklären, ih⸗ 
re Verſammlung fey nie noͤthig, weil er mit den De⸗ 
putirten von Bourdeaur bereits in Unterhandlung 
ſtuͤnde. Diefes Verfahren beleidigte die Appellationg- 
raͤthe. Mit großem Geräufh nahmen fie in der gro= 
Gen Kammer ihre Pläge ein, und der älteite ihrer Praͤ— 
fidenten fagte dem erſten Präfiventen, daß es nicht in 
Der Ordnung ſey Durdy die Gens du Roi in einzelnen 
Kammern Aufträge ausrichten zu laſſen, fondern daß, 


wenn eine Propofition zu machen fey, fie bei ee. 
er⸗ 
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Berfammlung des Parlements gefchehen müffe, Der 
überrafchte erſte Präfivent Eonnte dies nicht wohl ab⸗ 
fchlagen, und um fie nur wenigjtens bis morgen zu ver« 
fdieben, nahm er den Vorwand, Daß es refpecrmidrig 
und ſelbſt unmöglich fey, ohne Mionfieur zu ſtimmen, 


da der Vorfchlag, den es befräfe, von ihm ſelbſt gethau 


worden fe. 
An diefem Abend gab es bei Monfleur einen Auf⸗ 

trit, der ihrer Aufmerkſamkeit nicht unwerth if. Um 
unfere Meinung zu willen über das Betragen, das er 
den folgenden Morgen im Parlement zu beobachten 
habe, hatte er den Siegelbewahrer le Tellier, Beau» 
fort und mic), bei fid) zufammen kommen faffen. Der 
Giegelbemahrer behauptete anfänglih, daß Monfleur 
entweder gar nicht ins Parlement gehen, oder die Vers 
ſammlung verbieten, oder wenigitend nur einen An⸗ 
genblic® Darin verweilen, und wenn er der Gefellfchaft 
feine Meinung gefagt haben würde, bei Dem geringiten 
Widerfprucy ſogleich das Parlement verlaffen müffe, 
Diefe Meinung, die, wenn fie ausgeführt worden waͤ⸗ 
re, in weniger als fünf Minuten das ganze Parlement 
auf die Seite der Prinzen gebradyt haben würde, fand 
feinen Beifall, Obgleich ſich Feiner als Here von Beau⸗ 
fort und ich Dagegen fegte. Here le Tellier, der das 
fäcyerliche derfelben fo gut wie wir einſah, wollte nicht 
mit Nachdruck widerfpreden, weil er den Streit zwi⸗ 
fhen dem Siegelbewahrer, welcher diefe Gelegenheit 
zum Streit mit Freuden ergriff, und mir deſto higiger 
zu machen wuͤnſchte. Auch wollte er dem Kardinal 
durch feine Bereitwilligkeit für feinen Dienft auch die 
firengften Meinungen durchgehen zu lajfen, feine Hul« 
digung bezeigen. Die nemliche Unterredung überzeug- 
te mich, Daß der Giegelbewahrer feine rauhen Sitten 
und feine alten Grundfäge mit Fünftlichen vermifchte, 
| ©3 um 
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um ebenfalis auf meine Unkoſten zu ſchmeicheln, und 
der Koͤnigin zu zeigen, daß er ſich von den Frondeurs 
trenne, ſo oft das koͤnigliche Anſehen dabei im Spiel 
ſey Auch bemerkte ih, daß ich durch meine Wider» 
ſetzlichkeit gegen ihre Meinungen ihnen und allen, wel⸗ 
he, dem. Hof zu gefallen wuͤnſchten, Grund gab;- mid) 
für einen gefährlidyen Kopf auszufdjreien, der bei Dion« 
ſieur hinterliſtig dahin arbeite, fie von ihm zu entfer 
nen, und fogar mit den Rebellen von Bourdeaur in 
Verſtaͤndniß jtünde. Auf der andern Seite überlegte 
ich, daß. das Parlement von Paris, wenn Monfieur 
ihren Rath befolgte, in wenig Wochen dem Prin« 
zen angehören und Monfieur bei feiner befannten 
— ſobald er ſaͤhe, daß das Publikum dem 
rinzen huldigte, das nemliche thun werde; daß ſelbſt 
der Kardinal auf dieſe Seite treten koͤnnte, und daß 
ich auf dieſe Art Gefahr lief, durch fremde Fehler und 
ſelbſt durch ſolche, die mir abgedrungen wuͤrden, mir 
durch meine Einwilligung, entweder das Mistrauen 
und den Haß des Hofs, oder den Abſcheu des Volks, 
. and die Schmach einer verſtellten Unternehmung zuzu⸗ 
ziehen. Ich fand keinen andern Ausweg, als mid) 
dem Uttheil des erſten Praͤſidenten zu unterwerfen. 
Herr le Tellier gieng in Monfieur Namen zu ihm hin, 
und fam mit der Weberzeugung zurüf, daß in dieſer 
$age der Sachen, wo die Diener des Prinzen nichts zu 
thun vergaßen, wodurch die Furcht vor den Folgen des 
Br derbens von Bourdeaux errege werden Fonnte, Das 
Parlemene mit großer Schonung behandelt werden 
mülfe, wenn man nidye Alles verlieren wollte, 


Das Betragen des Herrn le Tellier nach feiner 
Ruͤckkehr überzeugte mich noch ftärfer, daß feine vorige 
Gerällizfeit gegen den Siegelbewahrer, nichts als die 
Folge der Ihnen bereits angeführten m. 
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ſey; denn fo bald er genug gefagt hatte, um den Hof 
zu überzeugen, daß es picht an ihm gelegen habe, Wun- 
‚der zu thun, und fobald er mid) mir dem Giegelbes _ 
wahrer zum Streit gebracht hatte, fraf er, unter dem 
Vorwand, fid) dem Ausfpruch des erſten Präfidenren 
zu ergeben , zu meiner Meinung mit einer Eilfertigkeit 
über, die felbjt Monſieur bemerkte. $e Tellier fey im 
Herzen einer andern Meinung geweſen, fügte mir die» 
fer am Abent, als der, von welcher er, wie er vorgab, 
erſt wieder zurüd gekommen war. \ 


Am folgenden Tage trug Monfleur im Parfement 
Alles vor, was er den Deputirten von Bourdeaur ane 
geboten hatte, Er wuͤnſche, fügte er hinzu, daß feine 
Anerbietungen in zehn Tagen angenommen würden, 
wo nicht, fo würde er fein Wort zurücknehmen. Gie 
begreifen leicht, daß Herr le Tellier nicht nur Feinen 
Bor fchlag Tiefer Urt gethan, fondern ſelbſt feine Einwile 
ligung dazu nie gegeben haben wuͤrde, wenn er vom 
Kardinal nice einen ganz ausdrüdlichen Befehl dazu 
gehabt hätte. Uber noch einleuchtender iſt es, wie 
wichtig es ſey, Vorſchlaͤge diefer Ark, immer zur rechren 
Zeit zu thun. Waͤre der Vorſchlag von der Abfrgung 
des Heren von Epernon nur acht Tage vor der Abreife 
des Königs, Die in den erften Tagen des Julius fiel, 
geſchehen; fo würde Die Öuienne vielleicht. auf immer 
entivaffnef, und denen im Parifer Parlement befindli« 
hen Anhängern des Prinzen Stillſchweigen aufgelegt 
gewefen feyn. Den achten oder neunten Auguſt hin« 
gegen ward fie für wenig geachtet; man begnügte ſich 
zu verordnen, daß dem Präjidenten le Bailleul-und an« 
dern Deputirten der Gefellfhaft, die auf der Reiſe an 
den Hof begriffen waren, Nachricht davon erteilt 
werden follte, und Monfleur Eonnte nicht verhindern, 
daß viele Stimmen von der Königin die Loslaſſung 
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der Prinzen und die Entfernung des Kardinals ver⸗ 
langten, ob er gleich alle Augenblicke drohte, Daß er 
weggehen würde, wenn man bei diefer Deliberation 
fremdartige Materien einmiſchen wollte, Der Präji- 
dent Viole, ein leivenfchaftlicher Anhänger des Prin- 
zen, trug dieſe Meinung vor. Nicht daß er gehofft 
bärte, sie durchgehen zu ſehenz er wußte tur zu gut, 
daß wir ihm an Stimmen noch weit überlegen waren, 
aber blos um das: Vergnügen zu haben, Beaufort und 
mid) ‚Durch einen Segenitand, worüber wir ung zu 
ſprechen hüteten und. nun gleichwohl nicht ſchwei⸗ 
gen. konnten, ohne auf gewiſſe Art für Mazariniſten 
zu gelten, in Verlegenheit zu ſetzen. Bei eben dieſer 
Gelegenheit, wo der Praͤſident Viole dem Prinzen fo 
vortrefliche Dienjte leiſſete, übte Bourder, ein braver 
Soldat, der Gardebauptmann geweſen und in Der 
Folge Anhänger Des Prinzen geworden war, eine Hande 
Jung aus die ihm zwar nicht gelang, aber feiner Par- 
- thei doch einen areßen Zuwachs von Kühnheit gab. Er 
verfleidete fid) mit achtzig Offizieren von feinen Trups 
pen, die ſich in Paris eingefchlidyen hatten, als Maus 
rer, und als er durch Geld ausmerfen, Die Hefen des 
Volks um ſich verfammelt hatte, drängte er fi ganz 
‚nahe zu Monfleur, der meggieng und fdyon in der Mit— 
te des Saals war, und fhries Keinen Mazarin, 
es leben die Prinzen, Dei diefer Erfdyeinung 
und zwei Piſtolenſchuͤſſen, welche Bourdet zu gleicher 
Zen tosprüdte, Fehrre Moniteur haſtig um, und en 
floh, was Herr von Beaufort und ich auch thaten, um 
ibn zuruͤckzuhalten, in Die große Kammer. Mein 
Chorhemd mard mit einem Dolch durchſtochen, und 
Beaufort hielt mit den Wachen von Monſieur und un« 
fern eigenen $euten Stand, drängte Bourdet zuruͤck, 
und jagfe ihn bis auf Die Treppen des Palais. Zwei 
Garden wurden getoͤdtet. 

| | Die 


—— 105 


Die Unruhen der großen Kammer waren etwas 
gefährlicher. Wegen Foulais Angelegenheit, die id) 
bereits ermähnt habe, veriammelte man fi} beinahe 
täglich, und Feine Berfammlung gieng vorbei, wo nıan 
dem’ Kardinal nicht neue Streiche verfegte, und wo bie 


Partheigänger des Prinzen fidy nicht zwei oder dreimal - 


des Tags, Das Vergnügen machten, das Volf zu über« 
jeugen, daß wir in der vollfommenjten Vereinigung 
mie ihm wären, Mod) bewunderungswürdiger mar es, 
daß wir zu Der nemlichen Zeit von dem Kardinal und 
feinem Anhang des Einverfiändniffes mit dem Parle⸗ 


ment von Bourdeaux beſchuldigt wurden, meil wir feſt 


bei der Behauptung blieben, daß ohne die Yuslösnung 
mit Diefem, das Parlement von Paris ſich ganz unfehl⸗ 
bar für den Prinzen bejiimmen würde, Herr le Tels 


lier fühlte Dies fo quf, mie wir, und faafe ung, daß er 


täglich dem Kof Diefe Meinung mittheile; aber ich Fann 
nicht fagen, mas Daran wahr war. “Der Grand» 
Prevot, der am Hof war, hat mir bei deifen Zurüd- 
kunft verfichert, Daß er aus ſichern Quellen wüßte: le 
Tellier habe mir die Wahrheit gefagt. Uber fiunne *) 
fagte mir feitdem oft gerade das Gegentheil; es fey 
zvar — daß fe Tellier auf Die Ruͤckkehr des Koͤ⸗ 
nigs nach Paris gedrungen habe, aber, wie er ſagte, 
blos um den Cabalen, welche ich zum Nachtheil des 
koͤniglichen Dienſtes ausbrütete, zuvorzufonnren, Und 
nohte fid) mir jegt die Stunde des Tores, fo Eönnte ich 
über dieſen Punkt nichts weiter befennen. Ich ber 
trug. mid) Damals mit einer Aufrich igkeit, als wenn 
id der. Hefe Mazarins Bam wäre. Zwar gr‘ 
Ä W | 5 i 
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ich es nicht aus Liebe fuͤr ihn, ſondern bloß, weil ich es 
meiner Pflicht, fuͤr das gemeine Beſte zu wachen, an⸗ 
gemeſſen hielt, mich den Fortſchritten zu widerſetzen, 
welche Die Faction des Prinzen, durch das üble Bes 
tragen feiner eigenen Feinde machte, und um died mit 
"Erfolg zu tbun, müßte ich eben fo eifrig gegen Die 
Scmetcyeleien der Anhänger des Minijters, als gegen 
die Bemühungen der prinzlichen Parchei Fämpfen. 


Am dritten September fam der Präfident le Bail- 
lenl mic den andern Deputirten zurück: und ſtattete im 
Parlament von feiner Reiſe an den Hof, Bericht ab. 
Das Wefentlihe war, daß die Königin ihmen für die 
gute Meinung der Gefellfchaft gedankt, und befohlen 
babe, fie in ihrem Namen zu verſichern, daß fie fehr 
bereitwillig fey, der Provinz Guienne den Frieden 
wieder zu geben; weldyes bereits geſchehen fenn wuͤrde, 
wenn nicht Here von Bouillon, der mit] den Spaniern 
Verträge gefchloffen habe, fich zum Meifter von Bout« 
deaux gemacht und die Wirkungen der koͤniglichen Gi 
te verhindern hätte, | 


Zu gleicher Zeit fraten auch die Depufirten des 
Parlements von Bourdeaur in die große Kaknmer und 
brachten förmlich ihre Klagen an, Sie beſchwerten fid), 
daß man den Deputirten von Paris fo Furze Zeit u 
negociiren gegeben, und ihnen nicht einmal einen Yuf- 
enthalt von zwei Tagen in $ibourne erlaubt, auch daß 
man fie drei Tage ohne die geringite Antwort zu Une 
“gouleme gelaffen habe, daß fie gendthige geweſen, ſo 
wenig unterrichtet nad) Paris zurück zu fommen, wie 
fie es verlaffen hätten. Unfehlbar würde diefes Ver⸗ 
fahren in der Gefellfchaft eine große Bewegung verut- 
ſacht haben, wenn nicht Monſieur, welcher dies vor⸗ 
ausgeſehen, mit vieler Weisheit die Parthie — 
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haͤtte, den kleinſten Keim zur Unruhe uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand durch die groͤßte Bewegung uͤber einen andern 
zu erſticken. Dies bewuͤrkte er dadurch, daß er dem 
Parlement ſagte, er habe einen Brief vom Erzherzog 
erhalten, worin er benachrichtigt werde, daß der Koͤ⸗ 
nig von Spanien Vollmacht zum Frieden gegeben ha- 
be, und der Erzherzog fehr eifrig wuͤnſche, deshalb mit 
ihm in Unterbhandlung zu treten, Er habe, fügte Mon« 
fieur nody hinzu, Feine Antwort, als mit Beiltimmung 
der Gefellfchaft, geben wollen, 


Diefer Eleine Regen daͤmpfte den Sturm, ber fich 
in der großen Kanımer zu erheben anfieng, und man 
beſchloß, fid) am folgenden Montag zu verfammeln, um 
über einen Worfchlag von ſolcher Wichtigkeit zu 
ſtimmen. 


| Ehe Monfieur diefe Seche im Parlement vortrug, 
war fie in ſeinem Kabinet mit großer Genauigkeit un- 
terfuche worden, und man mar darin überein gefom- 
men, daß es die Spanier allem Anſchein nach nicht 
redlich meinten“ Sie haften eben la Capelle wegge- 
nommen: Herr von Zürenne war mit Allem, was er 
von den Difizteren und $euten der Prinzen harte ver- 
fammeln Eönnen, zu ihnen geftoßen; der Marſchall vu 
Pleſſis, der Die Föniglihe Armee kommandirte, war 
nicht im Stande, ihnen die Spige zu bieten. Der 
Trompeter, weldyer den Brief des Erzherzogs, aus den 
Lager bei Bazoches nahe bei Rheims bafirf, über- 
brachte, verurfachte bei dem Platz la Croix duͤ Tiroir, 
einen Zuſammenlauf, und hielt ſogar an das Volk ſehr 
aufrührerifche Neden. Den folgenden Morgen fand 
man an verfchiedenen Orten. fünf oder ſechs im Na- 
men des Herrn von Tuͤrenne angefchlagene Patente, 
worin. er verſicherte, daß ber Erzherzog nur mit Sa 
ei 
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Geilt des Friedens kaͤme. In einem diefer Patente 
waren folgende Worte: „Dir kommt es zu, Volf von 
„Paris, um deine falfchen Tribunen anzutreiben, Die 
„endlich Kreaturen und Belchüger des Kartinal Ma- 
„zarins geworden find, feit fo langer Zeit mit Deinen 
„Güde und Deiner Ruhe fpielen, und didy nach ihren 
„taunen und den verfchiedenen Graden ihres Ehrgei- 
„zes, bald vorwärts geſtoßen, bald zurüdfgehalten 
„baden, * 


Sie ſehen, in was fuͤr einer Lage die Frondeurs 
waren, da ſie unter dieſen Umſtaͤnden keinen Schritt 
thun Fonnten, der nicht gegen ihren Vortheil geweſen 
wäre, Monjieur fprach Damals mit mir von Dem 
Kardinal mit einer Erbitterung, Die er bis dahin nie 
gezeigt hatte, „Er glaube, fagte er mir, daß ihm Der 
„Kardinal, blos in der Abſicht um ihn verdächtig zu 
„machen, durch le Tellier habe rathen laſſen, fo vorei« 
„lig diefe Sache im Parlement vorzutragen, Ein fo 
„unzeitiger Rath koͤnne nicht Die Wirfung der Linvor- 
„ſichtigkeit allein, er muͤſſe Die Folge einer böjen Ab- 
„fiat ſeyn. Er wollte mie ein Geheimniß entdecken, 
„woruͤber er ſich bis jetzt gegen Niemand erklaͤrt ha- 
„be Der Kardinal habe bereits zweimal in feinem 
geben fuͤrchterlich treulos gegen ihn gehandelt, Ue— 
„ber das Eine werde er ſich nie gegen jemand erflä- 
„ren.“ — Die zweite Untreue war folgende. In 
dem Vergleich, welchen er mit dem Prinzen wegen 
Dont de l'Arche machte, war austrüdtid enthalten : 
daß wenn je Monflenr einen Streit mit dem-Prinzen 
haben würde, Mozarin fid) wider jenen erklären, und 
Feine von feinen Niecen ohne die Einwilligung des 
Prinzen verheurathen werde,  Monfieur fügte nod) ei- 
nige eben, fo verbindlihe Belingungen hinzu, Die ic) 
vergejfen habe, mit Schmähungen gegen la Niviere, 

der 


der an ihm, wie er fagte, wegen der beiden andern zum 
Verraͤther geworden fey, und jie doch alle Drei verra— 
then haͤtte. Monſieur fuhr fort, gegen den Kardinal 
zu eifern, und erhißte fid) fo fehe, Daß er fagte: der 
Kardinat werde fid) felbit und den Staat zugleid) ver- 
derben, er. werde ung Alle mit fih zu Grunde richten, 
und den Prinzen auf den Thron bringen, 


Härte ich damals Monfieur aufs äufferfte reiben 
wollen, fo verſichre idy ihnen, daß es mir ein leichtes 
gewefen wäre, ihn zu Schritten zu verleiten, die dem: 
Hof nicht fehr günitig geweſen feyn würden, Aber, 
weil bei der Entfernung des Hofs, der geringite Schein 
von Mißvergnügen auf Monfieurs Seite fähig gewe— 
fen wäre, die. Annäherung dejfelben zu verhindern, und. 
den Hof vielleicht gar dahin gebrache hätte, ſich mil 
dem Prinzen wieder auszuföhnen, fo glaubte id) mich 
zu der enfgegen gefeßten Aufführung verpflichtet. Ich 
antwortete Monfieur, daß ich das Verfahren des Kare 
dinals, weldyes nicht zu rechrfertigen fey, zwar nicht -, 
entichuldige, aber Doch, meiner Ueberzeugung nad), eg 
aus keinem fo fhlinmen VBewegungszrunde herleite, 
Meinem Bedünfen nad), fey fein eriter Plan wohl ges. 
wefen, ernfilid an eine Ausſoͤhnung zu denken, weil 
er geſehen, daß die Gegenwort des Königs in Bour 
deaux nicht die gehoffte Wirkung hervorgebracht härte, 
und diefem gemäß habe er le Tellier feine Befehle gege« 
ben, Da er aber in der Folge gefehen, daß die Spa— 
nier nicht fo viel für Diefe Stadt gethan, als er gefürdy« 
tet, fo habe er» in der Abficht und Hofnung VBour« 
deaux zu bezwingen, feine Meinung geändert, Ich 
verlange nicht, ſetzte ich hinzu, durch Diefe Entſchuldi— 
gung der Lobredner des Kardinals zu werden, aber ic) 
fühle demohngeadhtet, daß zwifchen einem Fehler die⸗ 
fer Art und einem folhen, wie Monfieug ihn voraus- 
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ſetze, noch ein befrächtlicyer Unterſchied ſey, Sie fer 
hen, auf was für Art ich feine Schutzrede anfieng. IH 
feste fie mit all den Gründen fort, meldye je der beite 
feiner Freunde hätte vorbringen Fönnen, und endigte mit 
Anwendung des Grundfages, der uns befiehlt; von 
den Fehlern derer, die unfere Freunde 
find, nie fo fehr beleidigt zu werden, daß 


Die Gegner dabei gewinnen fünnen. Die 


fer legte Grund: wirkte. Ich geſtehe, fagte mir 
Monfieur . der beinahe augenblidlid wieder zu ſich 
Fam, daß esnod nicht Zeit ift, Mazarin zu. 
. ffürzen. Diefe Worte waren mir merfmwürdig, und 
ich fagte fie am Abend dem Präfidenten Bellievre, der 
mir darauf zur Antwort gab: Nur wahfam; die 
fer Menfcdh Eann uns alle Yugenblide ent. 


(hlüpfen. Ä 


In dem Yugenblid, da diefe Unterhaltung mit 
Monſieur geendigt war, traten der Siegelbewahrer, der 
erjte Präfldent,- Herr von Aveux und die Präfidenten 
fe Coigneux der Vater und Bellievre, die er alle hatte 
zu fid) bitten laffen, mit Herrn le Zellier in fein Zim- 
mer. Sie fanden ihn noch in der, durdy feinen Zorn 
gegen den Kardinal verurfachten Bewegung, und da 
fein erſtes Wort, weldyes er mit Herrn le Tellier ſprach, 
ein Vorwurf war, daß er ihn zu einem Schritt verlei⸗ 
tet hätte, der Durch den Kardinal fo ſchlecht unterſtuͤtzt 
worden fen, fo ziweifelte die ganze Geſellſchaft, weil fie 
mich allein bei ihm fand, feinen Augenblick, daß ich 
dDiefe Bewegung verurfacht habe, Go aufrichtig ich 
aud) immer denen beiftimmte, Die ihn anflehten, bes 
vor er ſich beklage zuerjt die Ruͤckkehr des Coudrai- 
Montpenjier abzumarten, den er wegen Diefer AUngele: 
genheit an den Hof und nady Bourdeaur abgeſchickt 
hatte, fo glaubte doc) auffer dem Präfidenten Bellie- 
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vre, der meine Denkatt kannte, keiner von Allen, daß 
meine Aeuſſerungen etwas anderes als ein Theaterſtreich 
ſeyen. Dieſes wurde noch wahrſcheinlicher, weil ich 
von Zeit zu Zeit Monſieur gewiſſe Winke gab, die ihn 
an das erinnern ſollten, was er ſelbſt zugeſtanden hatte, 
daß es nemlich jetzt nicht Zeit ſey, gegen den Kardinal 
loszubrechen. Da Monſieur dieſe Winke nicht fo« 
gleich bemerkte und zu eifern fortfuhr, nahm man ſie 
gerade in Dem entgegengeſetzten Sinn, fo daß fie feine 
mildere Stimmung bloß der Stärke ihrer Gründe zu« 
fhrieben, die endlich über Lie Wut meiner Rathfchlä- 
ge gefiege hätte. Noch an demfelben Abend brüfteten 
fie fi in Briefen an den Hof mit diefem vermeinten 
Sieg. Zwei oder drei Wochen nachher erhielt ich durch 
Frau von Lesdiguieres eine fehr feine und boshafe um- 
ſtaͤndlich gezeichnete Schilderung davon, aber fie wollte 
mir nicht fagen, wer fie ihr verſchafft habe. Gie ver= 
fiherte mir bloß, daß fie nicht von dem Marſchall von 
Villeroi ſey. Ich glaubte, daß Wardes *), der das 
mals einige Zärtlichkeit für fie fühlte, ſie ihr verſchafft 
batte, ir 
In diefem Augenblick Fam auch Herr von Bed 

fort zu Monfieur. Ungeduldig durch Die gewohnten 
Zurufungen des Volks jegt oft genug Stimmen zu 
hören, die uns Vereinigung mit Mazarin vormar- 
fen, fagte er ziemlich ungefläm zu Herrn le Tellier, daß 
er nicht begreifen Fönne, warum es dem Kardinal be= 
liebe hätte, die Deputirten des Parifer Parlements fo 
zu empfangen, wie er gethan, Da dies das ficherite 
Mittel fey, das Parlement ganz dem Prinzen in die 
Hände zu fielen. Als ich, der das Ungeſtuͤmm feie 
ner Beredfamfeit fuͤrchtete, ein Wort fogen wollte um 
ihn 


9 Franz Nene du Ber, Marquis: von. Vardes, ftarh 1688. 


A 


112 | ’ — —— 


ihn in Schranken zu halten, ſagte der Siegelbewah · 
rer dem erſten Präfidenten ins Ohr: Hier fehen 
Sie den guten und den böfen Soldaten. 

Ornano *), der Garderoben » Meifter von Monfieue 
hörte dies, und von ihm erfuhr id) es eine halbe Stun- 
de Darauf. | 


"Der Ueberreſt des Abends machte nichts von dem 
wieder gut, was das Schickſal nun einmal verderben 
zu mollen ſchien. Das Geipräd fiel auf den Brief 
des Erzherzogs, und der erſte Praͤſident entſchied daruͤ⸗ 
ber mit vieler Kuͤhnheit, ſelbſt ehe man noch feine Miei- 

. nung verlangk hatte. Man muß ihn für gut aufneh« 
men, fagte er, wenn er es zufälliger Weife it. Iſt er 
sicht gut, fo wird es gewiß von großer Wichtigkeit 

ſeyn, den Frangofen und den fremden Nationen die 
Argliſt dDeffelben aufzudecken. Sie werben mir zuge= 
ben, daß Fein redlicher und Fluger Mann anders hier- 
über denken Eonnte, Demohngeachter bekaͤmpfte ihn 
der Siegelbewahrer mit einem Nachdruck, der bie zur 
Grobheit flieg, und behauptete: die Ehrerbietung ge⸗ 
gen den Souveroin verlange, den Brief unbeantwor⸗ 
fet zu laffen, und alles der Königin anheim zu ſtellen. 

Le Zellier fühlte es wie wir, daß durd) ein ſolches Be— 
tragen die Anhänger des Prinzen Gelegenheit haben 
würden, den Brud) des Öffentlichen Friedens auf unſe⸗ 

- re Rechnung zu ſchreiben, da es ohnehin beFannt war, - 
daß der Kardinal den Frieden von Münfter gebrochen 

hatte, Er bekräftigte die Meinung des Giegelbewah- 
rers nur fo viel als nöthig war, um uns noch mehr zu 

Vera 
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veruneinigen. Sobald er dieſem Zweck erreicht ſah, 
trat er eben ſo ſchnell, wie das vorige mal, zuruͤck, und 
ergab ſich den Gründen des Herrn von Avaux *). Die. 
fer gieng nod) meiter als der erſte Präfident und ich, 
Anſtatt daß wir nur vorgefchlagen haften, Monſieur 
follte dem Erzherzog ſchreiben, und ihm im Allgemei« 
nen fagen, er habe feine Anerbietungen mit Freuden 
empfangen, und bäte ihn, über Die Art des Vertrags 
feine Meinung näher. zu erflären, behauptete er, dag 
Monfieur mit dem folgenden Tag einen Abgefandten 
an den Erzherzog ſchicken follte, um ihm hierüber ſelbſt 
Vorſchlaͤge zu thun. Diefes, fügte er hinzu, wird die 
Sache um vieles abkuͤrzen; und haben die Spanier bei 
ihrem Vorſchlag vielleidye eine böfe Abſicht gehabt, weil 
fie überzeugt find, daß wir den Frieden nicht wollen, fo 
werden fie dadurch fehen, daß fie mit ihrem Vorſchlag 
itwas beſſeres, als fie gedacht, bewirkt haben, ‚Here 
le Tellier bekraͤftigte dieſe Meinung und fagte zu Mion« 
fieur , Daß er ihn verficyern koͤnne, die Königin werde 
diefe Schritte nicht migbilligen, und er bitte ihn, einen 
Courier an,fie abzufertigen, der ihm ganz ſicher eine 
beitimmte Vollmacht, den allgemeinen. Frieden zu ver» 
handeln und abzufäliegen, von ihr zuruͤckbringen 
werde, >. % 


Am folgenden Morgen reiste der Baron von Vers 
deronne mit einem Brief von Mionfieur zu den Erzhet« 
sog ab, Der Brief enthielt die Yntwort, ‚daß Spaw 
nien nur Ort; Zeit und Perfonen, um den Frieden zu 
ſchließen, beſtimmen ſollte. Er gäbe die Verſicherung, 
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fir ben beſtimmten Tag und Ort; ohne weitern Ver⸗ 
Jug, eine gleiche Anzahl Perfonen zu ſchicken. Ver— 
deronne war im Begriff abzureifen, als Monfteur bei 
der von le Tellier geformten Antwort, nod) einige Bee 
denklichkeiten fand, und Diefelbe Geſellſchaft, wie am 
vorhergehenden Abend, zu ſich holen lleß; hier las er 
feine Antwort vor. Der erſte Praͤſident merkte an,‘ 
dag Monſieur auf den Artikel, worinn der Erzherzog 
ihm eine perfönliche Verhandlung vorgefhlagen, nicht 
geantwortet habe, und fügte leife gegen mich hinzu: 

ch weiß nicht, ob ich diefen Fehler rügen 
fol. Herr von Avaux Fam ihm zuvor; und fprad) fo- 
gar mit Heftigfeit Dagegen, Herr le Tellier nahm zur 
Entſchuldigung, daß man ſich den Tag zuvor nicht bes 
ſtimmt darüber erklaͤrt haͤtte. Herr von Avaur blieb: 
Babei, daß dieſe Clauſel durchaus nothwendig ſey. ‘Der’ 
erſte Praͤſident trat auf feine Seite, und fe Coigneux 
und Dellievre'waren eben der Meinung. Auf der an 
Bern Seite behaupteten der Siegelbemahrer und fe Tel» 
fier, daß Monfieur ſich ohne eine ausdruͤckliche Geneh⸗ 
migung und felbjt einen beſtimmten Befehl des Königs 
nicht zu einer perfönlichen Unterredung mit dem Erz« 
herzog verbindlich madyen Fönnte, und daß zwiſchen ei⸗ 
ner allgemeinen Antwort über einen Friedensvertrag, 
welche der Hof nie mißbilligen koͤnne, und einer per« 
ſonlichen Confereiz zwifchen einem Prinzen von Ge- 
blüte und einem Prinzen aus dem Haufe Dejtreich ein 
wichtiger Unterſchied fey. en he 


Der von’ Natur ſchwache Herzog von Orleans er. 
- dab ſich den Gründen oder dem Anfehn des Herrn le 
Tellier, und der, Brief. blieb unverändert, Herr von 
vaur; ein Wann von hoher Kechrfchaffenheit, ereifer- 
te fid) gegen den »falfchen Cato, mie er den Siegelbe- 
‚wahrer nannte, und zeigte viel Zufriedenheit mit Dem, 
* oo B 5 r . was 


was ih Monſieur gefagt hatte, Wir kannten ung 
wenig; Denn der wenige Umgang, melden wir vor 
den Unruhen mit einander gehabt hatten, war fo gut 
Als verloren, da er ein Bruder des Präfidenten von 
Mesınes war, ‚von melden: ich, der öffentlichen Ans 
gelegenheiten wegen, fehr entfernt lebte. Die Auf 
richtigkeit aber, ‚mit welcher idy bei Monſieur gegen 
Herrn le Telliers Meinung eiferte, gab: ihm Veran⸗ 
lafung mit mir ein naͤheres Geſproaͤch über-den Frieden 
anzufangen. Für diefen hätte er; das bin id) übers 
geugt, fein Leben mit tauſend Freuden geopfert, Kies 
von hatte er zu Miüniter fprechende Beweiſe gegeben 
und hätte Herr von fongueville Damals die noͤthige Fe— 
fiigfeit gehabt, fo würde er, troß allen Kunftariffet 
des Minifters, Frankreich dei Frieden mit mehr Ruhm 
und: Vortheil, als zehn gewonnene Schlachten nicht 
gewähren ‚Eonnten, . verfhafft haben. In der esen ers 
wähnten Unterzedung fand er meine Geſinnungen ſo 
barmonifch mit feinen eignen, daß er mich feitdem Inte 
mer liebte, und fogar darüber häufigen Zwiſt mit fei« 
en Brüdern hatts 4 


Verderonne kam zuruͤck, und mit ihm Dom Ga⸗ 
brief von Toledo, welcher Monſieur einen Brief vom 
Erzher zog uͤberbrachte. Diefer Brief enthielt die Bits 
te, daß die Zuſammenkunft zwiſchen Rheims und Rhe⸗— 
tel geſchehen moͤchte, um perſoͤnlich, jedoch von beiden 
Seiten mit freiet Auswahl der Begleitung, uͤber den 
Frieden zu verhandeln. Bald nachher gelangte auch 
der an den Hof abgeſchickte Courier wieder an, und 
es ſchien, daß der Himmel zu einer Zeit, wo alle Hoff 
hungen verblidien waren, dieſes grüße Werk auf die 
unerwartetſte Weile fegnen wollte. 
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Der Hof war über den Vorfchlag des Erjher⸗ 
3098 erſtaunt und. betrübt. Gervien harte wirklich 
den Kopf des Kardinals mit einem verderbliden Wis 
derwillen gegen den allgemeinen Frieden erfüle und 
noch überdies hatte mein Wunſch, einer Der Bevoll⸗ 
maͤchtigten zu feyn, welchen ic) ihm bei unferer legten 
. YHusjühnung geäuſſert harte, den Argmohn in ihm ete 
“ regt, Daß hinter die ſem Vorſchlag etwas verſteckt ſey, 
und ich, im Einverſtaͤndniß mit Dem Herrn von Tü— 
renne, den Erzherzog dazu vermocht haben koͤnnte. 
Gleichwohl wagte er es nicht, ſich zu weigern da le 
Tellier ihm gemeldet hatte: ſchon ſein Wanken allein 
wuͤrde ganz Paris: zum Aufſtand bringen. Servien 
hatte indeſſen, wie mir der GrandsPrevot bei feiner 
Zurückkunfe fagte,: alles angewandt, mas den Kardis 


nal verhindern fonnte, Monſieur die Vollmacht zw 


ſchicken, und vorzüglich über den Punkt der perſoͤnlichen 
Unzerredung deſſelben mit dem Erzherzog nachzu⸗ 
geben. ; 

Die Patente am noch zu rechter Zeit am ‚fo 
baß fie Dom Gabriel fehen Eonnte. Monſieur erhielt 
durd) fie ‚volle Gewalt, den Frieden auf ſolche Bedin⸗ 
gungen, welche Er zum Dienft des Königs für anſtaͤn ⸗ 
Dig, und zutraͤglich halte, zu verhandeln und abzufchlier 
fen. Herr Mole erſter Präfident und Herr von Avaux 
wurden ihm zwar untergeordnet, aber doch mit dem 


Titel als aufferordentlihe Geſandte und Bevollmaͤch · 


tigte beigeſellt. Vielleicht erſtaunen fie nad) den vor» 


mals er waͤhnten Verſprechungen, mich hier nicht als 


den Dritten zu,finden, Auch id) erftaunte; doch be- | 


jmang, id) migh, und verhinderte ſelbſt Monfie ieur, feinen 
nmwillen, der fo groß ald der meinige war, ausbre« 


ben zu laffen. Bei den Präliminarien eines fo gro⸗ 
* und ſo — — als der Friede, wuͤnſch ; 
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te ih auch nicht den leiſeſten Verdacht eines Private 
intereffes zu erregen. Ich erftürte mich darüber in 
ähnlichen Ausdrüden gegen Jedermann, und fügte hin« 
zu, daß ich, fo lange noch Hoffnung zu einem glüdlie 
. hen Erfolg da fey, meinen gerechten Unmillen über Dies :. 
fe Beleidigung mit Freuden aufopfern würde. Frau 
von Chevreuſe befuͤrchtete um fo mehr die Folgen, 
je gelaffener ich ſchien und drang in fe Tellier, des⸗ 
halb an den Hof zu ſchreiben. Sie ſelbſt ſchrieb in fehr 
itarfen Ausdruͤcken dahin. Der Kardinal erfchrad 


und ſchickte mir den Auftrag als aufferordentlicher Ger 


fandeer, mie den beiden andern. Herr von Avaux 
war Darüber vor Freuden auffer fi), und beredete mid) 
mit Dom Gabriel'eine befondere Unterredung zu hal- 
ten, worin ich diefem in unferm Namen verficyerte, 
daß wir den Frieden in zwei Tagen ſchließen würden, 
fo bald die Spanier fid nur zu billigen Bedingungen 
veritehen wollten. Merkwuͤrdig iſt es, was mir Herr 
von Avaux über dieſen Gegenjtand ſagte. Auch id), 
— fagte er mir, weil ih einige Bedenklichkeiten harte, 
über Diele Materie, auch nur flüchtig, mit einem fpani« 
ſchen Miniſter zu conferiren, nachdem id) fo eben die 
Würde eines Bevollmaͤchtigten erhalten hatte, — „auch 
„ich hatte diefe Schwachheit bei einer Gelegenheit zu 
„Münfter, und fle hat vielleicht Europa den Frieden 
„gekujtet. Monfieur iſt Generallieutenant des Staats 
„und der König minderjährig. Sie werden ihm daß, 
„was ich Ihnen vorſchlage, annehmlich machen ; ſpre⸗ 
„en fie mis Monſieur darüber, und fagen fie ihm 
„felbit, id) bin dies zufrieden, Daß ıd) es Ihnen gera« 
„then habe.’ Ohne Verzug gieng ich in das Bücher- 
cabinet, wo Monſieur feıne Miedaillen ordnete, und 
teug ihm hier den Vorſchlag des Herrn von Yvaur vor. 
Diefer mußte felbjt herbei Fommen, und länger als eine 
Blertelſtunde fid) umſtaͤndlich darüber erflären. Dar» 
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auf trug er mir auf, Dom Gabriel, der ſich, wie er 
ſagte, beſtechen ließ, zu ſagen oder ſagen zu laſſen, daß 
er ihm hundert tauſend Thaler gebe, wenn es bey der 
vorgeſchlagnen Conferenz zum Friedensſchluß kaͤme; 
und daß er ihn baͤte, dem Erzherzog ſtatt aller Bedin⸗ 
gungen bloß zu fügen, Daß wenn die Spanier billige 
Bedingungen machen würden, er fle annehmen, unter- 
zeichnen und im: Parlement regifftiren laſſen würde, 
ehe Mazarin nur die erſte Nachricht davon Härte, - 


Herr von Avaux war der Meinung, daß ich zus 
glei an Herrn von Turenne ſchreiben follte, und 
übernahm es, meinen Brief in feine eignen Hände 
zu geben, Diefer Brief hatte einen Aritrid von Tolle 
beit, und ſchien nicht über einen ernjihaften Gegen- 
fiand geſchrieben zu ſeyn. „Es ſteht Ihnen wohl 
„an — dies war fein Anfang — verdammter Spa— 
„nier, uns als Boifgtribunen zu behandeln.“ Der 
Schluß war in gleihem Ton, Ich zog ihm mit fei- 
ner Liebſchaft zu einer artigen Bürgerin auf, Die in der 
Sttraße des Perits:hamps wohnte, Die Mitte deg 
Driefs war bedeutender, und zeigte ihm hinlaͤnglich, 
daß wir in der beiten Meinung für den Frieden 
feyen. Miet Dom Gabriel von Tofedo fprad)- ich 
in Monſieurs Gegenwart, auf eine fcheinbarlicy fo 
unbefangene Weife, daß niemand darauf achtete, und 
‚er dennody den Sinn alles deifen, mas id) ihm zu 
fogen hatte, hinlaͤnglich faßte. Er nahm es mit 
ſichtbarer Freude auf, und fpielte, ſelbſt als die Mede 
von den hunderttauſend Thalern war, weder den Stols 
zen noch den Zartfuͤhlenden. 


Er war ſehr vertraut mit Fuenſaldaigne, und 
dieſer, der ihm ſehr liebte, ſagte oft zur Entſchuldi— 
gung gewiſſer — Saunen, die ſich feiner zus 
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weilen bemeijterfen, daß er.ber Flügfte Narr fey, den 
er je gefeben haͤtte. Mehr als einmal habe id) bes 
merkt, daß Menſchen diefer Art felten überzeugen, aber 
meift immer überreden, und daß das Talent zu überres 
den meit mehr im Gebrauch ift, als das zu überzeugen, 
Ueberreden Fann man jedermann ;_aber überzeugen faſt 
Keinen. . Diesmal ward ‚Fuenfaldaigne von Dom 
Gabriel weder überredet nod) überzeugt, mie man ges 
hoffe Hatte. Der pabſtliche Muntius und der Mini« 
fer, der in Abweſenheit des Gefandten der Republik 
Venedig ſich in Paris aufhielt, waren iym mit Herrn von 
Avaux ganz nahe gefolgt, und bradıten die Nacht in 
Nanteuil zu, um fo nahe als. möglich die Paͤſſe zu er- 
- warten, die fie von dem Erzherzog verlangt hatten, da+ 
mit fie ‘das, was Dom Gabriel nur im Allgemeinen be« 
rühre Hatte, umſtaͤndlich verabreden Fönnten, Die 
ganze Antwort, Die jie erhielten, beftand darin, daß . 
Seine Eaiferlihe Hoheit, nachdem fie den Ort und die 
Zeit bejtimmt, nicht neues mehr zu fagen hätten, daß 
die Bewegung der Heere ihm nicht erlaubten, länger 
als bis Den achtzehnten zu warten, daß feine Mittels 
perfonen nöthig wären, und man gewiß, fo oft. die Um» 
fände erlauben würden, über den Frieden zu verhan- 
deln, alle erdenkliche Erleidyterungen Dabei verſchaffen 
würde. Sie feben, daf man ſich unmöglich , ich will 
nicht fagen unredlicher, fondern felbjt plumper aus - 
der Affaire ‘ziehen Fann, als Die Spanier in diefem 
Fall thaten. Sie handelten gegen ihren Vortheil und 
Ruhm, wie gegen den Wohlitand, und niemals hat 
mir. jemand den Grund davon fagen Fünren. Ich hale 
te dies Ereigniß für eines der ſeltenſten und aufferor- 
dentlichiten unfers Jahrhunderts, - Ein Fall von einer 
andern Ark, der e8 jedoch nicht minder iſt, war fol⸗ 
gender. 
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Der König von England hatte bie Schlacht bei 


Worceſter den 13ten September 1650 verloren, und 


Fam gerade an dem Tag nad) Paris, als Dom Gar 


naͤchſten Morgen zu verforgen, 


briet abgereist war. Mylord Taff diente ihn ale Ober: 


kammerherr, als Kammerdiener, Küchenmeifter und ° 


Dberfhenf, Die Equipage war des Hofsſtaats wuͤr⸗ 


‚Dig; er hatte, feit er England verlaffen, feine Waͤſche 


nicht gewechſelt. Bei feiner Ankunft gab ihm Mylord 
Jermyn eines von feinen Hemden, Die Königin, fei« 
ne Mutter, hatte nicht fo viel Geld, um fid) für den 


“ 


| Monfienr befuchte ihn, fobald er angefonmen 


‚war; aber es ſtand nicht in meiner Mache ihn zu ber 


wegen, daß er dem König, feinen Neffen, "nur einen 
Heller angeboten hätte, Wenig, fagte er,. iſt unter 


feiner Würde, und viel mirde midy in der Folge zu 


mehrerem verbindlic; machen. 


Bei dieſer Gelegenheit machte ich die Bemerkung, 
Daß nichts fo peinlich iſt, als der Miniſter eines Fuͤr⸗ 


ſten zu feyn, deffen Guͤnſtling man nicht iſt. Mur ale 


ein folcher erhaͤlt man Die Herrſchaft über die Private 
Verhäleniffe feines Haufes, Und gleihwohl nimme 
und das Publifum dafür. in Anfprudy, fobald es ſieht, 
daß wir unfern Einfluß bey weit. wichtigern Dingen als 
die häuslichen find, geltend zu machen willen. — Die 
Gunſt des Herzogs von Orleans ließ fich nicht verdie- 
nen, fondern erobern. Er wußte, daß er immer be» 
berrfcht wurde, und fegte etwas darein, es immer zu 
vermeiden, oder vielmehr zu fcheinen e8 vermieden zu . 
haben, So lange bis er bezähmt war, machte er, fo 
zu fagen, taufend Sprünge, und ſchlug von allen GSei« 
ten aus. Ich hatte es für anjtändig geachtet mich in 
große Handel zu mifchen, aber mich auch mis den Flei« 
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nen abzugeben hatte ich nie für noͤthlg gehalten. Di 
Rolle, Die ich dabei zu fpielen gehabt hätte, würde mir 
ein allzu zerjirentes Anfehn gegeben haben und diefes 
Heß fidy nicht leicht mit dem Pojten eines Volksfreun⸗ 
des vereinigen, den ich Doch für weit ſchoͤner nd fi 
rer hielt als der Guͤnſtling des Herzogs von Orleans 
u ſeyn. Sichrer deshalb, weil das Parifer Volk 
ſich weit leichter als irgend ein andres beftimmen läßt, 
Herr von Billeroi iſt eben der Meinung gemefen und 
er hatte Die Natur deffelben, waͤhrend des ganzen Laufs 
der figue, wo er unter Herrn du Maine regierte, volfe 
kommen wohl fludiert, Meine eigne Erfahrungen übers 
zeugten mid) nod) mehr Davon, und. ich blich meinem 
Entſchluß getreu, fo fehr aud) Montrefor, der Lange 
Zeit Monfieure Günfiling gemefen war, in mid) drang, 
im Orleaniſchen Pallajt die mir durch Monfieur ange« 
botne Wohnung des Abt von la Niviere anzunehmen ; 
fo oft er mid) auch verfierte, daß ich ewigen Vers 
druß haben würde, fo lang ih mich nichr folbj zum 
Guͤnſtling emporgeſchwungen haͤtte und fo fehr jelbjk 
Mabame deshalb oft in mich Drang; fo leicht es endlich ge⸗ 
weſen ſeyn würde, weil Monſteur mir der Neigung für 
meine Perfon noch eine fehr große Achtung für mein 
Anſehen bei dem Volk verband, Demungeachtet blieb 
ich ſtandhaft bei der Mieinung, die im Grund gut, je⸗ 
doch in der Folge nicht ohne große Schwierigkeiten 
war. Ein Beifpiel davon ift der eben erwähnte Fall. 
Härte id) im Orleanſchen Pallait eine Wohnung ein« 
genommen, hätte ich die Rechnungen von Monfieure 
Schatzmeiſter angejehen, fo würbe ich die Hälfte feiner 
Apanage nach Gefallen vertheilt haben, und er hätte 
nichts Dagegen einzumenden gewagt, ſelbſt wenn er es 
nicht gebillige hätte. Aber ich mollte mich nicht auf 
diefen Fuß fegen. Und es war folglich niche in meiner 
Gewalt, ihn zu jnörhigen, um dem König von Eng« 
| 25. land 
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land mit einem Tauſend Piſtolen beizuſtehen. Ich ſchaͤm · 
te mich daruͤber in ſeinem und meinem Namen. Ich 
entlehnte funfzehnhundert Piſtolen von Herrn von 
Marangis, dem Onkel des Ihnen bekannten, und 
brachte ſie Mylord Taff fuͤr den König *) feinen 
Herrn. Es lag an mir allein, daß ich diefe Sum⸗ 
me nicht gleid) den Tag Batauf; ſelbſt in. der Münze 
feines $andes wieder erhielt. Als idy nemlich un 
eilf Uhr des Abends nah Haufe Fam, fand ich ei- 
nen gewilfen Engländer Tilnei, den ich fonjt in Nom 
gekannt hatte. Er fügte mir, daß fo eben der eif⸗ 
rige Parlementsanhänger und große Vertraute von 
Crommel, Baire, zu Paris angefommen fey, und 
Befehl habe mich zu beſuchen. Ich fühlte mid) et— 
was verlegen; doc glaubte ich dieſen Beſuch nicht 
ausfcdylagen zu dürfen. Vaire gab mir einen Fleinen 
rief, der nichts anders als ein Kreditio von Erom« 
well war. : Er enthielt die Aeuſſerung, daß die bey 
Vertheidigung der Volksfreiheit bewieſenen Gefin 
nungen und mein ſonſtiger Ruf ihm, Cromwelln, den 
Plan eingegeben haͤtten, eine genaue Freundſchaft mit 
mir zu ſtiften. Dieſer Gedanke war mit allen er— 
denflichen Anerbietungen, Höflichfeiten und Ausfichten 
ausgeführt. Ich antwortete mit Ehrerbietung , ſagte 
aber und that nichts, mag eines wahren Katholiken 
und eines gufgefinnten Franzoſen unwürdig gemefen 
wäre, Vaire erfdien mir als ein Mann von auffer: 
ordentlichen Talenten. 


Jetzt zu dem zuruͤck, was am folgenden Morgen 
bei Monſieur vorgieng. 
Sale. 


*) Mylord Elerendon fpricht mit vielen Rob von dem edeln 
Betragen des Kardinal von Neß gegen König Karl den 
zweiten, und er fügt zugleich. cine fonderbare Unterredung 
deſſelben mit dem König bei. 
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Laigues hatte an diefem Morgen eine länge Un- 
terredung mit Herrn le Tellier gehabt, Er kam auf 
midy zu, fo bald er mich anfichtig wurde. Ich be« 
merkte fogleidh, daß er mir etwas mitzutheilen habe, 
Als ih es ihm ſagte, antwortete er mir: Sie haben 
Necht, aber geben Sie mir Ihr Wort zu ſchweigen ? — 
Ich that es, und erfuhr, daf le Tellier ausdrückliche 

Befehle vom Kardinal habe, die Prinzen von Bois de 
Vincennes weg zu bringen ; fobald die Feinde in die 
Nähe davon zu kommen drohten, daß er alles aufbier 
ten ſollte, um Monfieur zur Einwilligung zu bewe— 
gen, aber ſelbſt wenn er nicht einwilligen würde, es 
dennod) ausführen ſollte. Auch follte er einen Ver- 
ſuch madyen,, mich dur) Frau von Chevreufe zu ger 
innen. Dieſe hatte die vier und zwanzig taufend 
tiores, welche ihr die Königin von dem Söfegeld des 
bei der Schlacht von Send gefangnen Prinzen von 
figne, gegeben hatte, noch nicht völlig erhalten, und 
man glaubte, daß fie deshalb in größrer Abhängigfeit 
von Dem Hof ſey. Laigues fügte hier felbit noch alle 
erdenfliche Gründe hinzu, um mir die Nothwendigkeit 
und Nüglichkeit diefer Verfegung zu beweifen, Ich un» 
terbrad) ihn’ ganz mit der Antwort, daß ic) in le Tellierg 
Gegenwart mit ihm darüber zu ſprechen wuͤnſchte. 

- Wir erwarteren diefen bei Monfieur, nahmen 


ihn von der Treppe weg, und führfen ihn in das Zime 


De 


mer des Grafen von Autel. Hier verficherte ic) ihn, 


daß ich gegen die Verfegung der Prinzen Feinen Wider. 
willen habe, Daß ich gar fein. Intereſſe dabei zu haben 
glaube, und ſelbſt uͤberzeugt fen, auch Monſieur Fön 
ne nicht wahrhaft dabei intereſſirt feyn, Ich wür« 
de, fuhr ich fort, wenn mir Monfleur die Ehre er- 
zeigfe, mi) um meine Meinung zu fragen, e8 meinem 
Gewiſſen zumider achten, vor ihm nicht chen fo zu re⸗ 
den; aber es ſey zugleich meine Meinung, da vichts 
dem Dienſt des Königs fo ſehr entgegen fey, als u. 

Zu ers 
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Verſetzung, weil ſie zu den Dingen gehoͤre, deren 
Grund nicht gut, und deren Schein ſchlimm iſt und 
die deshalb immer gefährlich find.. Ich will mich dar⸗ 
über näher erklären, feste. ich hinzu, „Bern bie 
„Spanier nad) Vincennes kommen ſollten, müßten fie 
„zuvor eine Schlacht gewonnen haben, und, ‚um es 
„einzufchließen , ehe man Zeit hätte, die Prinzen hin» 
„weg zu bringen, müßten fie fliegende Escadrons La. 
„ben. Aus diefem Grund bin ich überzeugt, daß diefe 


Verſetzung unnörhig iſt, und bleibe.dabei, Daß bei 
„allen Faͤllen, die an ſich nicht guͤnſtig ſind, jede nicht 


„nothwendige Veraͤnderung verderblich iſt, weil ſie den 
„Haß herbei zieht: Aus Ruͤckſichten auf Monſieur 
„und Die Frondeurs fie zu veranſtalten, halte ich für noch 
„weniger nothwendig. Vorausgeſetzt, daß Monfteur 
„die ſchlimmſten Abſichten gegen den Hof haͤtte, ‘und 
„daß Herr von Beaufort oder idy die Prinzen entführen 
„wollten, wie follten wir ed anfangen? — gebören 
„wicht alle im Schloß befindlidye Corps dem König 
iu? wo bat Monſieur Soldaten, um Vineennes zu 
„belagern? und follten die Frondeurs, fo toll fie im» 


mer feyn mögen, das Parifer Volk bei einer Belages 


„rung ausfeken, da zweitaufend von der Föniglidyen Are 
„mee abgeſchickte Reuter in einer Vierteljiunde hun» 
„Berttaufend Bürgern alles abgewinnen würden. Ich 
j„folgere daraus, Daß diefe Verfegung an ſich nicht gut 
„iſt. Wir wollen nun aud) den Schein prüfen. Wuͤr⸗ 
„de es nicht den Anfchein haben,. als wolle der Kardis 
„nal fi), unter dem Vorwand der Furcht vor den 
„Spanieen, der Perfonen der Prinzen bemaͤchtigen um 


- „darüber nady Gefallen zu verfügen? — Wer kann 


„dafür ſtehen, daß ſelbſt Monſieur Argwohn ſchoͤpfen 
„wird, oder ſich wenigſtens durch eine Handlung, die 
„ihm nach dem ‚gemeinen Glauben nicht anders als 


Mmachtheilig ſeyn kann, beleidigt fühle? Das Volk, 
xä — A wel⸗ 
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„welches im allgemeinen immer auf der Seite der Fron⸗ 
„de iſt, wird, wenn es dem Prinzen, den es jegt in feinen 

„Händen glaubt, aus der Zeitung führen ſieht, glau⸗ 

„ben, daß fie ihm denfelben entreißen wollen, und zwar 

min Feiner andern Abſicht, als um dem Prinzen nad) 

„Gefallen die Freiheit wieder zu geben, und Paris 

„mit ihm zum zweiten mal zu belagern. Die Anbän« 
„ger des Prinzen werden Dies benugen,, um durch das 

„Mitleid, welches ſchon das bloße Schaufpiel dreier 

„gefeifelter und von Kerfer zu Kerker geſchlepter Prin⸗ 

jien in der: Sinbildungsfraft hervorbringen wird, die- 

„Gemuͤther noch mehr zu erbigen, Ich habe Ahnen 

„gefagt, daß, id) bei dieſer Verfegung Fein eignes in“ 

jtereife habe; aber Id) irrte mich. Ich finde vielmehr 

„mich ſehr ſtark Dabei intereſſiit. Das Volk, und une . 

„ter demſelben begreife ic) hier auch Das ganze Parle- 

„ment, wird ſchreien, und id) werde genoͤthigt feyn zu 

„meiner Selbſterhaltung zu fagen, daß ich dieſen 

Schritẽ nicht ‚gebilligt Gabe, Man wird dem Hof 

„melden, daß ich ihn tadle und man wird Die Wahrheit 
„ſagen. Aber man wird hinzu ſetzen, daß ich dies 
„thue um dad Volk aufzuwiegeln, und den Herrn Kare 

„dinal in Meiscredit zu fegen, und dies iſt Die Wahrs 
„heit nicht. Aber da diefe Wirkung erfolgen wird, 
„fo wird man es glauben, und id) werde erfahren, was 
„mir bereits im Anfang der Unruhen begegnet iſt und 
„wos ich noch heute wegen der Angelegenheiten von 
„Guienne erfahre, Ich habe Unruhen erregt, weil 
„ich fie vorher gefagt habe, und ich bin Urheber 

„des Aufitands von Bourdeaux weil ich mic dem 
„Betragen, burdy weldyes er entifand, entgegen fegte. 

Dies iſt ed, mas ic) Ihnen über Ihren Vorſchlag 

„zu Sagen babe, und was ich, wenn Sie wollen ; nöd) 

heute für den Kardinal, und ſelbſt für die Koͤnigib⸗ 

„niederſchreiben will,“ ee, Frans 

| % 
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e Tellier, der feine Befehle hatte, nahm aus 
meiner Rede nichts, ala was fein Vorhaben erleichterte. 
Er dankte mir. in Namen der Königin, für die geänfs 
‚ ferte Bereitwilligkeit, mid) nicht ‚zu widerfegen. Er 
vergrößerte es abſichtlich, wie vortheilhaft es für mid, 
feyn.- würde, Durch diefe Gefälligkeie die — freilid) 
nidye billige — Furcht der Königin gegen meinen 
Einflug auf Monſieur zu tilgen. Hier bemerfte ih 
was man mir bereits von le Tellierrgefagt hatte, daß 
es cine feiner liebſten rhetorifchen Figuren ſey, Denjeni« 
gen nicht zu rechtfertigen, welchem et nicht dienen 
wollte. * a." un DE . 


Seine wirklich feichten ‚Gründe befiegten mich 
nicht, aber ich haste ſchon im voraus audere erwartet, 
nämlid) die, welche zaaus der Nothwendigkeit floſſen, 
den Kardinal nicht zu beleidigen in einem Fall, wo 
er ſich alle Augenblicke mit dem Prinzen ausſoͤhnen 
konnte. Ich verſprach Herrn le Tellier alles, was er 
bei dieſer Gelegenheit verlangte, und hielt es ihm treu» 
lich. Sobald er Monſieur von Seiten der Königin 
dieſen Vorſchlag gethan, nahm ich das Wort, freilich 
nicht, um das, was er uͤber die Nothwendigkeit dieſer 
Verſetzung ſagte, zu bekraͤſtigen, — dies konnte ich 
nicht über mich gewinnen, — ſondern bloß, um Mon-⸗ 
ſieur zu zeigen, daß es ihm für feine Perfon gleichguͤl⸗ 
fig. wäre, und.daß er einmilligen mülfe, wenn die Kö» 
nigin es aus druͤcklich verlange, Aber mit Ungeſtuͤm 
ſetzte ſich Here vom Beaufort wider le Telliers Vor⸗ 


ſchlag. 


Ecr ging ſo weit, daß er Monſteur anbot, auf 
den Fall, wenn man die Prinzen wuͤrde weiter brin⸗ 
‚gen molleny ihre Garden ſchatf laden zu laſſen. In⸗ 
deſſen ſehlte es mie nicht an triftigen Gruͤnden 
| dieſe 


diefe Meinung, und er ergab fich-fehr gern dem letztern/ 
welchen ich ihm anführte, : Es war diefer, daß ich aus 
dent Munde der Koͤnigin ſelbſt wußte: Bar habe ihr, 
bei ihret Abreife nad) Guienne angeboten, im Fall et- 
was vorfalfen follte, wo er die Prinzen nicht an ihrer 
Sucht. verhindern koͤnnte, fie eigenhändig zu toͤdten. 
Ich wunderte mich fehr über tiefe Vertraulichkeit und 
ſchloß daraus, daß Mazarin ie Damals den Argwohn, 
als 0b’ die: Frohdeurs fi) der Perfon Des Prinzen 
zu bemaͤchtigen dächten ;i in den Kopf gefegt haben 
mülfe z eine Idee, woran ich nie gedacht habe, Mon« 
fieur begriff ‚die fürchkerlihe Schwierigkeit einer 
Handlung, die fo ſchreckliche Folgen haben koͤnnte, in 
ihrer ganzen Größe; Herr von Beaufore ſchauderte 
davor zuräd';' und man kam uͤberein, daß Monſieur 
die Hände’ zu dieſer Verfeßung bieten follte, daß aber 
Beaufort und ich dem Volk nicht fagen follten, es fey 
mie unſrer Bewilligung gefchehen: Se Tellier aͤuſſerte 
viele Zufriedenheit nit meinem Verfahren;, als er er⸗ 
führ, daß ich bei Monſieur feiner Meinung beigetreten 
war.’ Aber an den Hof berichtete er, mie mir Ser⸗ 
dien in der Folge gefagt har, ganz das Gegentheil, und 
machte ſich ein Verdienſt Daraus, über Monſieur, troß 
den Frondeurs, geſiegt zu haben. Was an diefer Zwei 
jängigfeit wahr iſt, weiß ich nicht. 


8° Hier erlauben Sie mir, dieſe ernſthaften Mate» 
kien mit zwei kleinen Erzaͤhlungen zu erheitern, die an 
ſich ſehr laͤcherlich ſind, aber Sie doch den Geiſt der 
Menſchen, mit denen ich zu thun hatte, erkennen lafa 
ſen. Als Here le Tellier der Frau von Chevreufe die 

Verfegung der Prinzen vorfchlug, fragte er fie: ob fie 
fi) meiner über diefen Punfe verfihern koͤnnte, und 
‚wiederholte diefe Frage zwei oder Dreimal, Sie, bes 
griff endlich, was er damit fagen wollte, und antwor⸗ 
— tete: 


⸗ 


tete: ich verſtehe Ste; ja, ich bin feiner und Ihrer ge⸗ 
win; er iſt ihr mehr als je ergeben; - und follte feine 
Anhaͤnglichkeit aufhören, oder fi nur vermindern, fo 
Fönnen ſie von meiner Ergebenpeit gegen die Königin 
und den Kardınal zuverfichtlid erivarten , daß ich Gie 
treulich davon benachrichtigen werde, Se Tellier nahm 
Diele Verfiherung mit vieler Erkenntlichkeit auf ; aber 
faum war eine Stunde darauf verfloffen, als er $e 
Vaſſé — vermuthlich weil ex dieſen cher als die Aus- 
rufer der Stadt in feinem Weg fand, — fein Geheim⸗ 
niß anvertraute, dabei aber freilich die Verbindlich ⸗ 
keit zum Schweigen, um den Schein der Undankbar⸗ 
it zu vermeiden; verbarg. | 


An eben diefem Tag ſchenkte ran von Chevreuſe 
auch mir auf eine andere Art ihr Vertraum. Gie 
ührte mid) in ein Kabinet im untern Stud ihres Haus 
es, ſchloß die Thüren hinter ung zu, und fragte mich, 
pb ic aud) in der That ihr Freund fy? — Gie | 
lauben vielleidyt daß es nun zu einer Erklaͤrung ges 
ommen fey? Keineswegs. Ich verfigerte. fie indeß 
meiner Dehurfaniseit , und als ic) ihr mein Wort dar» 
auf hatte geben muͤſſen, fagte fie recht, aus Kergens« 
grund: Laigues iſt zumeilen ganz amerträge 
Lich. Diefe Aeufferung, mit den unverfhämen Vers 
weifen, bie er fid) von Zeit zu Zeit auf eine fo Mwegwers 
fende Arc erlaubte, zujammen genommen, und mas 
noch mehr, Die allzu enge Freundſchaft, die er mit le 


Tellier angefnüpft zu haben ſchien, noͤthigte mich. im _ - 


Kabinet. der Frau von. Rhodes einen Rath über ihn 
ji tele, und mir, Frau don Khodes, Fraͤulem von 

hevreuſe und ich ‚befchloffen einmuͤthig, der Muttet 
einen andern Liebhaber zu geben. Hacqueville, Dep 
damals anfing das Hotel von Chevreuſe ſehr fleißig 
zu beſuchen, und ſeit Eurgem eine- alte — 
— | a 
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ſchaft mit mir erneuert hatte ‚ follte in die Schräns 
fen treten. Er fagte mie aber wiederholt, daß 
er den Auftrag nicht angenommen haben würde, und 
ich berufe mic) Darauf. Weil icy zu ſchwach ar, um 
es von mir zu erhalten, daf ich Die Abſetzung des andern 
betrieben hätte, fo drang ich auch nicht auf Die Kuss 
führung des neuen Hans; aber ich befatıd mich Deshalb 
nicht beifer, und es tar nicht das erſtemal, daß ich 
erfuhr, wie man auf feine eignen Koſten gutuuͤ⸗ 


thig iſt. 


Die Prinzen wurden nun noch Marcouſſt ge⸗ 
bracht, ein Haus des Herrn von Eutragues, das in 
einet ſechs Meilen weiten Entfernung von Paris auf 
einer Seite, wo die Spanier, der Fluͤſſe wegen, nicht 

aͤtten angreiſen koͤnnen, liegt, und gegen einen raſchen 
nfall ſicher genug iſt. An demſelben Tage ſprach der 
Präfident Bellievre in ſehr ſtarken Ausdruͤcken mit dem 
Sie gelbewahrer und etklaͤrke ihm gang beſtimmt: daß 
er ſich genoͤthigt ſaͤhe, wenn er ſein angefangnes Vers 
fahren, in Ruͤckſicht meiner, fortzuſetzen gedaͤchte, zu 
feiner eignen Ehre, das Zeugniß, welches er der Wahrs 
heit ſchuldig fen, abzulegen. Die Prinzen — antwors 
tete hierauf der Siegelbewahrer, ziemlid) taub — find 
nie meht im Angeſicht von Paris; und 
es ziemt dem Eovadjutor nidt, in einem 
fd hoben Ton zu u Jetzt zum Perle, 
ment zuruͤck. — 


Coudrai· Montpenfier war von ſeiner Reiſe an 
den Hof und nach Dordeaux, wohin Monſieur ihn mit 
den, hier angemerkten Bedingungen gefendet harte, zu⸗ 
ruͤck gekehrt, ohne viel mehr befriedigendes, ale Die Des 
putirten von Paris, niit gebtacht zu haben. In voller 
Verſammlung ſtattete er von der Erfüllung ſeines Auf⸗ 

N. — IX, J trag⸗ 
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trags hei dem einen und den andern Theil folgenden 
Bericht ab, Als er, Coudrai Montpenſier, ju Libour- 
ne, wo fidy ver König aufhielt, angefommen ſey, habe 
er zwei Trompeter und zwei Couriers mit Dem Vor« 
ſchlag zu einem zehsitägigen Waffenjtillitand nad) Bour« 
‚ deaur abgeſchickt. Da aber acht Tage hingegangen , 
- wären, ehe er, um die Antwort darauf zu hören, in 
Bordeaux hätte fenn Fünnen; fo habe Das dortige Par« 
fement als er dafelbft angelangt, gewuͤnſcht, daß die 
fer Warfenftillejtand erft von den Tage an gerechnet 
werden möchte, an welchem Coudrai- Miontpenfier, von 
feiner Reife nad Sibourne, zurüdgefehre ſeyn würde, 
wohin er nämlid) nun aufihre Bitten reifen follte, um vom 
dem König diefe Verlängerung zu erhalten, Er fuhr fort, 
daß, da ihm diefe Bedingung billig geſchienen, er die 
Stadt verlaffen und den Weg nad) Libourne zuruͤck ge= 
nommen habe. Aber ſchon auf der Hälfte des Weges ha⸗ 
be er einen Befehl vom Königerhalten. die Begleitung 
und den Tambour des Herren von Bouillon zurückzu⸗ 
(dien, und am folgenden Tag als er und Die Bor⸗ 
deauxer einer günftigen Antwort entgegen gefeben, ſey 
plöglich der Marſchall von le Meilleraie erfdyienen, und 
babe in der Meinung, fie zu überrafdyen einen Angriff 
“auf die Baftide gethan, der aber mißlungen fey..  . 


‚Dies ift ein getreuer Auszug von Eoudeoi-Mont- 
penſier's Bericht. Ob die geringe Bewegung, meldje 
er an dieſem Tage in Der Verſammlung der Kammern 
verurfachte, den milden Farben, 'mit weldyen wir ihn 
den Abend zuvor bei Mionfieur zu bedecken gefucht, 
- oder den fanften und fegensvollen Einflüffen, welche 
an getviffen Tagen, wie höhere Mächte, Die Gemuͤther 
- eines Corps befänftigen, zuzufcreiben fey, weiß ich 
nicht. , Uber nie habe ich fo viel Mäßigung, wie da⸗ 
mals, im Parlemens gefehen; ber Kardinal ward fait 

— | | u gar 
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gar nicht genannt, und man ſtimmte ohne Miderrede 
nach der Tags zuvor mit Heren le Tellicr verabredeten 
Meinung Monfieurs: Coudrai-Piontpenfier in Beglei- 
tung zweier Patlements · Deputirten zum letztenmal 
nad Bourdeaur zu: ſchicken und zu erfahren, ob das 
Parlement den Frieden wolle oder nicht, aud) zwei 
Deputirte von Bourdeaur einzuladen, um die von 
Paris zu begleiten, | 


Fünf oder. ſechs Tage darauf fchrieb das Parlex - 
ment von Touloufe, wegen der Unruhen in Guienne, 
da diefe Provinz zum Theil unter, feiner Gerichtsbar⸗ 
Seit fteht,. an das Parifer Parlement und verlangte die 
Vereinigung in beſtimmten Ausdrüden;.aber Mon- _ 
fieue mußte fich-bei-diefem allerdings fehr ‚wichtigen 
Fall mit Ghefchicklichfeit zu betragen, und mehr durch 
Gewandheit als durch Machtſpruͤche es dahin zu brin- 
gen,. daß das Parlement nur, mit (hönen Worten, die 
im Grunde. nichts bedeuten, antwortete. Um fein 
Spiel noch mehr zu decken, fand er ſich bei der Delibera- 
tion felbjt nidye ein. Am Nachmittag fagte!mir der 
Praͤſident Bellievre: Welche Wolluft würde eß 


feyn, ſo zu Handeln, wie wir handeln; hä ° 
ten wir es für Menfchen, die 08 zu erfen _ 


nen fähig wären. Er hatte rede und Sie ſelbſt 
werden einftimmen, wenn ich Ahnen fage, daß Er 
und ich einen Theil des Abends in Morfleurs und fe 
Telliers Geſellſchaft zugebrache hatten, ohne daß der 


legtere uns nur ein Wort darüber fagre, 


So vollkommen war indeß die Ruhe des Parle⸗ 

ments nicht, daß es nicht immer kleine Stürme gege« 

‚ben hätte, Bald verordnete es durch einen Beſchluß, 
daß die in der Baftille befindlichen Staatsgefangenen 

verhoͤrt werden follten; ” zog ein Nichts eine Be- 

2 wit⸗ 





wittermoffe zufammen, die mit Blig ind Dontier'ge- 
gen den Kardinal ſchwanger ſchien; bald Flägten fle 
über die Entwendung der zu den Renten beſtimmten 
Fonds. Es koſtete uns Muͤhe, allen dieſen Schlaͤgen 
zu begegnen, und mir haͤtten es ſicher nicht lange ge⸗ 
nen die anitrömenden Wellen düshelten Fünnen, wenn 
nicht die Nachricht von dem Frieden mit Boudeaur an⸗ 
gelangt wäre. Am erjten October 1650 war dieſer Friede 
zu Bourdeaur im Parlement eingetragen worden, und 
am eilften wurde im Parlement- ein Brief von Meu ⸗ 
nier und Bitaut, zmei Deputirten des Pariſet Parle- 
ments; gelefen , worinn fie es der Geſellſchaft melden 
ten. Dieſe Nachricht benahm den Anhaͤngern der 
Hrinzen allen Muth; fie wagten kaum noch den Mund 
ju Öffnen und die Verſammlungen der Kammern gien. 
gen noch denſelben Tag aus einander, um nicht eher, 
ald am St. Martindtag wieder anjufangen. Auch 
ward zu Fortfegung des Parlements während der Fe» 
rien, fo gewiß ohne diefe Nachricht fie einmürhig bes 
ſchloſſen worden wäre, nicht einmal der Vorſchlag 


‚gehört. — 


Ondedei's ꝰ) ſchaͤndliche und niedrige Habſucht bes 
deckte und naͤhrte jedody das Feuer, Das noch unter der 
Aſche glimmte, und Montreyil.der Gecretär des Prin- 
zen von Conti, ‚oder des Prinzen felbft, (id) erinnere 
mich's wicht mehr genau) einer der artigſten jungen 
Männer, die ich je gefannt habe, wußte durch feine 
SGeſchicklichkeit und feinen Eifer alle in Paris befindlie 
„de Diener des Prinzen zu vereinigen und Daraus ein 


Re unfichte 


- ,*) ‚Longo Ondedei, Doctor der Hechte, uud in der Folge 
Biſchof von Frejus, war eine Kreatur tes Kardinal 
Mazarin — —— 
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unſichtbares Ganzes zu bilden, das bei ſolchen Händeln 
oft furchtbarer iſt, als Bataillone von Soldaten. Ich 
gab dem Hof: frühzeitig Nachricht Davon. - Dody da zu’ 
meiner Verwunderung nichts dagegen geſchah, - fü 
glaubte ich lange Zeit, der Kardinal miffe mehr davon 
als ich felbft und jener fey vielleidie von ihm gewonnen, 
Nach meiner Ausſoͤhnung mit dem Prinzen aber , ale 
ih täglich mit Monkreuil zu thun hatte, fagte mir Dies’ 
fer , daß er ſelbſt den Ondedei durch ein Jahrgeld von 
auſend Thalern gewonnen habe, und auf diefe Art 
feiner Werweifung von Paris entgangen’ fin. - Hier 

that er. den - Pritigen bewundernowerthe Dienſte, und 
eihiele durch feine unermuͤbete von der Pfalzgraͤfin ge⸗ 
ordnete, und’ von Arnaud, Viole und' Croiſſt unters 
fügte: Thaͤtigkeit einen Sag‘ der Parthei iin Paris, 
welchen zu dulden die Klugheit nicht verſtattete. Dar 
mals machte ich die Bemerkung, daß große Namen 
mmer gefaͤhrlich find / ſelbſt Dann wenn ſie wenig oder 
gür nicht mit Wirdeiteägt,e | 10 | 
u ur es ET 

2 Go ermangelte Herr von Nemours, der in Kine 
ſicht auf Faͤhigkeit weniger als nichts war, doch nicht, 
‚fine gewiſſe Roͤlle zu ſpielen und uns bei gewiſſen Ge⸗ 
ligenheiten laͤſtig zu werden. Die Frondeurs konnten 
_ Diefe Kobale ſchwerlich anders als durch Gewaltthaͤtige 
kei aus dem Wege räumen, aber don dieſer, die ohns⸗ 
hin Privatperſonen fait in keinen Faͤllen anſtaͤndig iſt 
hatt fie Das, was bei Renard vorgegangen war, ſeht 
urlickgebracht. Die kleinliche Feinheit welche der 
ſonſt gewandten Politik des Kardinals ſtets anhieng, 
fteß ihn Geſchmach darin finden, vor unſern Augen Ib 
gleichſam zwiſchen ihm und ung, Seuterflehen zu laſſen, 
mit denen er fi zu unferm Nachtheil vereinigen Fonnte, 
Die nemlichen ſpielten mit hin Unterhondlungen, und 
€ glaubte fie auf ae re hintergehen, er 
we 3 Diele 


dieſe Verhaͤltniſſe zog ſich eine Wolke — die 
fi. immer mehr ‚bildete. und vergrößerte, und- zuletzt 
die Frondeurs ſelbſt einhuͤllte; doch waren ſie es, die 
in: ihr-Die, vun — und die ie Dlige ſan 

deten. | 


” Nach —— —— 
nur noch zehn Tage in Guienne, und der vom gluͤcklü 
chen Erfolg des Vergleichs mit dieſer Provinz berauſch⸗ 
te Kardinal ſany auf nichts, als feinen Sieg mit einer 
Zuͤchtigung der Frondeurs zu kroͤnen. Diefe, fagte 
en... häften die AUbmefenheit des Königs benugt, um 
Monfieur von ſeinem Dienſt zu entfernen, den Aufruhr 
von. Bourdequx zu beguͤnſtigen/ und die Prinzen wo 
möglich in ihre Gewalt zu bekommen. Zu ‚gleicher 
Zeit ließ er. der Pfalzgraͤſin ſagen, Daß er vor dem 
Haß, den ich heimlich gegen den. Prinzen hege, zuxuͤck⸗ 
ſceaudre da ich ihm aͤber dieſen Punkt: täglich. Vor⸗ 
ſchlaͤge, die eines Chriften ganz. unwuͤrdig ſeyen, thun 
laſſe. Ein anderes Geruͤcht wußte er zu eben der Zeit 
durch Beloi, her zwar ein Diener von Monſieur, aber 
dennoch · dem. Kardinal ergeben war, der letztern * 
brlagen. Ich wuͤnſche nemlich, hieß es, ſeht mit dem 
Hof ausgeſoͤhnt zu ſeyn und ſey ‚deshalb ſehr zuvor⸗ 
kommend gegen ihn, er aber koͤnne Fein Zutrauen zu 
mir faſſen, weil ich von Morgen. bis zum Abend mit 
den Anhängern des Prinzen in Unterhandlungen: ſtͤn⸗ 
de. Auf ſolche Art befohnte mich: der Karbinal, für 
alles „ mas, dp waͤhrend der Abweſenheit des 
fuͤr den Dienſt der Koͤnigin wit unglaublichen, 
amd — die Wahrheit zwingt mich »e6- zu Sagen rt 
a fait: — — gethan bbatten 
Die Gefahrswelden ih eöglic wei bis dreimgl 
ausge feüt;ugemafen. zu — laute, ‚und. ad 1 
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war als in Schlachten, will ich Gier nicht einmal in 
Anſchlag bringen. Aber, fagen Sie felbit: was mußte 
es mich gekoſtet haben, daß id) in einer Stadt, wo 
ber. Kardinal unaufhörlid” daran arbeitete, mid) aus 
der. Gunſt eines Peingen, zu flürgen, deſſen beide 
Haupteigenfhaften darin beilanden, ewig in Furcht 
zu feyn, und fid)-immer. Leuten anzuvertrauen, Die bei 
meinem Verderben ihre Rechnung fanden, dem. Neid 
trogte und den Abſcheu, welcher auf einen fo verhaßten 
Namen, wie Mazarin, ruhte, aushielt. | 


Trotz allen diefen Betrachtungen gieng ich waͤh⸗ 
rend der Belagerung. von Bourdeaur meinen Gang ger 
troſt fort, und büllte.mich in Das Bewußtſeyn meiner, 
Pihe, Damals, id) kann es wopt fagen , that ic): 
keinen: Schritt , der nicht eines guten Ehrijien und ei⸗ 
nes guten Bürgers würdig geweſen wäre, Dieſes 
Seal, Bas nun. einmal feſt vor meiner Seele jtand,; 
und mein Abſcheu vor allem, was nur im geringſten 
einee Wetterfahne aͤhnlich fah, hätte mid, wie id): 
glaube, auf dem Weg der Geduld , unvermerkt in den 
Abgrund hinabgeführt, Hätte es nicht Dem Kardinal ge⸗ 
folen, mich wie mit. Gewalt heraus zu reißen und - 
wider - meinen : Willen in die Faction zuruͤck zu 


=: Bon allen Seiten firdmten neue Gerüchte von den 
auffallenden  Yeufferunaen des Kardinals, nach dem 
Srieden von Bourbeaur, auf mich zu, Frau von Les⸗ 
diguieres zeigte mir. einen Brief vom Marfchall von 
Villeroi, worin. er.ihe ſchrieb, daß ich fehr Flug han⸗ 
bein wurde, wenn ich abreiste, ohne die Ruͤckkunft des 
Königs zu erwarten. Das nemliche ſchrieb mir der 


Es war nun Fein Geheimnißniehrz und här eine 
Sache dieſer Art: einmal die Korn des: Geheimniſſes 
verloren „. fo iſt ihr nicht mehr abzuhelfen. Frau von 
Chevreuſe dachte darauf, Den Folgen, welche das Bes 

fragen bes Kardinals befürchten lie, ' vorzubeugen. 
Sie begriff, daß es mir Mühe koſten würde, mich uns 
thötig und geduldig unter Das eiſerne Joch ju ſchmie⸗ 
gen, und ‚hätte es doch gern geichen, Daß Lie Fronde ven 
Dienſt der Königin, deren Umgang ihr wieder Vergnuͤ⸗ 
gen zu machen -anfieng>, nicht verlaſſen muͤñte. Zur 
Erreichung Diefes Zwecks war ihr die Stimmung vie- 
ber: vom unfrer Parehei ſehr behuͤlflich; denn Die mei« 
fien waren gar nicht geneigt zu der Parthey des Prin⸗ 
zen zuruͤck zu kehren. Fall alle vereinigten ſich mit übe; 
nicht um mich ju überreden, — denn ſie ließen mir Ge⸗ 
rechtigkeit wiederſahren, und wußten, daß es laͤcherlich 
geweſen ſeyn würde mich einzuwiegen ſondern um 
ben Hof aus ſeinem Irrthum zu teißen und dem Kaär- 
dinal die. Reinheit nieineg Verfahrens und feinen eigs 
nen Vortheil zu zeigen, oe su 


Ach erinnere mich hier einer Stelle: dur einem 
Brief, den Frau von Chevrouſe ihm deshalb fdirieb, 
Rah einet uͤberſpannten Schilderung deſſen, was ich 
zur Aufrechthaltung bes Volks gethan, fügte ſie hinzus 
ut es moͤglich, daß es fo abſcheuliche Menſchen ge · 
ben kann / die Ihnen vorzuſagen wagen, daß der 
Kbadſutor mie den Bordedurern Verkehr gepflogen 
aba 2 Ich ſelbſt bin Zeugm; daßꝰes ihm ſogar damale 
da er Ihr erklaͤtter Feind ner; etwas koſtete Birindehts 
gen Rüdithten genen ibren Veputirten zu'beobachten, 
‚und ala ich Ihm ainſt vorwarf/ baß er mie denen and 
nder Provence im beffeem Beenehmen lebte, antworke⸗ 
„te.er mirs diefe feuen blos leichtfinnig uͤndes ſey doch 
shuweilen etwas mit Ihnen anzufangen; aber die Gas- 
R ® „cogner 


* 
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nögner feyen als ewige Marren zu betrachten, und 
„als Leute welche nur zu tollen Streichen taugen,‘ 
Frau von Chevreuſe Tieß mir Gerechtigkeit widerſah · 
ren, aber den Kardinal konnte fie nie Dazu uͤberreden. 
Vielleicht war er wuͤrklich durch den Siegelbewahrer 
oder durch le Tellier hintergangen, wie mir Lionne in 
der Folge geſagt hat; vielleicht auch jtellee er ſich nur, 
dies zu ſeyn, in der Hoffnung mich aufs Aufferſte zu 
| tteiben. 

Feau von Rhodes fand bei Diele FR der Sacen 
einen reichhaltigen Stoff, ihrem natuͤrlichen Hang zur 
Intrigue Onüge zu thun. Der treuherzige Siegelbe⸗ 
wahrer war damals verliebter in ſie als ſie in ihn, und 
meine Bekanntſchaft mit Frau von Chevreuſe machte, 
daß ich ſehr haͤufig mit ihr umgieng. Sie entzweite 
ſich niche mit dent Siegelbewahrer dadurch, daß fie a 
meiner ‚Gutfeenang vom Hofe beitrug, Zu 


Sie ar dies ol nicht durch Verrätheren * 
mich — denn fie war jeder Treuloſigkeit, unfähig — fon 
dern dadurch, daß fie an den Mitteln, mich vom Hof zu 
entfernien/ Autheil nahm, Sie war mit Frau von ton» 
gueville ziemlich Yertraut geweſen und noch mehr — 
der Frau Pfalzgraͤfin. Diefe letztere drang in fle;' mir 
einige die Freiheit Der Prinzen betreffende Vorschläge 
zu hun. > Diefe Vorſchlaͤge, aus denen fie im Haufe 
Eheoreufe Fein Geheimniß machte; brachten die ganye 
Cabale ver — ** von der Partpei, die nichts als ihre 
Meinen Pribatvortheile, welche ſie am Hof fandem und 
wegen welcher fie gern) in gutem: Veruehmen wie. ihm 
geblieben woͤren / vor Mugen harten, in Auftuhr.nUnter 
dieſer Anzahl befanden ſich Frau von Chedreuſe, Noig- 
moutier und Laigues. Die übrigen waren unser ſich 
wieder in zwei Wänden gethzeitt, "wovon die eine · ie 

J5 Sicher⸗ 
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Sicherheit und Ehre der Parthei beabſichtigte, als 
Montreſor, Vitri, Bellievre, Briſſae, (Bieter auf feine 
eigne traͤge Weiſe) und Caumartin, die andern aber 
wußten beinahe ſelbſt nicht, was ſie wollten. Hier 
zeichneten ſich vorzuͤglich Herr von Beaufott und Frau 
don Montreſor aus, die, weil ſie alles wollten, eigent« 
lich nichts wollten. Dieſe Arc von. Köpfen bringt in 
ihrer Einbildungskraft immer ganz widerfpredhende 
Dinge zuſammen. Go fagte ich einjt Der Frau von 
Montbaſon, daß ich, wenn es ihr gefiele, nicht mehr zwei 
voder dreimal des Tags ihre Menung zu dndern, und 
mit Der Parthei des Prinzen und des Kardinale; zu 
wechfeln, nur allzu febr mit * Auffutcuns —— 
* wuͤrde. 


Um die Verwirrung aufs hoͤchſte zu bringen, bat» 
fe ic) nun noch mit Monfieur zu thun, den ic) bereits 
als einen der ſchwaͤchſten, mißtrauifchen und verſteckte⸗ 
ſten Menſchen gefdyildert habe. Nur wer einmal felbft 
Biefe Erfahrung gemacht bat, kann es mwiffen, wie ſchwer 
und peinlidy der Umgang mit einem Mienfchen it, in 
dem ſich dieſe Eigenſchaften vereinigen. Da ich feſt 
entſchloſſen war, ohne die Uebereinſtimmung der mit 
mir Vereinigten feinen Entſchluß zu ſaſſen, fo war - 

ich froh mid) ‚gegen fie gründlich über alles zu erflären, - 
Alle‘ ‚trafen: aus verſchiedenem Intereſſe in einer Mei» 
Hung zufammen, welche Caumertin ihnen geſchickt ein- 
- quflößen gewußt. hatte. Schon feit langer Zeit-fuchte 
er meine Hartnaͤckigkeit, nicht an.den Purpur denfen 
gu: wollen, zu befämpfen. Schon oͤfter hatte er mir 
vorgeſtellt, daß. mieine.über diefen Punkt gethane Er» 
klaͤrung durch die, bei: fo vielen Fällen bewieſene Unei⸗ 
gennügigfeit mehr als: zu ſehr erfüllt und beitätige more 
den ſey. Sie follte, fagte er, und fonnte aber: höd)- 
— ——— der Zeit des. Parifer —— 
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ſtatt haben; quals kd ne; igen Grund gehabt 
Bag, jo Am en und ” * on Aber jetzt fey nicht 
—— der —2 und nicht mehr von 
bie Siebe, Der gegenwärtige Zwiſt im, 
at ſey ‚Alec nichts weiter als eine Kabinets · 
—— zwiſchen einem Prinzen von Gebluͤte und ei⸗ 
de Dinijter, „und wenn. die Ehre bei dent vorigen 
ernehmen, in, Uneigennuͤßigkeit beſtanden habe, fo. 
beitehe fie bei Dem gegenwärtigen in der Geſchicklichkeit, 
ſich geltend zu machen. Hier fey Die Rede davon, eñt⸗ 
weder fuͤr einen horen oder einen gewandten Kopf. 
gehalten! zu werden. ch ſey von den Prinzen durch 
die — Defapukdizung gegen mich ſchmerzlich be=. 
leidige. worden und: durch die Verhaftnehmung habe ich 
ihn ebenfalls unverſoͤhnlich beleidigt. Das Verſahreu 
des Kardinals koͤnne mir hinlaͤnglich beweiſen, daß mei⸗ 
ne der Königin jetzt geleiſteten Dienſte ihm eben ſo 
peinlich ſehen als die ,: welche ich ehemals dem Parle⸗ 
ment geleiſtet haͤtte. Alte dieſe Betrachtungen ſollten 
mich Doc) uͤberzeligen, daß es für. mich durchaus noth · 
wendig fen; mid) wor dem Zorn des Prinzen und — 2* 
gleich vor der Eiferſucht des. Miinifters; „Die ſich in je⸗ 
dem Augenblick vereinigen koͤnnten, in Sicherheit zu ſe⸗ 
ER ‚AUF, der Kardinalshut Fönne mic) durch die 
Be. 
Bid) 





‚Würde beiden. gleihjlellen, _ was -d 

ö mipe » Paris mit allen ihren. Brillanten, 
nicht beminfe n, ‚ und was gleichwohl, befonder@ 
in Zeiten Fame zur Aufrechthaltung gegen ‚die, 
Welchen. ‚ein, Iherlegner ang fonft i immer. eben. fo vie 
Unfehen und Gewait v Stanz und Einfluß verfehäfft, 
Burn — Me 


Dies war es, was Herr von Caumartin und alle 
m mich lieben, mir dom "Abend bis zum Morgen vors 
rebeten. Sie datten recht; denn. hr) ‚ib Anläugbar, daß 


, 
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ich wenn der Prinz und der Ketdluct Ich damols 
vereinigt hätten unter ihrem Gewicht hoaͤnzlich pät- 
fe erliegen muͤſſen, und daß, was in den Zeiten, 
wo ich ſtand, ——— ſchien, "zu den Zeiten 
meiner Niederlage fin Betruͤg gegolten haben mitt“, 
de. Es giebt nichts ruͤhmlich⸗ros ale Großmuth, aber- 
auch nichts, — ſeht ffir Uebertreibung 
zu hüten hat; hundert Beiſpitle zeügen für die Wah 
beit dieſes Sehc···· re 
E4582 su‘ Ai 
122: Seit ich mit Gewißheit vernahm, daß ich am 
Hofe, und zwar dutch meine Dienſte ſelbſt immer 
mehr ſank, hatten: mich Die Gruͤnde Caumartins und; 
Bellievres der eine war von Freuudſchaſttder an 
dere. von. Eigennutz angeſpornt ſehr erſchuͤttert. 
Uber in Dingen, die gegen unſre Neigung ſind/ ik 
von der bloßen Ueberredung bis zur wirklichen Hande: 


— 
I a 
5 





lung der Weg noch weit. In einem ſolchen Mittahu⸗ 


ſtand werden die Gelegenheiten wohl benutzt / aber nicht 
geſucht. Das Gluͤck führte: mir während. ſechs oben 
acht Wochen zwei zu, noch iehe:ber Hof von Guienne 


zuruckkam. Essijtnöchig; hier etwas weiter auszu⸗ 


holen; Be > 7) sl und 
hu 


2 apari ger bormald bet Pankifoke'*, dem anf 
ferpidentlichen Ngntius,, bel, Dem Frtvensigtuß' tie 
italien, Setterär geweſen. Er hatte bei dieſer Ge⸗ 
Vegenheit feinen Herrn verrothen / wid. wär fogar über« 
führt, daß er dem Gouvernement von, Mailand von 
feinen Berrihtungeh Bericht abgeſtattet Hatte, Ich 
habe dies alles von Pimentel ausfaͤhrlich erzahlen Gb 
sen, doch würde biefe Wiederholung mens 
- . ® 
ala Au mn Prater a ga ar 
a an I Fi 
ward ‚2643 non Urban Dem, achten al er⸗ 
ni Want und RA 6a, u WER 


* n * 
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Als Pancirole Kardinal und Staatsfeeretär der Kirche 
‚geworden war, vergaß er die Treulofigkeit feines Se⸗ 
eretaͤrs, welchen der Pabit Lirban, auf die inſtaͤndigen 


Bitten des Kardinals Richelieu, den Kardinalshue 
gegeben hatte, im geringjten nicht. Die Bitterfeit, 
welche der Pabit Innocenz feit Ermordung feines Nef⸗ 
fen gegen Mayarin begte, weil er ihn für einen Mike 
fhuldigen des Kardinals Antoine *) hielt, war ihm 
willkommen, under fuchte fie nicht zu mildern. Jetzt 
da Pancirole glaubte, daß er Mazarin nicht empfinde 
lidyer Pränfen fönnte, als wenn er mir die Kardinals⸗ 
würde verfchaffte, ſprach er mit Innocenz daruͤber, und 
diefer Pabſt genehmigte, daß er in Verbindung mit 
mir trat. Der General» Bicar der Yugujtiner , mit 
dem er fehr vertraut war, mußte ihm hierin behülflih 
feyn, als er auf feiner Reiſe nach Spanien, dutch Pa⸗ 
eis kam. Er brachte mir einen Brief von ihm, zeigte 
mir feine Vollmacht, und verfidyerte mid, Daß ber 


Pabſt, haͤtte ich einmal die Nomination erhalten, die 


Promotion ohne Verzug folgen laſſen würde, 


Diefe Anerbiettingen vollendeten. zwar meinen 
Entſchluß, um die Ernennung zu bitten, oder ſie nue 
anzunehmen, noch nicht; aber ſie waren doch Urſache 
daß ich mich, als Die vorhin erwaͤhnten andern Triebfe ⸗ 
dern gerade in dem Zeitpunkt des nach dem Bour⸗ 


deauxiſchen Frieden gegen mich ausgebrochnen Untpil« 


lens des Hofs zufammentrafen, leichter dazu bringen 


ließ, als ich fonjt, wenn ich des guten Willens von 


Kom 


*) Antoine Barberini, ein Neffe Urbans des achten. Er 
ward 1628 zum Kardinal erkannt, ward 1653 Pros 
tektor der Fronzoͤſiſchen Krone 1633, Grand Aumonier 
von Frankreich, erhielt 1657 das Bischum von’ Pol 


tiets und ward Erzbiſchof von Rheims. Er flash, 167 1. 
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Rom nicht gewiß zu ſeyn geglaubt hätte, gethau haben 
wuͤrde. Denn in der Schwuͤrigkeit, die Nomination 
unwiderruflich zu wiſſen, beſtand einer von den Grün- 
“den meiner Abneigung gegen den Karbinalshur. Sie 
ann: immer twiederrufen werden, und dies iſt Das 
ſchlimmſte, was ich Fenne; denn diefer Wiederruf fegt 
den Bewerber ſtets noch tiefer herab, als er vorher 
war. Der an fi ſchon verächtlihe la Riviere ward 
dadurch noch mehr erniedrigt und es iſt gewiß, Daß der 
Schaden mit dem Stande beffen, den er trifft, in glei- 
chem Verhältniß ſteigt. a ee 


Nun, da ich überzeugt war, daß ich an den Pur- 
pur-denfen müßte, bediente ich mid) der Wlaasregeln, 
die ich bisher anſtatt felbit zu nehmen , blos hafte neh» 
“men laſſen. Ich fertigte einen Kourier nad) Rom ab, 

und erneuerte Die Unterhandlungen. Bon Pancirofe 
erhielt ich alle erdenkliche Sicherheit. und fand fogar 
nody einen andern Schug, der mir nicht unnüg wer. 
Die Prinzeffin von Roffane, die mit dem Prinzen Suͤl⸗ 
mone verheurathet geweſen war, und darauf ſich mit 
dem Neffen des Pabftes vermäple hatte, mar feit kur⸗ 
gem mie] dem Pabſt wieder ausgeſoͤhnt. Sie war eine 
Tochter und Erbin des. Haufes Aldobrandini — ei- 
“nen Haus, mit welchem das- meinige in Italien fehe 
in Verbindung und Einigkeit gelebt hatte. Sie ver- 
einigte ſich für mein Intereſſe mit: Pancirole, und Gie 
werden feben, mas der Erfolg war. ee 


Während ich wegen Noms wachte, war Caumar- 
tin in Paris nice muͤſſig. Jeden Morgen wußte er 
‚ der Frau von Chevreufe nene {chmerzliche Beforgniffe 
wegen. meiner Werföhnung mit dem Prinzen einzufld« 
fen, Diefe wird uns alle verderben, ſagte er, „denn 

‚fie wird uns in eine Parthei verwideln, von deren 
| Ä Zorn 


„Zorn ſtets mehr zu fürchten als von ihrer Erkenntlich⸗ 
„keit zu hoffen iſt.“ Jeden Abend erregfe er bei Wion« 
fieur neuen Acgwohn, wegen, der wenigen Gidyers 
heit, die am Hof zu finden ſey, und der Schwierig» 
keiten, welche bei den Prinzen zu befänpfen wären. 
Er machte bier von der Pegel: natürlih ſchwa⸗ 
den Köpfen alle Arten von Gefahren zu 
jeigen, weil dies. das wahre Mittel iſt, fie 
zu nöthigen, Daß fie den erfien Weg, wel- 
henmanibnen eröfnet, begierig ergreifen, 
eine fehr gefdiickte Anwendung. Zu Folge’ des nemki« 
hen Grundfages wußte Herr von Bellieore ibn une 
aufhörlicdy wegen der Treulofigfeit des Hofe in neues - 
Schrecken zu ſetzen, und zu gleicher Zeit von dem Auf⸗ 
Leben der action fuͤrchterliche Bilder in ihm zu errew 
gen. Durd) all diefe verfchiednen Ideen, die ſich täg« 
lid) fünf oder ſechsmal durchkreuzten, Fam nıan. auf 
den Einfall, fid) gegen den Hof durch den Hof ſelbſt 
zu vertheidigen und wenigſtens, ehe man ſich ent» . 
fhlöffe in die Faction zurüdzutreten, zu verſuchen, 
ob in dem Kabine nicht eine Teilung zu machen ſey. 


Ich habe bereits Die Bemerfung gemacht, daß 
unentfchloßnen Köpfen.alles, was bloß hinhaltend iff, 
als weiſe erfcherne, weit ihr Hang fie nie mit be— 
ſtimmten Entſchluͤſſen fertig werden läßt. Sie fdhmei- 
chein ihren Neigungen mit ſchoͤnen Worten. Diefe 
natuͤrliche Stimmung der Menſchen, mit welchen Eau 
martin zu hun hatte, begünjtigfe feine Plane, ‘und 
verurfachte, Daß er Die Idee, welche er wuͤnſchte, beis 
nahe unvernierft in ihnen ſelbſt entitchen -niachen 
konnte. Monſieur handelte in. allen Dingen , wie 
die meilten, wenn fie fid) baden; fie verfchließen die 
Yugen. und werfen fi ins Waller. Caumartin, der 
ftine Stimmung fehr genam kannte, gab mit den 


d 
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Rath, ihm durch gemaͤßigte aber immer auf einan« 


der folgende Veforgniffe die Augen offen zu erhal 
ten. Ich geſtehe, daß Diefer Gedanke mir nicht in den 
Sinn yefonmen war; denn da Feigheit fein Fehler 
tar, fo harte idy immer geglaubt, Daß es gut feg, ihm 
unaufhoͤrlich Kuͤhnheit einzuflögen. Caumartin bee 


‚wies mir das Gegentheil und ich befand mich bei ſei - 


ner Meinung fehr wohl, Ihnen alle die verfchiedenen 
Wendungen zie ſchildern, welche er diefer Intrigue zu 


geben wußte, wuͤrde langweilig ſeyn. Ich ſelbſt 


muß geſtehen, daß ich aus einem, nur alſlzuthoͤtich⸗ 
ten Ueberreſt von Zweifel, bei dieſer Sache nicht 


die gehoͤrige Thaͤtigkeit bewies, ob ich gleich uͤberzeugt 
war, daß mir der Purpur durchaus nothwendig ſey. 


Endlich wurde das Ziel auf folgende Art erreicht. 
Monſteur glaubte, daß ſeine Ehre und ſein Vortheil 
es verlangten, mie den Kardinalshut zu verſchaffen. 


Frau von Chevreuſe war überzeugt, daß, wenn ſie auf 


dieſe Art verhindern‘ oder verzögern koͤnnte, daß ich 
die Verbindung mit dem Prinzen, weshalb man in 
mich Drang, nicht eingieng, fle eben fo viel für den Hof 
als für mich gethan haben würde, Frau von Monts . 
baſon war-frob, ſich von zwei Seiten geltend machen zu 
koͤnnen; denn die Unterhandlung mit der Einen gaben 


bei der andern immer Gewicht. Kerr von Beaufort ende 


lich hielt es für einen Ehrenpunft gegen das, was ich ihm 
bei der Oberaufſicht der Flotten wirklich geleitet hatte, 
bei der Kardinalswuͤtde mir, wenigſtens fo viel in fei« 
nem Nernrögen ſtand, neleifter zu haben, Freilich fat 
ben wie wohl ein, daß bei all diefem Zuſammenfluß 
von Umjtänden der Erfolg noch nicht fidher war; aber 
bei der Verwirrung, worin der Kardinal ſich befand, 
hielten wir ihn doch für moͤglich. Sieht man ſich im 
Stand, ſelbſt aus dem vereitelten Erfolg noch Mugen: 
J | zu 
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zu ziehen, fo muß man immer das Mögliche, um ihn 
zu erreicdyen,- wagen, f 


Es war meinem Intereſſe gemäß, im Fall ich mel« 
nen Entfchluß faßte, dem Prinzen meine Freunde zu» 
zuführen, und id) glaubte, daß der. geringe Grad von 
Neigung, den id) bei allen dazu fpürte,. nicht wohl 
natürlicher vermehrt werden Fönnte, als wenn fie mit 


mir wegen einer Sache in Verbindung träten, wo fie ° 


durch die Art, wie ich für ihren Vortheil gehandelt 
hatte, ſich entehre fühlen würden, wenn jie ihrer Seits 
nicht auch zu meinem Gluͤck beitragen wollten, Dies 
war e8, maß mid) eigentlidy mehr als alle die andern 
angeführten Grunde, bewog, Diefe Sanze zu bredyen, 
Denn daß der Kardinal ſich entſchließen Fönnte, mie 
den Kardinalshut aufzufegen, oder vielmehr nad) Cau— 
martins Ausdruck, mir ihn aufs Haupt fallen zu laſſen, 
davon Fonnte idy midy im Grund dod) nidye recht übers. 
jeugen. Dies letztere, behauptete aber Caumartin 
fünnfen wir von Mazarin, obgleich gegen feine signe 
Neigung, erwarten. Auch vergaßen wir nicht, den 
Giegelbewahrer durch Frau von Rhodes fo viel. als 
möglidy) beim Guten zu erhalten, Damit er uns doch 
nicht all das Boͤſe zufügte, was fein Betragen uns 
fürchten lief. Allein der genaue Umgang der Frau 
von Rhodes mit Fräulein von Chevreuſe, Caumartin 
und mir, haften feinen Unmillen erregt, und fein Ber- 
trauen zu ihr um vieles verminderf, Er £rieb fein. 
Spiel mit, ihr, und was er ihr fagte, war gerade nicht 
von der Urt, daß es mich hätte abhalten follen, gegen 
feine Angriffe die nöthigen Maasregeln zu gebrauchen, 


Nachdem alleZubereitungen gemacht waren,eröffne» 
te Grau von Chevreufe Die Saufgräben. Sie fagte Herrn 
le Tellier : es könnte ihm nicht unbekannt feyn, was 

N. Denkwuͤrdigk. XIX. Bd. K fuͤr 
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für grauſame Ungerechtigkeiten gegen mich veruͤbt wor« 
den waͤren, und ſie wollte ihm auch nicht verhelen, daß 
ich mit Recht daruͤber entruͤſtet ſey. Es ſey am Hof 
bekannt, daß der Kardinal mit dem Entſchluß, mich zu 
ſtuͤrzen, zuruͤckkomme, und daß ich in Paris oͤffentlich 
ſage, ich wuͤrde mich dagegen in Vertheidigungsſtand 
ſetzen. Er ſaͤhe, fuhr fie fort, fo gut wie fie, daß die 
ſcheinbar entfchlafne, aber nicht todte Parthei des Prin« 
en ‚ bei diefem Stral mit geoßen Hofnungen erwadyen 
würde. Sie wiffe, daß man ungeheure Werten Darauf 
mache, daf der größte Theil meiner Freunde bereits ge« 
wonnen fey. Diejenigen welche ned)‘ ſtandhaft blie⸗ 
ben, worunter fie ſelbſt, Noirmoutier und Saigues waͤ⸗ 
ren, müßten nicht, was fie antworten follten, wenn 


icch ihnen ſagte: aber was habe id) denn gethan ? wel« 


ches Verbrechen habe ic) begangen ? mo finde id) mei» 
ne Sidyerheit, von Belohnungen nicht zu reden? — 
Sich habe mich zwar, feßte fie hinzu, bis jetzt noch nicht 
beflagt, weil man mid) hinzuhalten gewußt hätte; aber 
bei ihrem Verhaͤltniß mit der Königin und als eine 
wahre Freundin des Kardinals koͤnne fig es nicht ver 
belen, daß die Perfon, welche bisher das befte gefhan, 
felbſt nicht mehr binzuhalten fey, und daß fie über Die 
Gewalt Verfelbem, wenigitens in diefem Punkt, jtarfen 
Zweifel zu hegen anfange, Zwar äufferte idy mich we— 
siig darüber,’ aber an meiner ganzen Haltung fey es 
fidytbar, daß ich meine Kräfte fühle, und daß mein 
duth im Verhaͤltniß mit den Drohungen immer hoͤ⸗ 
ber ſteige. Sie fenne zwar mein Verhaͤltniß mit Mon« 
fieur nicht genau, aber feit zwei Tagen habe er ihr ges 
fagt, daß noch Fein Mann dem König treuer gedient 
‚habe, und daß der Hof durd) fein Betragen gegen mid) 
ein fehr verderblidyes VBeifpiel gebe, Herr von Bequ- 
fürt habe vor allen in Monfieurs Antidyambre befindlie 
en Leuten geſchworen, daß er ſich bereiten würde, eis’ 
u “ g — . % +4 nz 


ne zweite Belagerung von Paris unter Anführung Sei. 
ner Föniglichen Hoheit auszuhalten, wenn das bisheri- 
ge Verfahren noch acht Tage fang fortgefegt würde, 
und meine Antwort darauf fey gewefen: Gie find 
niht im Stand ung zu belagern; denn wir, 
find im Stand fie zu fhlagen. Gie Eönne 
fid) unmöglich denken, daß Gefpräche diefer Arc fo na» 
be bei Monſieur ‚gehalten werden koͤnnten, mwenn.bie 
Sprechenden nicht feiner Meinung gewiß wären. Die 
Abſichten, welche fie in unſern Köpfen und felbft in 
unfern Herzen leſe, feyen im Grund nicht ſchaͤdlich; 
wir fanden ung freilid) vom Kardinal beleidigt, aber 
Kückfiche auf die Königin, würde diefe Erbitterung aus 
genblicklich erſticken, wenn fie nidye durch Mistrauen 
vergifteer würde. Und diefem Uebel muͤſſe man abzu⸗ 


belfen ſuchen. 


Eie feben, worauf dies alles gieng, und daß 
der Purpur das Ziel Diefer Kede war. Em lebhafter 
Streit entjtand; le Tellier weigerte fid) die Sache bei 
Hof vorzubringen, Frau won Chevreuſe erbot ſich, al« 
le Solgen auf fid) zu nehmen, und er willigte zulegt, 
unter der Bedingung, daß Frau von Chevreufe be= 
Eennen follte, ihn gleichſam Dazu gezwungen zu haben, 
ein. Der Hof erhielt diefe angenehmen Briefe auf 
feiner Reife von Bordeaur, und.der Kardinal [hob 
die Antwort auf, bis er nad) Fontainebleau Fam. 


‚Der Giegelbemahrer glaubte jegt einen doppelten 
Streich führen zu Finnen. Er wollte nicht, daß 
id) Kardinal würde, weil er. es felbji zu werden wuͤnſch⸗ 
ter, Auf der andern Seite fuchte er Mazarin zu ſtuͤr⸗ 
zen, weil er ſelbſt noch Minijter zu ‚werden gedachte, 
Um beides zuierreichen, fuchte er Monſieur beizubrin« 
gen; es ſey nicht a Monfleur feine * 
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fon Majarins Saunen ausfege, da dieſer ſo öffentlich 

gezeigt babe, daß er feine. während der Abwefenheit 
des Hofe beobachtete Aufführung nicht gut heiße, Da 
er überzeugt war, Daß mir Daran.gelegen fey, wenn 
Monfleur an den Hof reiste, weil eine muͤndliche Ers 
klaͤrung meine Anſpruͤche fehr geltend machen Fonnte, 
“und er alfo darauf rechnefe, Daß ich unfehlbar dazu ra» 
then wuͤrde, fo hielt er dies für den beiten Weg , durch 
dieſe Sorgfalt für die Perfon Ihrer Hoheit, auf Um 
koſten des Kardinals und felbit des Koadjutors feine 
Ergebenheit zu zeigen... Envlich glaubte er diefe Rolle 
mit. der größten Sichetheit fpielen zu Fönnen; denn er 
wählte zur Ausführung diefes Plans Fremont, Mon- 
fieurs erſten Secretär, einen Mann, der von allen im 
ganzen Haufe am erſten blos gejtellt-werden Eonnte. 


Da ih mußte, mit wen ich zu fhun hafte, da 
Fremont nicht eben unter die feinjten gehörte, und über- 
Dies mir ziemlich geneigt war, fo erkannte ich leicht au 
“ feinem erjten Wort, daß feine Rolle einſtudirt war. 
Zwei Gründe beitimmten mid) in denfelben Ton einju- 
jtimmen ; theile weil id) der hier mir gelegten Schlinge, 
welche gegen Monſieurs ſchwaͤchſte Seite gerichtet war, 
ausweichen wollte, theils weil ich auch wirklich für ſei⸗ 
ne Perfon fürchtete, Ueber diefen legten Punft hatte 
ich die Spöttereien aller meiner Freunde auszuftehen. 
Daß man in der. gegenwärtige Sage des Reichs nur 
den Gedanken wagen Jollte, Monfieur in Verhaft zu 
nehmen, dünfte ihnen ganz ungereimt. Aber ic} ge» 
fiebe, daß ich über Diefen. Punkt nicht ruhig feyn und 
. mid) nie entſchließen Eonnte ihm zur Reiſe nad) Fontai⸗ 

nebleau zu rathen, jo fehr ich auch. einfah, daß mein 


Intereſſe dabei gewonnen hätte Meinem Bedünfen 


nad) hätte der Kardinal, wenn der Hof zu einem fol 
hen Schritt ‚einmal Kühniheit genug gehabt hätte, in 
— des 
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der Folge wenigſtens eben ſo ſichre Auswege finden koͤn⸗ 
nen, als die waren, welche er auf eine andere Art: hof. 
fen Fonnte. Freilich würde diefes Wagſtuͤck eine allge« 
meine Gaͤhrung -der Gemüther nad) fid gezogen und 
die Parthei der Prinzen würde, mir den Frondeurs ver⸗ 
einiat, anfänglih an Kraft und günjtigem Vorurtheil 
für fidy gleicdy ‚viel gewonnen haben. Uber ich meiß 
auch, daß, wenn Monfi ĩeur, wie die Prinzen, in. Ver⸗ 
mahrung gebracht worden wäre, und Die dem Hof enf« 
gegengefegte Parthei nichts mehr als Die Namen derſel⸗ 
ben an ihrer Spitze gehabt hätte, ihre Dedeutung mit 
jedem Tag ſchwaͤcher geworden feyn würde. . Jeder 
hätte fidy Liefer Kamen nad) feiner Art bedienen wol⸗ 
fen, und fo wäre die Pürthei entweder bald zerſtreut 
oder zur Sache Des ganzen Volks geworden. So ein 
großes Uebel dies letztere auch für den Staat gemwefen 
ſeyn würde, ſo war es doch nicht von der Art, daß 
Mazarin es. vorausfehen konnte. Es Eonnte folglih 
aud) Fein Beweggrund für ibn werden, ihn von einem 
Angriff auf Monfleurs Freiheit zuruͤckzuhalten. Ich 
war jedoch immer der einzige bei diefer Meinung; in 
der Folge aber, habe idy erfahren, daß ich nicht ganz 
Unrecht hatte- Herr von Lionne fügte: mir, ein. oder 
zwei jahre por feinem Tod, zu St. Germain: daß Ser · 
vien zwei Tage zuvor ehe fie zu Sontainebleau anfa- 
men, dem Kardisial in Gegenwart der Königin diefen 
Vorſchlag gethan, daß die Koͤnigin von ganzem Her⸗ 
zen eingewilligt r Mazarin aber denſelben als unſinnig 
verworfen haͤtte. So viel ift gewiß, daß meine Be- 
forgniß keinem gegründet fchien und mir fogar ganz 
anders) ausgelegt wurde. Es glaubten nemlich viele, 
dies (ey nur, ein-Borwand, womit ich meine. eigentlicye 
Furcht: Monſieur moͤchte ſich von der Königin gemin- 
nen laſſen, verdecken wollte. Ich kannte aber bie 
Öränzen feiner. Schwaͤche A und war überzeugt, y 
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ſie nicht zu einem ſolchen Grad ſteigen wuͤrde. Ich 
erſtaunte, daß alles was Fremont ihm geſagt hatte, um 
ihm vor dieſer Reiſe Furcht einzufloͤßen, ganz und gar 
keinen Eindruck auf ihn gemacht hatte; und ich erinne⸗ 
re mich, daß er zu feiner etwas ſchwankenden Gemah⸗ 
lin fagtes bei Richelieu würde ih es nicht 
gewagt haben, aber bei Mazarin har e8 
‚Beine Gefahr, 1: 


: Er unterließ nicht, gegen le Tellier, auf eine 
feine, geſchickte Weife für den Hof’ und den Kardinal 
insbefondere, eine guͤnſtigere Stimmung, als bisher, 
zu zeigen, und ward, in Einverſtaͤndniß mit mir, fü« 
gar dem Anſchein nach, etwas Fälter gegen mich. Auf 
meinen Rath esitfchloß er fih, in den’ Vorfchlag die 
Prinzen nady Havre de Grace’ zu bringen, weldyer ihm, 
wie: ich dem Tag vor feiner Abreiſe erfuhr, in Fontai⸗ 
nebleat Durch die Königin gerhan werden föllte, einzu · 
willigen. Dieſe Nachricht ſetzte ihn jedoch in ſolches 
Erſtaunen, daß ſein Entſchluß zur Reiſe zu wanken 
anfieng. Das Murren, welches bei ſeiner Einwilli— 
gung, ſie nach Marcauſſi zu bringen, entſtanden märz 
ließ ihn jege noch ein weit größeres befuͤrchten. Ich 

blieb dabei, daß er ſich, wenn er einmal an den Hof zu 
reifen: entſchloſſen ſey, dieſen Vorſchlag nicht mehr wis 
derfetzen dürfe, als eben noͤthig ſey, um feiner Einwil⸗ 
ligungſeinen groͤßern Werth zu geben. Meiner Ue⸗ 
berzeügung nach konnte es ihm und den Frondeurs im 
Grunde fehr gleichguͤltig ſeyn, an welchem Drt'vie 
Prinzen ſich befaͤnden, da der Hof uͤber jeden derſelben 
gleich zu gebieten hatte. Haͤtte der Hof hewußt, 
was ich ſeitdem von dem Prinzen erfahren habe: daß 
ihm eine Unternehmung, welche eben’ aͤusbrechen foll- 
ke, unfehlbar aus Marcauffi gerettet Haben würde, 
wenn man ihm nicht durch Diefe Verſetzung zuvorge 
| R kom · 
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‚kommen wäre, ſo wuͤrde mich die Ungeduld, womit 
der Kardinal dieſe Angelegenheit betrieb, nicht beſrem⸗ 
det haben. Da aber Mazarin blles in vollkommener 
Sicherheit glaubte, fo häbe id) nie begreifen Finnen, 
was ihn eigentlich zu Diefer Handlung, die ihm zu 
nichts Dienfe und alle Gemüther gegen ihn erbitterte, _ 
bewogen habe, Gie lag ihm fo fehr am Herzen, daß 
er, mie wir in der Folge erfuhren , über Monſieurs 
unerwartet guͤnſtige Neigung für Rreuden außer fich 
war, und daß Die Nadıridit's die Frondeurs wären dar» 
über in Verzweiflung! diefe Freude bis zum Lächerlis. 
dien erhöhte, | 


+ Mir. indeffen thaten das tinfrige und wußten die⸗ 
fe That mit allen erdenklichen Forben auszufchmüden, 
Zwei Tage nach igrer "Ausführung ſah man auf dem 
Pontneuf und in den Süden der Kupferſtecher einen 
Kupferflicdhy der den: Grafen von Harcourt in voller 
Ruͤſtung darſtellte, wie er den Prinzen in Triumpf 
wegführte, "Die Wirkung Diefes Kupferſtichs und das 
Mitleiden, welches er in den Herzen, der: Bürger erreg* 
te , iſt unglaublich. Wir vergaßen aber nicht, Mon⸗ 
ſieur aus dieſem gefaͤhrlichen Handel herauszuziehen. 
Kaum war er von Fontainebleau zuruͤck, ſo machten 
wir bekannt, daß er alles angewendet habe, um die 
Wegfuͤhrung der Prinzen zu verhindern; am Ende ha« 
be er: nun nachgegeben, weil er ſich ſelbſt nicht mehr 
in- Sicherheit geglaubt, Ich muß bekennen, daß man. 
ſchwerlich feine. Rolle beffer. fpielen kann, als er in . 
Fontainebleau gethan hatte. Er that Feinen Schritt, 
der nicht eines Franzoͤſiſchen Prinzen wuͤrdig geweſen 
waͤre; er ſagte Fein Wort, Das als unanſtaͤndig haͤtte 
angeſehen werden koͤnnenz alles was er ſagte, war ent ⸗ 
ſchloſſen, klug und anſtaͤndig. Er vergaß nichts, um 
dag Gefühl der Königin für die Wahrheit zu ſtimmen, 
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und fie dem Kardinal vor Augen zu ſtellen, und doch 
zog er ſich geſchickt aus dem Handel, als er fah, daß 
er mit einer verworfenen Sinnesart zu thun. hatte. 
Als er nad) Paris zurüffam, fagte er mir: „Frau von 
„Chevreuſe bat in ihrer Sadye aus den Schranken 
„treten müffen, und ich bin von dem Kardinal über. 
‚Diefen Punfe, wie in allem übrigen, verächtlic) be= 
„handele worden. Ich freue mich Darüber; denn dee 
„Elende haͤtte uns nur hingehalten und zulegt atte mit 
„in fein Berderben gezogen. Er taugt zu nichts ale 
„zum Hängen! In Ruͤckſicht meiner war am Hof 

folgendes vorgefallen. | 


Fran von Ehevreufe unterrichtete die Königin und 
Mazarin von allem, was fie während der Abweſenheit 
des Königs mich ausführen gefehen hatte, und gewiß, 
was (ie hier zu erzählen hatte, war nichts als eine Rei⸗ 
be von betraͤchtlichen der Königin geleifteten Dienjten, 
Hierauf kam fie-auf Die mir beſtaͤndig erwiefenen lin« 
gerechtigkeiten zurück, Die bei aller Gelegenheit geäufs 
ferte Verachtung, und:die gerechten Urfachen zum Mide 
frauen, ‚das ſich mir jeden Augenblick aufnoͤthigte. 
Sie zog das Roeſultat, daß dieſe nothwendig gehoben 
werden muͤßten, und daß dieſer Zweck unmoͤglich an ⸗ 
ders als durch den Kardinalshut zu erreichen ſey. Die 
Königin entruͤſtete ſich heftig Darüber und der Kardinal 
ſuchte es, nicht durch eine abſchlaͤgliche Antwort — 
denn er hatte mir es ſelbſt nur allzuoſt angeboten — 
ſondern Durch den Vorſchlag, die Sache noch aufzus 
ſchieben, von ſich abzulehnen; "Er gründete Diefe Aus 
flucht auf die Würde, welche ein großer Monarch, der 

nie zu etwas gezwungen werden dürfe, ſtets in fei« 
nem Betragen beobachten. male 
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Als aber nun auch Monſieur zum Beiſtand der 
Frau von Chevreuſe herbeikam. war Mazarin, wenig- 
ſtens dem Schein nach erſchuͤttert, und wuͤuſchte, frei» 
lich nur in Worten, ihm feine Ehrfurcht und die Rüde > 
ſichten, welche er gegen ihn beobachte, zeigen zu. koͤn⸗ 
nen. Sobald man einmal capitulitte, glaubte Frau 
von Chevreuſe über den Yusgang der Capitulation kei- 
nen Angenblid mehr ungemwiß zu feyn, und ihr Shlaube 
ward npd) feſter als ſie Die Königin befänftige ſah, und 
zu Monfieur fagen hörte: daß fle ihren ganzen Zorn 
in ſeine Haͤnde gebe, und mas ihr Confeil für gut und 
billig anerfennte, vollziehen wuͤrde. Diefes Conſeil 
blos’ ein leerer Name, war. auf den, Herrn. Kardi- 
nal, den; Siegelbewahrer, le Tellier und Servien zu⸗ 
fammen gefhmolzen. ei an 

Monſieur ſpottete über, diefes Auskunftsmittel, 
und urtheilte mit vieler Klugheit, daß es keinen andern 
Zweck habe, als die Verweigerung meines Geſuchs. 
Der etwas ungeſchickte Laigues aber lies (id, won Mia» 
zarin Die Fabel, aufbeften ,. Daß dieſes Mittel möchig 
fey , um die Hartnaͤckigkeit der. Königin: zu. übers 
Winde... 0. ee ua 


Der Kardinal trug im Confeil die Sache vor, und 
ſchloß : mit, einer hoͤchſt demuͤthigen Bitte an.die Könis 
gin, daß ſie Das Verlangen des, Herzogs von Orleans 
dewilligen möchte, was. die geleijteten Dienste und 
Vorzüge des Herrn Koadjutors — Dies waren feine 
eigenen, Worte — neu: Drängender verlangten. Sein 
Vortrag ward mit einem Stolz und Trog aufge 
nommen, melde in den Confeils, wenn es darauf 
ankommt, ‚die Meinung, ‚der erſten Miniſter zu. ie 
derlegen,. wohl felten gefunden wird. Le Zeller und 
Servien begnügten ‘fid) Ian blos ihren Beißſall nicht 
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zu geben; aber der Siegelbewahrre verlor alle Ach- 
tung aug den Augen, Er beſchuldigte ihm ver Un⸗ 
freue gegen fein Amt und der Schmwädje, Er bog for 
gar ein Knie vor der Königin, um ſie im Marien des 
Königs, ihres Sohns, anzuflehen, dürch ein’ Beifpiel, 
welches er ſchrecklich nannte, niche die Unverſchaͤmtheit 


der zurüdgedliebene Eindrud der Furcht 
gewoͤhnlich, daß fie in der Folge bei der 
Yusführung ihrer "Unternehmungen zu 
raſch fort ſchreiten. Dies mwiederführ mir’ felbit 
bei diefer Gelegenheit.” Weil der Anſpruch auf die 
Kardinalswuͤrde, ohne die völlige Gewißheit anes gluͤck⸗ 
lichen Erfolgs, mir meiner unwuͤrdig ſchien, ſo hatte 
es mid) die größte Muͤhe gekoſtet, dazu mich zu ent⸗ 
ſchließen. Aber ſo bald ich einmal dahin gebracht war, 
zwang mid) der Ueberreſt'dieſer Idee, gleichſam in den 
Abgrund hinab zu fpririgen, "um nur nicht lange in die= 
ſem Zuſtand zu bleiben. Anſtatt die rau von Chev⸗ 
v4 — reuſe, 
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reufe, unſrer Verabredung gemäß, mit le Tellier die 
Sache einleiten zu laffen, ſprach ich nad) einigen Tas 
gen felbjt mit ihm, und aͤußerte ganz freundfdyaftlich, 
daß es mir unendlich feid thue, mid wider meinen 
Willen in eine Sage derſetzt zu fehen, wo ich entweder 
Partheihaupt oder Kardinal werden müßte, und daß 
Maarin hier zu wählen habe, Dieſe Nede war es, - 
die, von le Tellier treulich hinterbracht, den Siegelbe⸗ 
wahrer Tas Thema zu feinem Vortrag gegeben hatte, 
Es iſt gewiß, daß er, bei Dem was er mir ſchuldig war, 
und bei Dem wider meinen Willen mit mir eingegange⸗ 
nen Verbindlichkeiten ein anderes Thema haͤtte wählen 
follen; aber id) befenne auch, daß es unbedachtſam 
genug war, zu diefem die Veranlaffung zugeben! Der, 
weldyer eigenmäcdtig aber als Herr hans 
delt, fündigt weniger gegen die Klugheit, 
als der, welcher als ra nit peaisr 
mend ſpricht. J 
Faſt eben ſo en Klngfeit’y zeigte —* —— 
in der Auswahl der Barden, „womit er die verweigerte 
Ernenrung uͤbertuͤnchte. Dadurch, daß er dem 
Publikum zeigte: auch ich „der ſtets etwas darein ge⸗ 
fest Hätte, Fein perſoͤnliches Intereſſe zu haben, ver- 
tathe hier das Gegentheil, glaubte er mir unendlich 
Biel Schaden zu thun. Aber er unterfcjied die ver» 
ſchiednen Zeitpunfte nicht ; er bedachte nicht, daß jeßt, 
wie Caumartin richtig fügte, nicht mehr von der Vertheis 
Bigung von Paris und der Beſchuͤtzung des Volks die 
Rede war. Damals fchien alles‘, was nicht für das 
Ganze war;, verdaͤchtig; aber jeßt, da meine Befdrder 
fung gan; der Ordnung gemäß und hoͤchſt nothwendig 
war,ſchadete mir" fein Spiel beim Publikum nicht, 
fonderh es noͤthigte mid) nur, * biefen Punft mich 
nie mit ihm zu verſoͤhnen. 

Na 
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Nach einiger -Zeit Fam der Kardinal mit dem 
Koͤnig zuruͤck, und bot mir durd Frau von Orfan, 
St. $ucin, die Bezahlung meiner Schulden-und der 
Wuͤrde als Grand. Aumonier an. Frau von Chevreus 
fe und Laigues thaten alles, um mich zur Annahme 
diefes Erbietens zu bewegen, aber felbit wenn er ein Du- 
tzend Huͤte hinzugefuͤgt hätte, würde ic) e8 dennoch aus« 
gefcylagen ‚haben. Ich hatte mich Monfieur geweiht 
und dieſem war, durch die in Fontainebleau erfannnte 
Unmöglichkeit ,- das Kabinet zu theilen, und mid) im 
rothen Käppihen dem Kardinal Mazarin entgegen zu 
fegen, die tee: Altar gegen Altar-aufzurichten, gänz- 
iich entleidet. worden. Dafür haste er nun den Inte 
jan gefaßt, die Prinzen aus ihrem Gefaͤngniß zu 
‚befreien. | 
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Schon feit geraumer Zeit hatte ich Keime diefes 
Vorſatzes bei ihm bemerkt; aber fie waͤren noch lange 
unfruchtbar geblieben, wenn ic) fie nicht erwaͤrmt und 
gepflegt haͤtte. Diefe dee ſah er immer nur. als fein 
Aeuſſerſtes an. Es war alljunarürlic) daß er den Pein⸗ 
zen, der ihm an Ruhm, Murh und Genip ohne. Vera 
gleich überlegen twar, als Beleidigten noch mehr fuͤrch⸗ 
ten mußte. So erſtarben dieſe augenblicklichen Ein« 
faͤlle ſogleich wieder, ſobald er nur den leiſeſten An-⸗ 
ſchein vor ſich ſah, der Verwirrung, worein der Kar⸗ 
dinal ihn in Ruͤckſicht des Volks, deſſen Liebe. er auf 
keine Weiſe verlieren wollte, unaufhoͤrlich verwickelte, 
auf einem andern Weg zu entgehen. Und dieſer Stime 
mung hatte ſich Caumartin geſchickt zu bedienen gewußt, 
als er ihn meine Erhebung zum Kardinal als einen 
Be zwiſchen der Nothwendigkeit, entweder, (ic) 
tazarin.. gänzlich. zu ‚überlaffen , ‚oder, die Faetion er ⸗ 
neuert zu ſehn, „vorgefchlagen hatte... Monfleur. haste 
diefen Ausweg mit Freuden ergriffen, weil er glaubte, 
j . daß 
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daß dieſer Plan nichts als eine Cabinetsintrigue nach 
ſich ziehen wuͤrde, die man in der Folge nach Gefallen 
verlaͤngern und wenden koͤnnte. Aber kaum ſah er 
dieſe Thuͤre durch den Kardinal verſchloſſen, ſo war 
er über die Befreiung der Prinzen nicht länger un⸗ 
gewiß. Er | 


Hier muß ich freilich geſtehen, daß er, wie alle 
von Natur unentfchloffene Menſchen, die fi, felbik 
wenn fie über ihren Zwed in Nichtigkeit find, doch 
fhwerlih zu den Mitteln dazu entſchließen Fünnen, 
von dem Entſchluß bis zur Ausführung noch fange zu« 
gebradyt haben würde, wenn ich ihm nicht den Weg 
dazu gebahnt haͤtte. Die nähern Umjtände hievon 
will ich ihnen erzählen, wenn ich zuvor zweier ziemlich 
feltfanıen Vorfälle erwähnt habe. Als der Kardinal 
nach Paris zurüdgefommen war, beſchaͤftigte ihn nichts 
fo fehr al& der Plan, Die Fronde zu zertheilen. Das 
Betragen der Frau von Ehevreufe gab ihm zu Errei— 
dung feines Zweds fhöne Hoffnungen. Go genau 
diefe auch wußte, daß fie, fobald fie fid) von mir fren« 
ne, in Nichte zerfallen würde, fo menig Eonnte fie e6 
doch laſſen, dem Hof bei. allen feinen Abfichten zu 
ſchmeicheln und immer von fih die Meinung zu erhal⸗ 
ten, daß fie weniger durch fidy ſelbſt als durch die feſte 
Anhaͤnglichkeit ihrer Tochter mit mir verbunden fey. 
Der Kardinal glaubte, mein Anfehen bei Monſieur 
nicht mehr ſchwaͤchen zu koͤnnen, als wenn er Frau von 
Eheoreufe, für welche diefer eine nafürfiche Neigung 
harte, von mir trennte. Er hielt. e6 daher für den 

uͤcklichſten Streich, wenn er mic) und Fräulein von 

bevreufe entzweien koͤnnte. Ein Nebenbuhler, der 
mehr Reiz für fie hätte, glaubte er, fen das ſicherſte 
Mittel hierzu. Kr ermählte zur Erreihung diefes 
Zweds Herrn von Yumale, der ſchoͤn wie ein Engel 
— | war, 
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war, und dem Fraͤulein leicht aus Syapathie gefaflen 
konnte. Herr von Aumale war dem Kardinal,. felbjt 

zum Nachtheil feines ältern Bruders, des. Hezen von 
Nemours, gänzlidy ergeben, und fand fid) durch diefen 
Auftrag fehr geehrt. . Er ſuchte im. Haufe Chevreufe 
Zutritt, und betrug fid) anfänglid) fo gut, daß ich Fei- 
nen Augenblick zweifelte; er. fen bejtimme den zweiten 
Akt des, bei Herren von Sandale verunglüdten Stuͤcks 
zu fpielen. . Je, mehr ich jeden feiner Schritte beobach- 
. tete, defto feſter fand ich mic) in Diefer Meinung be 
 färfe, Ich theilte fie Fräulein: von Chevreuſe mit, 
fand aber nicht, daß fie mir auf meine Weife antworte. 
te. Ich ward enfrüfter, fie beruhigte mid); ich gerieth 
von neuem in Zorn und um mir gefällig zu ſeyn und 
ihn zu reizen, fagte fie einft in feiner Gegenivart : fie ber 
greife nicht wie man einen Zudringlichen dulden Fönne, 
Verzeihen Sie mein Fräulein, erwiederte ich, Die Zu⸗ 
dringlichkeit findet zuweilen der Ausgelaſſenheit wegen 
Gnade, Der faubere Herr von Aumale- war beider 

Tugenden wegen allgemein berühmt... * 


Dieſe Wendung fand Beifall und ward wohl an⸗ 
‚gewandt. In wenig Tagen ward man ihn im Haus 
Chevreufe los; aber nun wollte Er. auch meiner log 
ſeyn. Gr beſtach einen Schurken, Namens Grand- 
maifon, der mid) ermorden follte;. aber anjiaft feinen 
Auftrag zu vollziehen, benachrichtigte mich Diefer ſelbſt 
davon. Sch fagte e8 Herrn von Aumale, als ich ihn 
bei Monfieur fand, ins Ohr. und fügte Hinzu; ich ha» 
be zu viel Achtung für den Namen, Savoyen, als daß 
ich es nicht verfchwiegen feyn ſollte. Er läugnete die 
That, doch auf eine Art, Diesmich vom. Gegentheif 
‚überzeugte; ‚denn er beſchwor mid), fie nicht laut wer⸗ 
den zu laſſen. Ich verſprach es und habe ihm Wort 
gehalten. an 1. — — * ——— 
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Die zweite Begebenheit war noch ſeltſamer. 
Aus allem, was Sie von Frau von Guimine wiſſen, 
werden Sie leicht ſchließen, daß es zwiſchen uns bei— 
den einigen’ Zwiſt geben mußte, und wenn ich nicht 
irre, fo hat Saumartin an einem Abend, den wir bei 
Ihnen zubradhten, Sie mit der Erjählung der ge» 
Hauern Umſtaͤnde davon eine Viertelſtunde lang unter« 
halten, Bald Flagte fie alddann meinem Vater, als 
eine gute Verwandtin, ihr Leid- bald vertraute fie es 
einem. Canonicus- von’ Notre Dame, der mir viel zu 
fhaffen machte; bald ließ fie ſich zu lauten, bittern 
Schmähungen gegen die Mutter, die Tochter und mid) 
hinreißen und nur zumeilen ward der Friede auf einige 
Tage, oder gar einige Wochen, hergeftelle. Nun Fam 
das Äufferfte. Sie ließ in ihren Haus eine Art von 
Keller oder vielmehr Gewächshaus fehr niedlich einrich«: 
ten, das Die Ausficht auf den Öarten hatte und gerade 
unter ihrem Cabinet war. Sie flug der Königin 
vor, mich ihr dort in Die Hände zu liefern und verfprach 
ihr dazu alle: Mittel zu verfchaffen,, - wenn fie ihr dage- 
gen das Wort gäbe: mid) unter ihrer Aufſicht und in 
dem Gewächshaus eingefchlöffen; zu laſſen. Dies hat 
mir in _der Folge die Königin geſagt und Frau von 
Guimine gebeichtet. Aus Furcht, daß das Volk ſich 
wegen: meines Berfhmindens an- ihn halten möchte, 
hatte der Kardinal nidye eingewilligt, und zu gutem 
Gluͤck fiel ihr dies ſchoͤne Kunſtſtuͤck erſt, als der Koͤ⸗ 
nig in Paris war, ein. Waͤre es während feiner Rei⸗ 
ſe nach Guienne geſchehen, ſo war ich verloren; denn 
da ich damals zuweilen des Nachts und allein zu ihr 
gieng, fo wäre es ihr ein leichtes aa mid) in. ih« 
ve Gewalt zu befommen, 


Jetzt zu Monf ieur zuruͤck. Er Hatte y wie e Sie 
willen, nun den Entſchluß, die Prinzen aus —* 
ng° 


faͤngniß zu befreien, gefaßt; aber nichts war wohl 
ſchwerer, als die rechte Art zu finden, wie man ſich 
dabei zu benehmen habe. Da fie in den Händen 
des Kardinals waren, fo Ponnte ſich Diefer in.einer 
Viertelſtunde, wenigftens im Erfolg all das Vers 
dienſt zueignen, welches Monſieur vielleicht Jahre 
voll Bemuͤhung gekoſtet hatte; und ſchon die kleinſte 
Spur dieſer Bemuͤhungen konnte in einigen Mona» 
ten diefen Entfhluß bei ihm hervorbringen. Alles 
wohl überlegt, befdyloffen wir alfo den eigentlihen Zweck 
unfers Vorhabens verdeckt zu halten, und ohne Rüd- 
ſicht auf Privasbeleidigungen. oder Wortheile, alle bie. 
zu vereinigen, welche ein gemeinſchaftliches Intereſſe 
an dem Sturz des Minijters hatten, Wir wollten 
ferner, nicht allein bei den Anhängern des Hofe, 
fondern aud) bei denen unter der prinzlichen Parthei, 
die den Frondeurs am wenigſten geneigt waren, dem, 
Schein einer nicht aufrichtig und redlich gemeinten Ab⸗ 
ſicht für Die Freiheit der Prinzen über ung zu verbrei⸗ 
ten fuchen, Ausſichten zu Trennungen unter ung bliden 
laſſen, ‚und diefen Argwohn durd) unfere Annäherung 
zu den Prinzen, welche wir, getrennt, einer nad) den 
andern, zu zeigen gedachten, von Zeit zu Zeit immer 

mehr. beilärfen. Ferner ward ausgemacht, Monſieur 
fuͤr den entſcheidenden Yugenblid aufjufparen ,. und 
dann mit einmal. den Miniſter und das Minifterium 
aufs äufferjte zu freiben, jener durch das Cabinet und: 
diefes durch das Parlement; doch ward. als nothiven.‘ 
dig. erkannt, ſich vor allen Dingen mit einer Perfon von 
des Prinzen Parthei, melde das Vertrauen derfelben: 
ganz hätte, zu verſtehen. ; 


Alte diefe Plane waren nothwendig, und fein ein- 
ziger fehlte. Alle Theile der Mafdjine haften ihre 
volle Bewegung und Richtigkeit, um das zu bewirken, 
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wozu fie beſtimmt waren; mir einige Räder wollten ein 
wenig gefchwinder gehen, als man beredinet hatte, 
Dod) ſtellte ſich beinch im Augenbl blick der Verwirrung 
dad Gleichgewicht wieder her, Ich erklaͤre mich deut— 
licher. Frau von Rhodes hatte noch immer haͤufigen 
Umgang mit den Si⸗egelbewahrer Sie bildete ihm 
ein, daß „he durch Fraͤulein won Ehesreufe genug bei. 
mir, nermöge, um mid) von eineni-gänglichen Bruch 
mit ihm wegen des letzt geſpielten Streichs abzuhalten, 
und machte ihm Damit eine ſehr große Freude: Da ef 
mir, feinet Meinung nad, den Purpur. entzogen hatte; 
fo fühlte er ſich gluͤcklich, eine gute Hand zu finden, wels 
che mir bei diefer Gelegenheit die Pille vergoldete. Er 
wuͤnſchte zugleich mit einer Cabale, welche Mazarins 
Verderben zum Zweck hatte, vereinigt zu bleiben; denn 
dabei. fand er feine Nechnung: Dannoch dien” er ſich 
davon getrennt zu haben; und auch Dies gehoͤrte zu feis 
nee Rolle, Uns hingegen wär es äufferfl wichtig, den 
Siegelbewahrer, der einſt eier von ben Unſrigen ges 
weſen war, und ſelbſt noch jetzt, mein Bewerben um 
den Kardinalshut ausgenommen, vielen Zuſammen— 
bang mit ung hatte, folglich unfre Maſchinerien anne 
te, nicht mit dem Kardinal vereinigt zu ſehn. Alles 
waͤs er über. die Comoͤdie in Fontainebleau mir zu ſa⸗ 
gen beliebte, nahm ich daher wie baare Muͤnze oder 
ſchlen es ſo zu nehmen. Er ſpielte feine Rolle vortref— 
lich und ich die meinige nicht ſchlecht. Ich fand, daß 
es ihm, unter dieſen Umſtaͤnden, unmoͤglich geweſen 
ſey, anders zu handeln als er gethan; Fraͤulein von 
Chevreufe nannte ibn ihren Papa und that Wunder. 
ir fpeifeten bei ihm und er gab ung eine Komoͤdie in 
jedem GSinr, Da et ein auſſerordentlicher Liebhaber 
von Edelſteinen war und ſtets alle Finger voll Eleiner 
Dinge trug, brachten twir einen Theil des Abends da⸗ 
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die ung nicht. unnüß waren und Mazarin heuer zu jte- 
ben kamen. Dieſer bilvete fid ein, daß Frau von 
Rhodes dem Fräulein von Cheoreuje alles, mas er moll- 
te, einrede, und mid) durd) fie hintergehe. Daß der 
Siegelbewahrer und idy von Herzen Feinde feyen, 
daran Fonnte er nicht zweifeln; ; und id) weiß, Daß, 
als er endlich erfannte, wir hätten uns zu, feinem 
Verderben verfühnt, er betheuerte: von Allem was 
ihm je begegnet fey, babe an nichts p ſehr uͤber⸗ 
raſcht als dies! 


Die Dienſte, welche Frau von Rhodes uns in 
Ruͤckſicht der Pfahgräfin leitete, waren von nicht ge⸗ 
ringerm Gehalt. Wie fehr diefe ihren Umgang fuch- 
te, habe ich Ihnen bereits gefage, und Sie fünnen , 
daraus auf Ihren Empfang fließen. Sie mußte 
fid) bei ihren Cinleitungen fehr fein zu benehmen, 
Ich fah fie des Nachts und mußte fie wegen ihrer 
erftaunensmürdigen Fähigkeiten bewundern, Worzüge 
lich weil. fie lauf einem bejtimmten Punft feſtzuhalten 
wußte; denn dieſe hoͤchſt ſeltne Eigenſchaft iſt ein un« 
truͤgliches Zeichen eines ungewoͤhnlichen hellen Geiſtes. 
Sie freute ſich, mich uͤber das Bewahren des Ge⸗ 
heimniſſes fo unruhig zu: finden; weil fie Feine ge⸗ 
tingere Unruhe dabei fühlte. Ich fagte ihr gerade 
heraus, daß wir beſorgten: die von der Parthei der 
Prinzen möchten uns an den Kardinal verrathen, um 
dadurch einen Vergleich mit ihm zu erzwingen, : Ste 
geitand mir dagegen, Daß jene die nämliche Furcht 
für uns fühlten. Als ich ihr bierauf antwortete, daß 
ich ihr meine Ehre verpfaͤnde, wir wuͤrden nie einen 
Vorſchlag von Seiten Des Hofs annehmen, ſah ich fie 
in einem Grade entzuͤckt, den ich nicht beſchreiben konn 
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Sie Fünne, fagfe fie, uns freilich nicht die nemliche Ver 
fiherung geben, weil die gegenwärtige Sage des Prin⸗ 
zen ihn alles, was ihm feine Freiheit wieder geben koͤnn⸗ 
te, anzunehmen zminge; aber fie verfiherte mich, daß 
wenn idy mit ihr in Unterhantlung £reten wollte, die 
erfte Bedingung Diefe feyn würde; Alles, was auch 
der Prinz dem Hof verfprechen Fönnte, follte ihn niemals 
zum Nachtheil deffen, worüber wir übereinfommen wuͤr⸗ 
den, verpflichten Fünnen, | | - 


Mir giengen hierauf tiefer in die Sache felbjt ein. 
Sch theilte ihr meine Abſichten mil, und fie enchüllte 
mir. die ihrigen. Ich fehe wohl, fagte fie nach einer 
Unterredung von zwei Stunden, daß wir bald von ei« 
ner Parthei ſeyn werden, wenn wir es nicht bereite 
find, Ach muß Ihnen alles fagen — Und, mit die⸗ 
fen Worten zog fie unter ihrem Kopffülfen — denn 
fie war im Bett — acht oder zehn Pafete in Ziffern 
gefchriebner Briefe und Vollmachten hervor. Sie 
foßte Vertrauen zu mir, und wir machten über das, 
was jedes auf feiner Seite zu thun habe, einen Fleinen 
Yuffag deſſen Auszug hier folget. | 


Wir Famen überein, daß die Frau Pfalzgraͤfin 
gegen Herrn von Nemours, den Präfiventen Viole, 
Arnauld und Croiſſi aͤuſſern follter Die Frondeurs 
ſeyen fuͤr den Dienſt des Prinzen in Bewegung, aber 
es ſey bei ihr noch fehr unentſchieden, ob Die Abſicht 
des Coadjutors nicht mehr dahin gehe, ſich der prinzli⸗ 
chen Parthei zur Niederlage des Kartinals zu bedie» 
nen, als den Prinzen die Freiheit zu verſchaffen. Der, 
welcher die erſten Schritte jgegen fie gethan hätte und 
niche genannt feyn wolire, habe Darüber fo zweideutig 
gefprochen, Daß fie deshalb Argwohn gefaßt habe; doch 
müffe man auf jeden Tall Gchdr geben, aber deito 
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mehr auf der Huf ſehn, „ weil bier doppelte Schläge zu 

fürchten wären. Die Pfalzgräfin glaubte anfänglic) 
ſo reden zu müffen, meil ihr daran gelegen war, bei 
vielen von ihrer Parthei den Zweifel, Daß fie nur allzu- 
ſehr dem Hof ergeben fen, zu verkilgen. Cie glaubte 
dadurch den Prinzen einen wichtigen Dienſt zu leiſten. 
Auf der andern Seife. wünfdte fie gleichfalls unter ih⸗ 
rer Parthei ein gewiſſes Mistrauen gegen die Fron- 
deurs zu verbreiten, Damit Dies bis zum Hof gelan- 
gen, und dieſen verhindern möchte, über ihre Verei⸗ 
nigung allzu ſtarker Urgwohn zu ſchoͤpfen. 








„Hätte ih, ſagte mir die Frau Malzaräfin, bie 
„Meinung derjenigen, welche glauser, daß Mazarin 
„ſich je entſchließen fünne, dem Prinzen feine Freiheit 
„wieder zu geben, fo würde id) ihm freilich Dur) Dies 
„Verſahren fehr ſchlechte Dienite leiten, Aber alles, 
‚was ic feit Diefer Gefangenſchaft an feinem Betragen 
„beobachtet habe, hat mich feſt uͤberzeugt, daß er nie» 
„mals einwilligen wird. Hier glaube ic), iſt nichts 
beſſeres zu thun, als ſich in Ihre Haͤnde zu geben, und 
„eier würden Dies nur halb thun, wenn wir Ihnen nicht 
„behuͤlflich wären, ſich vor den Fallſtricken in Acht zu 
‚mehnieh, welche diejenigen von den — des Prin⸗ 
„zen, die nicht meiner Meinung ſind, Ihnen zu legen 
‚‚gedenken, und die doch in der That nur bem Prinzen 
Afelbſt gelege wären. Ich weiß, wie viel ich aufs 
„Spiel feße, und wie leicht Sie mein Zutraun miße 
„brauchen koͤnnten; aber ich weiß auch), daß man für 
„den Prinzen alles ı tagen muß, und daß man ihm bei 
ydiefer Lage der Sadyen nicht anders nuͤtzen Fann als ge⸗ 
„trade durch das, was ich wage.Sie ſelbſt geben mir zu« 
„erſt das Beiſpiel. Sie find auf mein Wort hieher 

„gekommen; fie jind in meiner Gewalt.“ 


Ich 
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Ich hatte eine natuͤtliche Neigung dem Prinzen 
zu dienen; aber ich glaube, daß auch ohne dieſe, das 
klare und gewandte Verfahren der, Pfalzgräfin mich 
unfehlbar dazu gebracht haͤtte. Ich fieng an, ſie zu 
lieben; denn ſie zeigte, als ſie mir die Gruͤnde ihrer 
Gefinnungen anverfraute, eben fo viel Güte, als fie 
erſt Kunſt gezeigt ‚hatte, mid von der Wichrigfeit 
diefer Gründe zu überreden, Als fie ſah, daß ich ihrer 
Offenheit entiprash, nicht allein durch meine Redlich— 
keit in Anſehung der Dinge, die gefihehen follten, ſon⸗ 
dern auch durch bie Aufſchlaͤſſe über Die Bewegungs. 
gruͤnde dazu, legte fie die Feder, womit fie den Aufſatz 
ſchrieb, weg und zeichnete mir den Plan ihret eigenen 
Parthei. 

Der erſte Praͤſident, fagte fü fie, wolle die Frei— 
beit des Prinzen theils aus eignem Antrieb, 
theils auf Champlatreux Veranlaſſung; aber er 
hoffe fie durch den Hof und nicht durch Krieg zu’ 
erlangen. Der Marfall von Grammont wuͤnſche 
fie geviß mehr, als irgend ein Menfh in Frankreich, 
aber Feiner ſey aud) nad) ihrer Ueberztugung geſchick- 
ter, die Bande immer feſter zu ziehen, weil er ewig 
das Spiel des Cabinets feyn werde. Frau von Wiont« 
bazon errege täglih ihre Hoffnung auf Heren von 
Beaufort; aber auf ihre Zuverläfjigfeit ſey Nichts und 
auf ihren Kinfluß, nur wenig zu rechnen. Arnauld 
und Viole wuͤnſchten die Freiheit Der Prinzen blos we 
gen ihres Privarvortheils, und ihre Hoffnungen wäre 
den einzig durch ihre Gierigkeit erhalten, Sie ſchloß 
damit, mir zu fagen:, daß zwar Croiſſi ſeſt überzeugt 
fy, ohne mid koͤnnte nichts gefhchen, daß er 
‚aber allzu heftig wäre, um jest ſchon ohne Gefahr eine 
Mittheilung erhalten koͤnnen. Herr von Nemours 
fey nur eis angenehmes, Phantom; Montreuil aber 
der einzige Meuſch, dem ſie ſich entdecken, und durch 
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ſie mit mir im Verſt ͤndniß bleiben wollte, — — Hier. 
nahm fie ihren, Yuffag wieder und Er an weiter wu \ 
(reiben. 


Den erſten Punft wiſſen Sie bereits, Durch 
den zweiten ward ausgemacht, Laß, fo bald wir die 
Erfcheinung der Fronde für nöthig hielten, der Anfang 
mit Frau von Montbazon gemacht merden ſollte. 
Diefe würde fo feſt glauben, daß Herr von Beaufort, 
den ich jedody vorher dazu geſtimmt haben würde, blos 
auf ihre Veranlaffung Antheil nahme, daß der Kardis 
nal felbit, fobald er dies erfahre, keinen Augenblick 
zweifeln würde, die Fronde habe ſich getheilt., Dies 
werde feine Dreuſtigkeit nur vermehren, anſtatt ihm 
Schrecken einzujagen. 


| Der dritte Punkt war, daß fie fih, was mich 

beträfe, feinem, wer es auch fey, eher anvertrauen 
wollte, bis alle Gemuͤther der Faction in der rechten 
Stimmung ſeyn würden, um Das, was ſe erfahren 
ſollten, anzuhoͤren. 


Hierauf ſchwuren mir uns eine gänzliche, voll. 
fommene Uebereinffimmung und wir hielten treulich 
Wort, 


Monfleur billigte mas ich gethan. Es war 

Dies eigentlidy nur der Plan unfere Verfahrens und 
Aufferjt dringend, weil man uns in jedem Augenblick 
durch entgegengefegte Schritte aus der Faſſung brin« 
gen konnte. Schon auf die naͤchſte Macht hatten 
wir die Zergliederung der Bedingungen, welche ſonſt 
gewöhnlidy voraus geben , feilgefegt. Wir machten 
feine Schwierigkeit, in diefem Fall mit ihnen zu en« 
Digen, weil die Fronde die Carte blanche hatte und 
e4 bier Feine Ehrenpunkte zu bebäungfen gab, Mon- 
fieur 
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fieur verlangte keine andere Bedingungen als die Freund⸗ 
ſchaft des Prinzen, die Verheirathung des Fraͤuleins von 
Alenſcon mit dem Düc und bie Erneuerung der Con⸗ 
netableſtelle. Mir murden die Abteien des Prinzen 
von Conti angeboten, und fie Fünnen leicht glauben, Daß 


ich fie ausfchlug. Here von Beaufort war zufrieden, . ' 


daß er nicht in dem Befls der Unmiralswürde beunrus 
higt wurde; und hievon war bie Rede nicht, Fraͤu⸗ 
lein von Cheoreufe war niche böfe, durch die Heirath 
mit dem Prinzen von Conti eine Prinzeffin von Ge« 
blüt zu werden, und dies war das Erfte, was die Frau 
Pfalsgräfin der Frau von Rhodes anbot, Zu gleicher 
Zeit war aus dem nemlichen Grund, wegen beffen man 
Feine gerneinfame Verfprechungen gehalten hatte, feit- 
gefegt: daß michts über die Sache niebergefchrieben 
werden füllte, ald da, wo befondere Verträge gemacht 
würden, Die Frau Pfalzgräfin drang fehr in mid), 
dad Verſprechen, meiner Kardinalswuͤrde nicht entgegen 
zu feyn, von den Prinzen fürmlid) anzunehmen. Aber 
id) verweigerte Dies, und Sie werden in der Folge 
an ſehen, warum ich es Damals nicht annehmen: 
wollte, | 


Kaum wird die Nachtvelt glauben, mit welcher 
Genauigkeit alle diefe Berabredungen beobashtet wur⸗ 
den. Dem, was ſie am leichteſten hätte flören koͤn⸗ 
nen, dem Mangel an Verſchwiegenheit und der Treue 
Ioflgkeit der Frau von Moncbazon hatte ih varzubeu- 
gen geſucht. Ä | 


Wir beide, die Frau Pfalzgräfin und ich, Yielten 
es für zeitgemaͤß, daß Herr von Beaufort ſich den Freun« -⸗ 
den der Prinzen mehr als blsher entdecken ſollte. Ich 
ſtellte ihm vor, daß er ſich durch das Verſchweigen der 
Gruͤnde, welche Monſieur und ich ihm angeführt haͤt ⸗ 

| | 14 | ‚ten, 


# 
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ten, ein großes Verdienſt bei Feau von Montbazon 
erwerben koͤnne, meil fie dann glanben würde, ganz | 
allein ihn zu dieſer Sache vermocht zu haben. So 
koͤnne er ihre ewigen Vorwuͤrfe von meiner Gewalt. 
über ihn bei ihr niederſchlagen. Er fühlte die Stärfe 
diefes Grundes, und freute ſich Darüber, Es war un« 
terhaltend, zu ſehen, wie nun Arnauld glaubte, zu 
Gunſten ſeiner Parthei, dadurch, daß er den Herrn von 
Beaufort Durch Frau von Montbazon gewonnen, ein 
Wunder gethan zu haben, und wie Frau von Nemours 
auf der andern Seite auf eben dieſen Ruhm Anſpruch 
machte Die Frau Pfalzgraͤfin gab ſich und mir dies 
Schaufpiekfajt jede Nacht. Ein Winvder aber wa: eg, 
daß diefe Verabredung Des Herrn von Beauforr, trotz 
aller Vermuthung von Gegentheil, doch ſtreng ver- 
ſchwiegen blieb, daß ſie durchaus keinen Nachtheil und 
genau den Erfolg hervorbrachte, den man von ihr 
wuͤnſchte. Dieſer war nemlich, daß ſie denen, welche 
in Paris die Sachen des Prinzen regierten, beweiſen 
ſollte, Mazarin ſey nicht ihre einzige Zuflucht. Einer 
der Artikel enthielt, daß Herr von Beaufort fein mög- 
lichftes thun wollte, um Monſieur zu nöthigen, 
Defüger der Prinzen zu werden, und daß er fogar 
mit dem Koadjutor bredyen würde, wenn er bei der 
bieher gezeigten, ihrer Befreiung nachtheiligen Hart« 
nädigfeit beharren würde, Be | 


Frau von Montbazon war in der legten Zeit von 
dem Hof, der weder ihre Fähigkeiten noch ihre Treue 
fhägte, und ihren geringen Einfluß Fannte, vernach⸗ 
läfjige worden und dieſer Umſtand war für ung nicht 
ohne Nugen, 3 
Als nun die Frau Pfalzgräfin ihrer Parthei Zeit 

genug gelaffen hatte, um von den falſchen Hoffnungen, , 
| ——— womit 


womit der Hof fle hinhielt, zuruͤckzukommen, und Die 

Gemürher dahin gebradye waren, wo Monjleur fie zu 
fehen wuͤnſchte, ließ ich meine Abſichten gegm Arnauld 
und Viole deutlicher als bisher blicken. Sie eilten, 
dieſe gute Nachricht der Frau Pfalzgraͤfin zu binter: 
bringen. Croiſſi vermittelte unfre Zuſammenkunft und 
wir fahen ung des Nachts in ihrem Haufe, Hier ver- 
fertigten und unterzeichneten wir den Vertrag, welchen 
Herr von Beaufort gleichfalls unterfihrieh ‚ um ber 
Parthei der Prinzen. unfre Vereinigung zu beweifen, 
und zugleich zu zeigen, daß jener, welchen er vorher 
allein unterzeicgnet hatte, nicht ber achte geweſen fey. 
Wir Famen überein, daß diefer Vertrag in die Hände 
Dlanemenils niedergelegt werden follte, Diefer madı- 
te. damals Yuffchen, weil er einer von den Erfien ge- 
weſen war, welche fu Parlement laut gegen den Kar⸗ 
dinal Mazarin geſprochen hatten. Dieſer Vertrag iſt 
noch jetzt im Original in Caumartins Haͤnden, der ihn, 
als er vor acht oder zehn Jahren mit mir in Joigni 
war, in einem alten Kleiderſchrank ganz verlaſſen mie» 
der fand. Das luſtigſte bei dieſer Zuſammenkunft 
war, daß ich den andern, im Einverſtaͤndniß mit der. 
Frau PDfalzgräfin, aus Monſieurs Abſichten ein Ge— 
beimniß machte, weil dies die Hauptfaite mar, die nur 
zulegt berührt werden follte, und daß fle, gleichfalls ih« 
ser Verabredung gemäß, über das, was fie davon wuß- 
ten, auch gegen mic) die Feinen ſpielten. Der Un» 
terfchied befand jedoch darin, daß mich die Pfalzgrä«. 
fin das Untere der Karten gern fehen ließ, weil fie 
wußte, baf ich Das Spiel nicht verderben würde, und, 
daß fie es den Andern verbarg, aus einem Erund, den, 
ich ſogleich erflären will, | | * 


Monſieur beſtimmte ſich ſtets nur mit groͤßter 
we. u > Sa (hlof- 


Ä 
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fcyloffen hatte. Ein Fehler, der eine von den giftig. 
(ten Quellen menſchlicher Fehler iſt. Er wuͤnſchte die 
Freiheit der Prinzen; aber es gab Yugenblide, mo er 
fie durch den Hof erlangen mollte. Dies Ponnte je 
doch nicht feyn; denn hätte der Hof fie gegeben, fo 
wäre feine erfie Sorge geweien, Monfleur ganz von 
allem Antheil daran auszufchliegen, oder ihn wenig. 
ſtens erſt mac vollbrachter That blos zum Schein. 
zuzulaſſen. Er beurtheilte dies ſehr richtig; aber er 
war ſchwach. Huch ließ er ſich zuweilen durch den Mar⸗ 
ſchall von Gtammont irre führen, der feinerfeits vom 
“ Morgen bis zum Abend, das Spiel Majarins war, 


Ich merkte gar bald, daß die langen Unterhal⸗ 
tungen mit dem Marſchall von Grammont nicht ode. 
ne Wirkung waren; aber ich achtete nicht fehr.dar«. 
auf, meil ich feſt glaubte, alle diefe Eindrüde durch 
ein Paar Worte ftets glüdlidh wieder ausloͤſchen zu 


können, 


Daß Monfieur, weldyer wegen der Sicherheit des 
Geheimniſſes ſtets tödliche Beſorgniſſe gegen mich ges 
äuffere hatte, fähig wäre, ſich von einem Mann hinrei- 
gen zu laffen, bei dem ein Geheimniß, mie er wohl 
wußte, unficyrer wie bei jedem andern war, daran dach—⸗ 
te ich nicht, Ich irrte mich | Monfieur hatte ihm zwar 
. wirklich) verſchwiegen, daß er mit der prinzlihen Par- 
thei durch die Frondeurs in Untergandfung flünde; aber 
‚ er hatte ihm enidedt, was beinahe noch (hlimmer war, _ 
Daß die Frondeurs dort für ſich ſelbſt Vergleiche ſchloͤſ- 
fen ; daß fie ihn Hätten überreden wollen, das nemlidye 
zu thun, daß er es ausgefchlagen habe, und eigentlich 
in diefer Sache, weil er glaube, daß der Hof reblich 
Dabei zu Merke gehen würde, nur im Einverftändniß 


mie dem Hof handeln wolle, 
| Natür- 
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Natuͤrlich, daß der erſte Praͤſident und der Mar- 
ſchall von Gramment, welche beide einverſtanden mas 
ren, ſich mit dieſer wichtigen Neuigkeit bei Viole, Croiſſi 
und Arnauld bruͤſteten, und ſie dadurch zuruͤck halten 
wollten, in die Frondiſten, die ihre groͤßte Wichtigkeit 
doch eigentlich nur durch Monſieur erhielten, Das ge⸗ 
ringſte Vertrauen zu ſetzen. Was wuͤrden die Fokgen 
dieſer Handlung geweſen ſeyn, wenn meine, mit der 
Frau Pfalzgraͤfin genommenen Maasregeln fie nicht 
ver hindert haͤtten! — Dieſe wußte ſogar dieſen Unfall 
mit vieler Feinheit zu benutzen, um das Damit zu uͤber⸗ 
decken, woruͤber Viole's Heftigkeit etwas zu viel Licht 
verbreitet hatte. Als ſie, was ſie wuͤnſchte, erreicht 
hatte, hielt fie die Comodie in der Comoͤdie nicht mehr 
für zuträglic), und entwidelte das Stüd wie fie fehen 
werden, noch mit unendlich mehr Feinheit. 


Sie und ih hieffen für gut, daß ich mich gegen 
Monſieur erklärte, Damit Dadurch für ein andermal der⸗ 
gleichen Irrungen, welche die beten Maasregeln zu 
verwirren fähig ivaren, vermieden würden. Meine 
Aeuſſerungen gegen ihn waren frei, und meine Klagen 
nie ohne Entruͤſtung. Gie theren ihm wehe. An 
fänglidy bezahlte er mich mit falſcher Münze, und laͤug⸗ 
nefe, Died und jenes zu dem Marſchall von Grammonf 
gefoge zu baben; aber die Wahrheit war, daß er es. 
für zuträglidh.gehaften hatte, den Marfihall zu bereden, 
er hange gar nicht fo feit an den Frondeurs als die Koͤ⸗ 
nigin zu glauben ſchien. Es gelang mir ihm die wich. 
tigen Folgen, welche dieſer Fehltritt für ihn und une 
haben wuͤrde, zu zeigen und er erbot ſich angelegentlich, 
alles nöthige zu ehun, um Dies wieder guf zu machen. 
Er fchrieb einen zuruͤck Datirten Brief von Limours aus, 
wo er off zus feyn pflegte, worinn er über die Unter⸗ 
bandlungen, welche der Marfhall von Grammont mit 

Ds ihm 
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ihm zu haben vorgaͤbe, fehr launig gegen mid) fherzte. 
Diefer Scherz war, den Belehrungen welche ich von 
der Frqu-Pfalzgraͤfin erhalten hatte, zu folge, ſo ſehr 
den Umſtaͤnden angemeffen, und fo gut gejtellt, Daß die 
ideen des Marſchalls dadurch nur in einem phantaffi- 
ſchen Licht erfchiesen, Sie ſelbſt zeigte diefen Brief 
ganz im. Vertrauen an Biole, Arnauld und Croiſſi. 
Ich that, als wenn.id) Darüber böfe wäre, doch beſaͤnf— 
tigte ich mich und nahm bald. an den Spöttereien Theil, 
Don diefen Tage bis zu dem, wo bie Prinzen ihre 
Freiheit wieder erjichien, pflegte man fidy über den 
Marſchall von Grammont und den erſten Präjidenten 
auf eine Art luſtig zu machen, die mir zuweilen Mitlei⸗ 

den einflögıe F | —J 


Rod ein andres kleines Hinderniß draͤngte ſich 

in unſern Weg. Der Siegelbewahrer hatte ſich mit 
uns bios zu Mazarins Verderben vereinigt, und 
fürdhtete die Freiheit des Prinzen über -alles, ob er ſich 
gleich, gegen une, niemals Darüber heraus ließ. Mit 
Soigues Hülfe, der ohnehin. blos weil er wicht die Kraft 
gehabt haste, mir Widerfiand zu leiten, für Diefe Sa» 
che war, ſuchte er unfre Fortfchritte durcy Frau von 
Chevreuſe zu hemmen. . Aber ich bemerkte es bald und 
verjagte diefe Wolfen durch die Vermittlung des Fräu- 
leins, welche ihre Mutter über ihre Wanken bei einer 
Sache, wobei das Gluͤck ihrer Tochter gewann, fo fehr 
beſchaͤmte, daß fie zu und zurüdfam, und ung fogar 

bei Monfleur nicht geringe Dienite leijtete, 


Diefer hatte in feiner Schwaͤche ganz verſchie. 
dene Grade, Vom. Wünfhen bis zum Wollen von 
diefem bis zum Entſchluß, vom Entſchluß bie zur Wahl 
der Mittel und von diefen bis zur Anwendung derfel« 
ben war immer ein fehr weiter Weg. Ja gft genug 

|  gelhah 
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geſchah es, daß er unvermuthet mitten in der Anwen⸗ 
dung ſtehen blieb. Hierbei war uns Frau von Che— 
vreufe von großem Nusen, und felbft Kaigues ſchadete 
uns nicht, Da er einmal die Sache zu weit gefommen 
fah. Frau von Rhodes vergaß bei dem Siegelbewah⸗ 
rer, Der fich überdies nicht völlig zit erffären wagte, ih⸗ 
re Rolle nicht, und es kam endlich dazu, dag Mon— 
fieur den Tractot unterzeichnete, Caumartin trug ihn 
in der einen Tafche und in der andern ein Schreibzeug. 
Er hielt Monfieur zwifchen beiden Thoren feit, gab ihm 
eine Feder in Die Hand, und er, unterzeichnete, wie. 
Frau von Chevreuſe ſagte, twie er einen Vertrag mit 
dem Teufel unterzeichner haben würde, wenn er ges ⸗ 
fuͤrchtet hätte von feinem guten Engel dabei Überrafche‘ 
zu werden, Die Heirath des Fräuleins von Chevreu— 
fe mit dein Prinzen won Conti war durch Dielen Vers 
trag ausdruͤcklich ausbedungen. Das Verſprechen, 
meiner Etnennung zum Kardinal nicht entgegen zu 
ſeyn, wurde gleichfalls heigeſuͤgt, jedoch nur in Bezug 
auf den Artikel dieſer Heirath, nnd mit dem ausdruͤckli⸗ 
hen Zuſatz, daß Monſieur mich nicht eher Habe bewe— 
gen koͤnnen dies Verſprechen von Dem Prinzen anzus 
nehmen, bis er mir gezeigt hätte, daß der veränderte 
Stand feines Bruders ihm Feine, weitern Anfprüche 
darauf verſtattete. J 


Mit all dieſen Verhandlungen waren die Prinzen 
ſo bekannt als wenn fie in voller Freiheit geweſen wä⸗— 
ten, Wir ſchrieben ihnen und fie antworteten ung; 
der Verkehr zwifchen Paris und Lion iſt nie beſſer be— 
ſtellt geweſen. Dar *), ihr Wächter, mar ein einge» 

. ſchraͤnk⸗ 


*) Nach Joli's Nachrichten war de Bar ein wilder 
Menſch, der durch uͤble Behandlung der Prinzen fein 
Gluͤck 
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ſchraͤnkter Kopf, aber auch die Feinſten wurden dabei 
hintergangen. Ef: 

Der Kardinal hatte bei ber Zuruͤckkunſt des Koͤ 
nigs von Guienne, zum zweitenmal, an dem Zurufen des 
Volks Gefhmad gefunden, war es aber bald müde 
‚geworden, Die Frondeurs behaupteten deshalb nicht 
weniger das. Feld, und ich war nicht weniger oft in 
den Hotel Chevreufe, dem jegigen Hotel Longueville, 
das nur hundere Schritte vom Pallaſt des Kö- 
nigs entfernt lag. Ich gieng alle Abende da- 
- pin und meine Wachen flunden regelmäßig ihre 
zwanzig Schritte weit von der föniglichen Schildwa- 
de. Ich ſchaͤme mid, wenn ich jest daran denke; 
aber eben das, was mich feit jener Zeit im innerſten 
des Herzens mit Scham erfülle, erfhien dem gemei« 
nen Haufen groß, weil es ein Vornehmthun war; bie 
Andern fahen es als verzeihlich an, weil fie es für noth- 
wendig hielten. Freilich hätte man einwenden Fönnen, 
daß ic) nicht nörhig gehabt hätte das Hotel Eheoreufe 
gu beſuchen; aber dies Aufferte faſt Pein Einziger. So 
fehr nimmt die Macht der Gewohnheit, vorzüglid) bei 
Gactionen, Diejenigen, welche die Herzen zu gewinnen 
gemußt haben, in Schus. Erinnern Sie Sich hier 
mas ich in dem erſten Buch diefes Werks über dieſen 
Gegenſtand geſagt habe. Allem dem, was im Hotel 
Chevreuſe vorgieng, konnte wohl nichts gerader ent · | 
gegen gefegt ſeyn, als Firmelungen, heilige Unterredun · 
gen und andere fromme Uebungen. Ich hatte aber 
die Kunſt gefunden, beides zu vereinigen, und diefe 
Kunſt rechtfertigt in den Augen der Welt den, det 
fie übt, _ ne 

| | Da» 
Gluͤck zu machen ſuchte. Er wurde von Montreuil dem 
‚Secretär des Prinzen von Conti, oft hintergangen. 
Siefe dir Meinoites von Joli, den iſten Band, S. 88» 


= 
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Damals verließ der Kardinal Paris ziemlich une 
erwartet, um nach Ehampagne zu gehen. Theils war 
er der ewigen Unruhen müde, melde der Abt Fouquet, 
um fi ihm wichtig zu madıen, in Paris gegen; ihn 
zu erregen anfieng, theils hatte er fich von feinen Tao 
lenten einer Urmee zu gebieten, große Ideen in Kopf 
geſetzt. Er wollte Rhetel und Chateau - Portien, wel 
des die Feinde beſetzt hatten, und wo Turenne die 
MWinterquartiere zu halten gedachte, wieder wegneh⸗ 
nien, . Diefer hatte von dem Erzherzog, der nach einer 
fehr hartnädigen Belagerung Monzon eingenommen, 
einen beträdhtlichen Zuwachs von Truppen erhalten und 
dieſe, mit allem, was von den Anhängern der Prinzen 
zufammenzubringen war, vermehrt, machten eine ſehr 
wohl ausgejlastere und fhöne Armee aus, 


Jedoch war die Armee, welche der Kardinal ih— 
nen enfgegenfegte, nicht weniger ſtark; denn er ver⸗ 
einigfe mit der von dem Marfchall du Diejfis in der 
Provinz bereits commandirten Armee noch die mit Dem 
König von Guienne zurüdgetommenen Truppen, nebſt 
andern, melde Billequier und Hoquicourt ven Som«- 
mer über erhalten und fogar vermehrt hatten, Die . 
Thaten diefer beiden Armeen will idy Ihnen erzählen, 

wenn jie zuvor von beim, was ſich bald nad) der Abreife 
des Kardinals im Parlement zutsug, unterrichtet fegn 
werden, .. i 


In einem bei ber Frau Pfalzgraͤfin gehaltneh 
Rath befchluifen wir, den Kardinal nicdyt zu Athem kom⸗ 
men zu lajfen, und ihn fogleic) bei Eröfnung des Par« 
lements anzugreifen. Der erſte Präfident hatte für 
Den Prinzen die beiten Abſichten. Er hatte gegen die 
Diener beffelben geäuffert, daß e ihm in allem, was 
auf Dem Weg des Rechts läge, mit, Eifer dienen 11 
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be, aber die Wege der Faction, wenn man diefe neh» 


- 


men würde, nidıt betreten Fönne. Auf Diefe Art hat« 
te er ſich gegen den Präfidenten Viole erklärt, mit den 

ufas, daß der Kardinal Äh unfehlbar ergeben miüßte, 
renn er füge, daß das Parlement nicht Lfiger anjtes 
ben Fönne, zween Prinzen von Geblüt, gegen welche 
eigentlih gar Feine gerichtliche Beſchuldigung da ſey, 
endlich die verlangte Gerechtigkeit wiederfahren zu laſ⸗ 


en. Gäbe man ihm aber nur den geringſten Grund | 


zu glauben, daß man mie den Frondeurs einverjtanden 
fey, fo mürde fein leiſeſter Argwohn bievon ihn eher 
zum Aeuſſerſten bringen, als zu den geringſten Gedan. 
Een an ihre Befreiung. Dies war es, mas die Kb: 
nigin, der Kardinal und die Subalternen unaufhörlich 
im Munde führten, Dies war e8 was der erſte Praͤ⸗ 
ſident und der Marſchall von Grammont wirflid) für 


baare Muͤnze hielten, und dies häffe ohne den richtigen 


Di und die Feſtigkeit der Pfalzgraͤfin den Prinzen 
vielleicht, ſo fange Mazarin lebte, in Feſſeln erhalten, 
on Sie, wie nothwendig es uns bei dieſer Lage 
der Sachen ſeyn mußte, da das Bettagen des erſten 
Praͤſidenten, wenigſtens bei Eroͤfnung der Scene fehr 
wichtig für uns war, unfer Spiel geheim zu halten, 
Vielleicht ward nie eine Comoͤdie befjer nn 
als dieſe. R 
Monfieur — dem — von | Grin 
ein, daß er. die Freiheit der Prinzen wuͤnſche, aber fie 
nur vermiftelit des Hofs zu erhalten verlange; . weil 
nur dieſer fie ohne buͤrgerlichen Krieg geben koͤnne. © 
babe entdeckt, feste er hinzu, daß die Frondeurs ſie 


im Grunde niche wuͤnſchten. Den erjten Präfi identen 


beredeten die Freunde des Prinzen, daß wir fie zu ber 
trügen gedaͤchten Und ung ihrer, unter dem Vorwand, 


den Pringen zu nüßen, nur zu Majarins Verderben 


bedie⸗ 


— — 
bedienen wollten, und daß ſie uns gleichfalls fuͤr die 


Freiheit des Prinzen, unter dem Vorwand Mazarin 
zu jlürzen, benugen wolien. . . . .. {2 


Diefen Yeufferungen und diefem Argwohn mar 
id bemüht durch mein. Benehmen den größten Schein 
von Wahrheit zu geben, und meine Bemühung brad)- 
te die erwünfdyte Wirfung vollkommen hervor. Der 
erſte Präfident und alle die Parlementsglieder, welche 
gegen Die Fronde waren, erhielten Dadurdy neue Wär- 
me für. den Dienſt Der Prinzen; der, Kardinal ward, 
weil er hoffte,.beide Partheien Eine durch Die Andere 
aufreiben zu koͤnnen, zurück gehalten, irgend eine ras 
ſche, uns mißfällige Entſchließung zu faffen, und um 
fer ſtiller Gang ward fo. gut dadurd) verſteckt, daß der 
Hof auf die Nachrichten, welche von allen Seiten da 
gegen einliefen, nicht achtete, weil er das wahre Spiel 
zu kennen glaubte. Oft konnte ſich der Praͤſident nicht 
enthalten, gewiſſe zweideutige Reden fallen zu laſſen, 
die uns nach ſeiner Meinung unverſtaͤndlich ſeyn muß— 
ten, und über die wir den Abend zuvor bei der Pſalz⸗ 
gräfin Auſſchluß erhalten hatten. - Auch freuten wir 
uns uͤber den Marſchall von Grammont, welcher fage 
te, daß die Frondeurs bald das Spiel der Andern ſeyn 
wuͤrden. Genug; es gab bei dieſem Handel tauſend 
Scenen,. welche der: Feder eines Moliere würdig gen 
wefen wären. . Jetzt zum, Parlement zuruͤck. 


Der St, Mortimdfag des Johrs 1630 war here 
beigefommen, . Der erſte Praͤſident und Der Generals 
Advocqt Talon ermahnten die Geſellſchaft, rubig zu 
bleiben, damit Im. entgegengefeßten. Fall die Feinde 
des. Staats feinen. Vortheil daraus zogen. Deslans 
des Payen, ein Rath bei. der großen Kammer, füge 
te, daß er von ber Ku lin mm neun Uhr des vo⸗ 

N. Denkwuͤrdigk. IX.d. M rigen 
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rigen Abends, den Auftrag, eine Bitefchrift einzurei⸗ 
chen, erhalten habe. Sie wurde geleſen und gieng 
dahin, daß die Prinzen nad) den Louvre gebracht 
und dort durch einen Offizier aus dem koͤniglichen 
Hauſe bewacht, daß der Generalprocurator zu Der 
Erflärung, ob er etwas gegen ihre Unſchuld vorzle 
bringen babe, aufgefordert, und in Ermanglung eir 
ner Defihuldiaung unverzüglid) an ihre Freiheit ge= 
dacht werden follte. Luſtig war cd, daß Diefe Bitt- 
ſchrift zwei Tage zuvor bei der Frau Pfalzgräfin von 
Croiſſi, Biole und mir entworfen worden war, und. 
Daß der erfte Präfident, als fie den Tag daranf bei 
ihm aufgefegt wurde, zu dem beiden. andern ſagte: 
Das heißt doch den Prinzen nad) rechtlichen For 
‚men, wie e8 ehrlichen Leuten geziemt, ‘und nicht wie 
die Aufruͤhrer dienen. Man fette jenen Abend das 
foit montr& (‚vorzulegen‘) auf die Bittſchriſft, wie 
es ebenfalls ders Form gemäß war. Sie ward ine 
Parquet zuruͤckgeſchickt und man beſtimmte den folgen“ 
den Mittwoch ale den 7ten December zu dem Tag, wo 
deliberirt werden ſollte. 


Als an dieſem Tage ı die — virfinaa— 
waren, ſagte der Generaladvocat Talon, welchen man 
aufgefordert hatte, über die Bittſchrift feine Beſchluͤſſe 
„anzugeben; die Königin habe geitern Die Gens de Kot 
zu lid) fordern fajfen, und ihnen befohlen, der WBer- 
ſammlung witfen zu laffen: Ihre Meinung fey, Das 
Parlement follte von der, durch die Prinzeflin einges 
reichten Bittſchrift Feine Notiz nehmen, weil alles, was 
auf die Gefangenſchaft dir Prinzen Bezug hätte, eins 
zig und allein der Föniglichen Gewalt angehoͤre. Die 
Beſchluſſe nun, welche Talon im Namen des General 
Procurators angab, giengen dahin, daß das Parlement 
die Bittſchrift durch eine Deputation an die Koͤnigin 

— ſchicken, 
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(diem, und fie bitten ſollte, fie in Ermägung zu zie 
— Talon hatte ſeine Rede noch nicht vollendet, als 
der Dechant der großen Kammer, Creſpin, eine an« 
dere Bittſchrift einreidite, worin’das Sräufein von $on« 
gueville, die Freiheit ihres Waters und die Erlaubniß 
verlangte zur Sorzfegung —— a in Paris’ bleiben 
gu dürfen. — 


Kaum mar diefe Bicffcheiſt Rn ‚fo —— en 
die Thürhüter x daß der Gardehauptmann des Prinzen 
Desroches an der: Thür fen und ſich von der Verſamni⸗ 
lung Zutritt erbitte, weil er ihr einen Brief von ven 
drei Prinzen zu-überreichen haͤtte. Er erhielt Audienz 
und fagte; daß ein Reuter vomden Truppen, meldye 
ben Prinzen nach. Havre de race gebradir Härten, ihm 
Diefen Brief ‚gegeben habe, Man las den Brief, und 
er enthielt die Bitte, daß ihr Procek gemacht oder; * 
nen Die Freiheit wieder gegeben werden moͤchte. F 


. Ale am neunten, Freitags fi & das Parlenıene zur 
Defiberation ver ſammelt hatte, überbrachte der Ceremo⸗ 
rien» $ieutnant Sainfot der Geſellſchaft einen Föniglis 
hen Brief, durch melden der. König befahl, alle Delis 
berationen fo lange zu verfchieben, bisman Deputirte an 
ihn geſchickt haben würde, um jeinen Willen zuv. rnehmen. 


"No denſelben Nachmit? ag wurde deputirt. Die 
Königin empfieng die Deputirten im Bett, und ſagte 
ihnen, - daß fie fich fehr übel befinde, Hier fügte der 
Siegelbewahrer nöd) hinzu, die Meinung des Könige 
gebe dahin, daß das Parlement, zu welchem Zweck es 
auch fen, ſich nicht eher wieder verſammle, bie die 
Geſundheit der Koͤnigin, ſeiner Mutter, einigermaßen 
wieder hergeſtellt ſey, damit ſie ſelbſt mit groͤßerer 
Aufmerkſamkeit an dem, was u ihrer Zuft ieden heit 


zutraͤglich ep, arbeitin — 
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Den ıoter beſchloß das Parlement keinen laͤn- 
gern Aufſchub als bis zum 14ten zu geben, und an 
eben dem Tage war es, wo Erefpin, als Dechant des 
Parlements, in. der Ungewißheit über- die Meinung, 
welcher er beitreten follte, den Vorſchlag that, den 
Erzbiſchoff zu bitten, daß er durch eine allgemeine 
Prozrffion Gott um gute Beſchließungen anfleben faf- 
fen. möchte, “ 


Am ızten erſchien ein Lettre de Eachet, um bie 
Deliberation zu verhindern. Er berichtete, daß die 
Königin über Die Angelegenheit der Prinzen, ſobald 
als möglicdy Auskunft geben würde. Man nahm auf 
dieſen Lettre de Cachet Feine weitere Ruͤckſicht. Der 

Kath) der großen Kammer, $enain, warder Meinung, 
Bag man den Herzog von Orleans einladen follte, fei- 
nen Plag in Parfement einzunehmen, und die Mehr⸗ 
heit der Stimmen war dafür. - Aber aus Allem, was 
Sie von dem. Borhergehenden-gefehen haben, werden 
Sie leicht fhließen!, Daß es für. Monfieur noch nicht 
Zeit war, aufzutreten. Er antwortete den Depuütir⸗ 
ten, daß er ſich nicht in der Verſammlung einfinden 
würde, Der Laͤrm, welcher dorf herrſche, fen zu groß; 
es ſey nichts mehr als ein wilder Haufen; er koͤnne 
nicht begreifen, was das Parlement haben wollte; es 
ſey unerhoͤrt, daß es ſich mit ſolchen Dingen befaſſe, 
und die Bittſchriften muͤßten der Koͤnigin zugeſchicke 
werden, Hier bemerken Sie, daß dieſe Antwort, wel⸗ 
che bei der Pfalzgraͤfin entworfen worden wor, durch 
Monſieurs Geſchicklichkeit, ihm von. dem Hof.eingeflöße 
zu ſeyn ſchien. Ehe er den beiden Deputirten Donjat 
und Menardeau *) antwortete, pflog Er erſt mie der 

| — Koͤni· 
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Ronioin Kath, und wußte feiner Abweſenheit im Par⸗ 
lement bei dieſer eine fo feine Wendung zu geben, daß 
fie ihn noch feldjt Darum bitten mußte. Durch das, 
was er den Deputirten fagfe, erhob er die Meinung 
des Hofes, Daß der Marfhall von Grammont feine 
wahren Abfichten Fenne, nun zur völligen Gewißheit; 
und fügte zu ber: Leberzeugung des erfieu Präfidenten, 
daß die Srondeurs die Betrogenen bleiben würden, ei 
ne neue Beſtaͤtigung hinzu. Da er: felbft nicht das 
Spiel von Mazarin war, wenigſtens nidjt in dem Gra- 
-de,. wie der Marſchall von Grammont; fo war er gar 
nicht böfe Darüber, daß ihn das. Parlement anfeuerte 
und wenn er es gleich von Zeit zu Zeit abzuwenden 
"dien, fo: Eonnte man doch, zuiveiten durch ihn ſelbſt, 
ſtets aber an feinen Anhängern im. Parlement, wahr» 
nehmen, daß er die Freiheit der Deinen: —— > 
gleich nicht durd) Kriegs . | ' 


.. 


Am ısten fupr man mit der Daieration fort. 


Am ızten desgleichen ; doch mit dem Unterſchied 
daß Deslandes Paien, welcher für die Bittſchrift und 
die Prinzen zu reden den Auftrag hatte, von dem er— 
fien Praͤſidenten gefragt. wurde, ob er ſeiner am 14ten 
vorgetragenen und “am ı5fen wiederholten Sache, 
nichts beizufuͤgen habe. Hierauf fügte, er dann hinzu: 
daß, wenn die Geſellſchaft es für auf hielte, mit. den 
Vorfiellungen, melde er laut und ſchriftlich fuͤr die 
Freiheit der Prinzen machen würde, noch eine foͤrmli 
die Klage gegen die Aufführung des Kardinal Maza- 
ring anzunehmen, er davon nicht entferne. fey, Brouſ—⸗ 
fel votirte noch flärker gegen diefen. Den Grund, wa⸗ 
sum der erſte Praͤſident fich felbit gegen die Form, die⸗ 
fe Wiederholung des Meferenten zuzog, weiß ich nicht; 
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aber daß man ihm im Palais royal nicht bbſe mar, 
um fo mehr, da der Kardinal bei diefer BRIRDEIGENERG 
— wurde, das weiß ic) . 


Am 1gten. Fam. die Nachricht an: Der Marſchall 
du Pleſſis habe gegen Herrn von Tuͤrenne eine wichtie 
ge Schlacht gewonnen. Der Letztere ſollte zum Ent- 
ſatz von Rechel herbei gekommen ſeyn, und es bereits 
durch Delliponti, Der es commanditte, an den Mar 
ſchall du Pleſſis ergeben gefunden haben; da die ſpa⸗ 
niſche Beſatzung ſich habe zuruͤckziehen wollen, ſey ſie 
gezwungen worden, ſich auf der. Ebene von Saumetpuis 
zu ſchlagen. Herr von Tuͤtenne habe ſich, nachdem er 
Wunder gethan, mit großer Muͤhe gerettet; mehr als 
zweitauſend Mann, worunter einer von den Bruͤdern 
des Churfuͤrſten von der Pfalz, und ſechs Obriſten, 
ſeyen auf dem Platz geblieben, und nahe an viertauſend 
zu Gefangenen gemacht. Unter dieſen ſollten ſich Dom 
Eſtevon de Gamarre, der. zweite bei Der Armee, Bou⸗ 
teville, jegiger Herr von $uremburg, der Graf von 
Boffü, der Graf.von Quintin- Haucourt, Senfy, der 

Chevalier von Yerfai und alle Obriften befinden, Man 
fügte noch hinzu, daß zwanzig Fahnen und vier und 
acht zig Standarten erobert worden waͤren. Die Des 
ſtuͤrzung der prinzlichen Parthei wurde unbeſchreiblich. 
Die ganze Nahe durch war ich mit Weinenden und 
Verzweifelten ‚umgeben. — fand ic) gaͤnzlich 
dlereraedtuct. | 


Den’ ofen — ich ins Palais, wo die Kam 
mern ſich verſammeln follten. Das Wolf in den Stra- 
Ben ſchien mir traurig, muthlos, betaͤubt. Dieſer 
Moment belehrte mich, wie ſehr ernſtlich Der erſte Prä« 
ſident anf der Seite der Prinzen ſey; denn als Herr 
von Rhodes, der Örof- a" de 
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Parlement von Seiten des Königs befohlen-hatte, ſich 
‚den folgenden Tag bei, dem te Deum in Motre- Dane 
‚einzufinden ‚ benugte er Diefe Gelegenheit, um zu. bes 
wirken, daß. nur wenige von den Etimmenden votir-: 
ten, weil er vorausfah, daß in einem foldyen Yugen- 
blick doch niemand: mit Feſtigkeit ftimmen würde. Auch 
‚gab es in der That nur funfzehn oder fechszehn Käthe, 
‚weldye fprachen.. Indeſſen harte der erſte Prälidene 
die Zeit: fo gie zu gebrauchen red daß Lie Meijten 
‚für die Freiheit der Prinzen Vorſtellungen machten, 
‚aber einfad), furchtſam, ohne Wärme und ohne Maza—⸗ 
rins zu erwähnen, Miemand als Menardeau - Cham · 
bre nannte ihn, .aber mit tobeserhebungen. Er eiyne- 
te ihm allein-die Ehre der Schlacht bei Rhetel zu, und 
fagte, was aud) wahr war, daß er den Marfcall von 
Pleſſis dazu gezwungen habe, , Er gieng noch weiter 
und fagte, daß die Geſellſchaft nichts befferes thun 
Fönnte, als die Königin anzuflehen, die Prinzen unter 
die Aufſicht Diefes guten und weisen Miniſters zuruͤck- 
zugeben, der. für fle eben fo.viel Sorgfalt zeigen wiür« 
‚de, als er bisher für den Staat bewiefen. 


Es überrafchte mid, das dieſer Mann in der 
Berfammlung der Kammern nicht nur niche ausgepfiifen 
wurde, fondern auch, als er Durdy den Saal gieng, 
worin ficd) eine ungültige. Menge Volks befand, nicht 
eine einzige Stimme wieder ihn ſich erhob. Dieſer 
Umstand zeigte mir den Grund von der Niedergefchla- 
genheit des Volks, und bewog mich, wenn ich es mit 
dem, was id) den Nachmittag in der alten und neuen 
Fronde — Dies legtere war die prinzliche Parthei — 
‚bemerkte, Zuſammenbielt, zu den Entſchluß, mich den 
folgenden Tag zu erklaͤren, um ben geſunkenen Muth 
wieder zu beleben, Die einzige Vorſicht, die id) da« 
bei beobachtete, war: meiner Erklaͤrung, die fuͤr die 

M 4 Prin- 


/ 


* — 


Meinen guͤnſtig ſcheinen würde, einen Anſtrich zu ge⸗ 
ben, welcher Majarin und den erſten Präfidenten glaü⸗ 
ben laffen konnte, ich erkläre mich nur deshalb fo laut, 
‘weil idy nicht verbunden ſeyn wollte ine Geheim an ih · 
rer Freiheit zu arbeiten, „Od kannte den erſten Prä- 
ſidenten als einen: ſchlichten, geraden Mann, und Diefe 
Art $eute unterlaffen nie allen Schein, verifieiin-ihvem 
erſten, einmal gefaßten Eindrud bejläsfe, begierig anf. 
zufangen. Den Sardinel hingegen Fannte ich als ei. 
nen Kopf, der'es fich nicht denken fonnte, dag nice 
‚allenthalben, vo nur einigermaßen Platz dazu da fen; eine 
Hinterthuͤr angebrad)t ſeyn follte, um bequem dadurch 
herauszuſchluͤpfen. Mit Menſchen diefer Art, 
bat man fait immer ein ſicheres Spiel, 
wenn man fiebereden fann, daß man die 
zu befrügen gedenft, denen man eigentlich 
Dienen will. Auf diefem Grund: bäute ch meinen 
Entſchluß, den’ folgenden Tag ſtark gegen die Unord⸗ 
nungen des Staats zu ſprechen. Das Thema Dazu, 
wollte ich daher nehmen, Daß uns Gott nun, Da er die 
‚Waffen des Koͤnigs gefegnet und durch den Sieg des 
Marfchall von Pleffis die Feinde von der Öränze des 
Reichs entfernt habe, Zeit ließe, ‘an die innern Krank. 
beiten, als die gefährlichjien ernſtlich zu denken. Ich 
Dachte noch hinzujufügen, daß ich mich in dieſem Mo- 
ment, wo feine Klage den, durch die letzte Miederläge 
gaͤnzlich zu Boden gedruͤckten Spanien, einigen Bor 
theil gewähren koͤnnte, verbunden glaubte, über die 
Unterdruͤckung des Volks zu ſprechen; Daß bir Erhal- 
fung der Glicder des koͤniglichen Hauſes eine von den 
Hütisquellen des Staates fey, und ich mir die Prinzen 
nur mit den äuſſerſten Schmerz in einer fo fhärlichen 
Luft, als zu Havre fey, denken Fönne, daher glaube, daß 
man dem König die Demürhigiten Vorjtellungen: fie aus - 
dieſem Orte hinweg, und an einen andern zu bringen, 
\ | we 
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‚wo wenigitens nichts fuͤr ihre Geſundheit zu fürchten 
ſey, machen ſollte. Mazarin.glaubte ich hierbei nie 
‚nennen zu mnüffen, damit er felojl und der erite Präfi- 
dent Diefe Schomung für Die Folge eines im Hinterhalt 
lauſchenden Gedanfens halten ‚möchte: daß es mie 
leichter feyn ‚werde; mich mit ihm auszuföhnen, wenn 
Ad: die Parthei dee Prinzen durch eine endliche Erklä- 
‚rung, mweldye, da ſie nicht für ihre Freiheit war, mid) 
An der Folge zu nichts verbände, erſt gegen ihn aufge- 
best und erhitzt haͤtte. Ich theilte dieſe Ideen Der 
Frau von Lesdiguieres, der Frau Pfalzgraͤfin, Frau von 
Chevreuſe, auch Viole, Arnauld, Croiſſi, dem Praͤſt- 
denten Bellievre und Caumartin mit, aber feiner, ale 
Der Letzte, gab ihnen Beifall. Alle fagten, daß man 
die noch zerſtteüten Gemürher erjk wieder zu ſich ſelbſt 
kommen laſſen müßte, Meine Hartnädigfeit behiele 
zuletzt die Oberhand, aber ich fah nur allzu deutlich, 
dag, wenn der Erfolg nicht gluͤcklich ſeyn follte, ich 
von dem Einzigen beyſtimmenden verlaͤugnet und von 
Allen getadelt werden würde, Dieſer Schritt war in⸗ 
de fo nothwendig, daß ich Alles darum wagen zu müfe 
fen glaubte. | _ 


Am zöten führfe ich meinen Vorſatz, ohngefaͤhr 

in den vorhin bemerften Ausdrüden aus. Jedermann 
faßte neuen Muth; man feh daß noch nicht Alles ver⸗ 
koren war. Der erſte Praͤſident gleng, wie id mir . 
geſchmeichelt hatte, in die gelegte Schlinge, und äuf- 
ferte, als die Verfammlung aufgehoben war, gegen 
den Präfldenten fe Covigmeus, daß mein Vortrag zwar 
ſehr kuͤnſtlich geweſen fen, mein Haß gegen den Prin⸗ 
zen aber doch daraus hervorgeſchimmert habe. Der 
einzige Präjident von Mesmes lieh fidy-nicht betrügen, 
Er ſchloß, daß ich mich mit dem Prinzen verföhnt ha» 
be, und dies betrübte ihn in einen fo hohen Grad, daß 
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manche Leute glaubten, dieſer Schmerz Habe feinen Tod, 
der bald darauf erfolgte, befördert, Weil zum»te 
Deum gegangen werden mußte‘, fo waren an dielem 
Tage nur ſehr Wenige, welche ihre Stimmen gaben; 
"aber in der Haltung der Gemuͤther und der Geſichter 
ward eine merfliche Veränderung fihtbar. Der Sal 
des Palais war durch die, welche ſich in den Lanternen 
befanden, bald von dem Vorgefallnen unterrichtet, 
und überließ ſich ſeinem erſten Eifer: von neuen, Er 
hollte bei unferm Weggehen von den gewohnten Zuru⸗ 
fungen wieder, und ich tab a an er. Tage DEmmDerE 
Wagen bei mir. 
| — J 
Aum 22ten ward die x Deiberktäh forfgefeßt, und 
.e8 wurde immer fichfbarer, daß das Parlement der 
Triumphwagen Mazarins nicht folgte. Seine Unvor- 
fichtigkeit, bei der letzten Schlacht Das ganze Könid- 
reich gewagt zu haben, murde mit allen Farben, wo⸗ 
durch nur der Glanz des Siegs verdunkelt werden 
konnte, hervorgehoben. a 


Der zofte Prönte das Werl, Er brachte Wh 
Beſchluß hervor, durch weldyen verordnet ward, daß 
‚der Königin demüthige Vorſtellungen gethan werden 
follten, um die Freiheit der Prinzen und Den Auf⸗ 
enthalt des Fraͤuleins von aa in Paris zu 
erlangen. | 


Auch — ‚ an.den Herzog von Or- 
leans einen Präfidenten und. zwei Raͤthe abzufertigen, 
mit der Bitte, fein Anfepen ſae den Ba Bw 
zu ——— 
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Es wuͤtde unbillig ſeyn, wenn ich hier des be 
rühmten,. auf Herrn von Boauſort verfertigten lied. 
— nicht: — wollte *). 


9 Dies hier — Lied iſt folgendes: = 


Or ecoutes, Peuple de France, 
Le propre Avis en terme expres 
Du grand ‚Beaufort fait en prefence 
Du Parlament dans le palais. 


ll faluit la compagnie 

De [fon chapeau tr&s- humblement. 
Puis d’une mine très hardie 
il fit ce beau railonnement, 


J'avoue trois points dans .notre affaire: . 
Les princes font le premier point. . 
Je les honore-et les revere: 

C'est pourquoi je n’en parle point. 


Le fecond eft de ’Eminence 

Monfieur Jules de Mazarin. 

Sans barguigner j’aime la France 

Et vas toujours mon grand chemin, 


Jai le coeur fait comme la mine 

Et fuis tous les- beaux [entimens, 
C'est pourynoi je conclus et opine, 2 
Comme fera Moufieur d’Orleans. 


A ces beaux mots la compagnie | 
Frappa des mains et dit tout haut: 
Voies comme pour fa patrie 
Beaufort opine comme il faut. 


Ver⸗ 
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Bis zwei Uhr nach Mitternacht hatte ich bei 
Frau von Montbazon an Herrn von Beaufort gearbei» 
tet, damit er bei einem fo feinen Fall nur wenigſtens 
einigermaßen etwas paffendes fagen möchte. Wie 
mir es glücte, Fann Ihnen das Liedchen beweifen, das 
wirklich feine Proſa woͤrtlich in Keimen wiederholt, 

| Dewun« 


Vernehmet was einft im Palais, — 

She Franken hoͤrt's und fagt es nacht, 
Sm Parlement, aus eignem Trieb. — 
Der große Beaufort ruͤhmlich ſprach. 

Erſt gruͤßt er die Verſammlung rings, 
Mit feinem Huth demuͤthiglich, 

Dann mit dem freiſten Blick erklaͤrt 

Auf dieſe ſchoͤne Weif' er ſich: 

Mich duͤnkt in unſrer Sache ſind 

Drei Punkte, die ich nennen will, 
Der erfte find die Prinzen, die _ — 
Verehr ich tief, drum ſchweig ich Mil." 


Der zweite iſt die Eminenz je 
‚Herr Julius von Mazarin. +... 

Ich liebe Frankreich ohne Falſch, 

Und handle ſtets mit 'offnem Sinn. 


Aus meiner Mine fpricht'mein Herz 
Und weil ich fiets, wie fichs gebührt, , 
Dem Schönen folge, ftimm ich jeßt, 

Wie Herr von Orleans flimmen wird. 


Bei diefen Worten. fagte laut 

Der ganze Saal zu feinem Preis: 
Ha, feht, wie treflih Beaufort doch 
Fürs Vaterland zu ſtimmen weiß. 


Dewundern Gie hier d die Mad der Einbildung, 

Der alte Mahaut, Doien des Conſeil, ein Mann, 
der nichts weniger als geiſtlos war, fagte mir.bei An⸗ 
hoͤrung feines Vortrags ins Ohr: Man ſieht 
wohl, daß Des: hir auf feinem Boden ge 
wachſen iſt. Aber noch feltfamer: ijt es, vaß Die 
Hofleute Seinheit darin zu finden glaubten, Als ich 
Herrn von Beaufort- fragte, warum er in feinem Nor» 
trag den Heren von Orleans erwaͤhnt habe, der nicht 
flimmen fonnte, weil er nicht gegenwärtig war, ante 
wortete er mir, daß er Lied gethan habe um ben eriten 
Präfidenten in Verlegenheit u — — Ant⸗ 
west war bes tiedes Ren vorn Rd 
r ’ * * % 1 

Er die Gen de Roi; zu cheen Vorn / hungen um 
Audienz gebeten haften, verwies fie bie Königin, unter 
dem Vorwand einer Kur, bie ihr durch Befehl der 
Aerzte verordnet fey, auf acht Tage weiter hinaus, 
Morfteur antwortete dem an ihn abgefandfen Präfie 
denten von Novion ſchwankend und unbeſtimmt. "Si 
— der Koͤnigin dauerten noch acht oder jehen 
Ku länger. als fie" geglaubt, oder vielmehr als fie ge⸗ 
hatte, und die Vorftellungehn des Parlemente ger 
* nicht eber als am 2oſton Januar 165 —— 


"sie waren harf, "und der Präfident ı vergaß 
Ak was fi ſi e wirkſam machen konnte. 
2 'sot' ta une 
An — ſtattete er ſeinen Bericht 4. abz 
de⸗ heißt, er wollte es thun. Denn ein verwirrtes 
Geraͤuſch, das ſich ploͤtzlich auf der Bank der Apella⸗ 
tionsraͤthe erhob,"verhinderte ihn daran. Dieſer Laͤrm 
noͤthigte ihn feinen Bericht, worin von nichts geringe 
ren als — u der Prinzen: vom. Gebluͤt und 
von 
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von Ruhe oder Umſturz des Staats ‘die Rede mar, 
aufzufhieben, und Dafür eine Sache vorzunehmen, wo · 
rin, wie man behauptete, der Siegelbewahrer in der 
Perſon eines Secretaͤrs des Koͤnigs, einen Anſchlag 
gegen die Gerichtsbarkeit des Parlements gemacht ha⸗ 


be; Dieje Kleinigkeit nahm den ganzen Morgen hin 


und- nöchigte ben erſten Präfiventen den Bericht erſt 
am 28ſten vorzutragen, Er ſagte am Schluß, daß 
die Königin erwiedert habe, ſie wollte in wenig — 
Aeewert ertheilen. | 
AnvDamals — wir, daß der Kardinal den di 
hatte, den König aus Paris zü nffernen Er wat 
nur deshalb nad) der Schlacht bei Rhetel nad) Paris 
uruͤckgekehrt, weil er nicht zweifelte „daß er alle feine 
—* gänzlich zu Boden werfen, muͤſſe, und da er die⸗ 
Hofnung für jest, ſcheitern ſah, ſann, ‚er auf andere 
Mittel. Wir erfußren fogar, daß. Beloi, welder, ob 
er gleich zu Monfieurs Haufe gehörte, doch dem Karo 
inal ergeben war, dem Hof ganz ſicher folgen wuͤrde. 
| * von Frenoi aͤußerte gegen Fremont, daß ihr 
ann diefer Meinung fey, und Dies nicht ohne Senne; 
fi verſtellte fid) gegen Fremont nicht, weil er.ihr € 
tie, Kerr von Frendi war zwar, ‚Anhänger ı von. N 
Dame und Hand im Verjtändniß mit Beloi; aber den⸗ 
noch hielten wir — Freu diesne nit für, ‚untere. 
sichtet. 3" | — 
Da man — über Mon eurs a 
nie gänzliche Gewißheit haben konnte und wir über- 
Dies uͤberlegten, daB das Parlement ſich fuͤr die Frei⸗ 
heit der Prinzen nun einmal verbindlich gemacht, und 
Der erfte Präfidene ſich ſelbſt fo laut Dafür erklärt habe, 
daß von beiden Fein Rückfall mehr zu befuͤrchten war; 
ſo hielten wir es nicht mehr: für gefährlich, Daß Mon⸗ 
” 
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fieur ſich erklaͤrte. Weniaſtons Fonnte die geringe Ge⸗ 
fahr , welche dabei noch übrig bliebe, die Nothwendig⸗ 
keit, Monſieur feloft zu binden, micht aufwiegen. Denn 
atte Monſieur nur einmal oͤffentlich mir dem Kardi— 
nal gebrochen, fo konnten wir ſehr gewiß ſeyn, daß, 
im Fall wenn der Koͤnig Paris verließe, Monſieur ihm 
nicht folgen würde; eſchah Dies aber noch zu der Zeit, 
da Monſieur nom gemaſte Ruͤckſichten beobachtete, ſo 
konnten wir uns nichs dafür buͤrgen. 


Wir benutzten das unzeitige Zwiſchenſpiel, das, 
wie ich vorhin erwähnte, bei Gelegenheit eines Eönigli«- 
dien Secretärs im Parlenient vorgefallen war, um bei 
Monſieur die Beforgniß rege: zu machen: dies Beiſpiel 
Fonne den Hof belehren und ihm den Gedanken einfld« 
Ben, bei dieſet Lageder Sachen, wo die Augenblicke 
koſtbar waten, und es oft nur einen Moment bedurfte, 
um Die weiſeſten Entfchlüffe zu vereiteln, ähnliche Stoͤ— 
rungen, wozu er immer tauſend Mittel in Händen ha⸗ 

be, zu veranſtalten Jc. 54 
Zwei oder drei Tage giengen hin, Monſieur zu 
uͤberreden, daß die Zeit der Verſtellung vorüber. fen, 
Er: erkannte, er fühlte es wie wir; aber fo lange 
den Unentfhloffonen nur Mod Eine Aus— 
flucht ſich zuibefhimmen, übrig bleibt; .fofs 
gen fie niemals weder ihren Zweden; noch 
ihrem Gefühl: Was er uns zur Entſchuldigung 
anfuͤhrte, war, daß, wenn er ſich erfläre,ider Koͤnig 
Paris verlaſſen und wir auf dieſe Art den buͤrgerlichen 
Krieg. bewirken wuͤrden. Mir erwiederten, daß. erj 
als Generallieutenant des. Staats, es leicht ſo einrich⸗ 
ten koͤnne, daß der König ſich nicht aus Paris ent. 
fernte , und daß die Königim: bei: feiner: Mindorfährig- 
keit die: Sicherheit, melde man. Deshalb verlangen 
— in würde, 
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würde, nicht vertveigern koͤnnte. Monfleur zog die, 
Schultern; er verfhob vom Morgen bis zum Mittag. 
und von Mittag biszum Abend, ie; | 
Eine der groͤßten Verlegenheiten in Umgange mit 
Prinzen iſt, daß. man oft gendthige wird, ihnen zu ih⸗ 
rem eigenen Briten Rathſchlaͤge zu geben, deren wah ⸗ 
ren Grund man ihnen. verſchweigen muß. Hier 
war der Grund, welcher uns beſtimmte, kein anderer, 
als der Zweifel uͤber ſeine Schwaͤche, oder vielmehr die 
Gewißheit derſelben, und gerade dieſen durften wir 
nicht anfuͤhren. Zum Gluͤck für uns handelten wir 
‚gegen einen Mann, deſſen Unvorſichtigkeit die Schwaͤ 
he deffen, für welchen wir ſprachen, noch weit über- 
wog. Gerade dreifoder. vier Tage, ehe die Koͤnigin 
auf die Vorjtellungen des. Parlemenrs antwortete, ſag⸗ 
te Mazarin Monfleur in Gegenwart der Königin, fehe 
harte Dinge über.fein. Vertrauen ‚gegen mic. - Am 
Tage der Antwort ſelbſt, welches der degte Januar 
war, verjlärfte er nod) diefen Ton... Im Kabinet der 
Königin fprad) er gegen Monfieur von dem Partement, 
Kern von Beaufort und mir, wie von dem Unterpar« 
Lment in London, von Fairfax und Cromwell. Er. 
trieb es ſo weit, daß er ſich ſogar mit Ausrufungen 
an den König wandte, und floͤßte Monſieur ein ſolches 
Schrecken ein, daß dieſer, als er in den Wagen flieg, 
"in. feiner Freude ſich gluͤcklich prieß, den Föniglichen 
Pallaſt mit- heiter: Haut werlaffen zu haben’, und zu 
ou; einem von feinen Anhängern fagte, er wuͤrde ſich 
Niemals wieder in Die Hände Diefer würenden Furie lie⸗ 
fern. . So nannte er die Königin, weil ſie die Reden 
Des Kardinals noch in ein helleres Licht geſetzt hatte. 


. ’ Jouy war Einer von meinen Freunden, und hin 
terbrachte mis ſogleich dieſe Stimmung, die ich We, 
ke eh extal⸗ 
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erkalten ließ Herr von Beaufort und’ ich, verdinigeen 
uns, ‚um ihn zu dem Entſchluß zu bringen; ſich mor⸗ 
gen im Parlement zu erklären: Wir zeigten ihm, daß 
nach dem hereits Vorgefallenen, "in der Mäßigung Eeiw 
ne Sicherheit mehr für ihm zu erwarten ſey. Würde 
der König Patisı verkaffen;,: fo würde ein: bürgerlicher 
Krieg erfolgen , worin er wahrſcheinlich mit Paris al= 
kein daſtehen müßte, weil der’ Kardinal mit den Prin- 
jen ; die in feiner Gewalt wären, fidy ganz ſicher ſetzen 
wurde Er wiſſe, fuhren wir-fore, am beiten, da 
wir ihn eher zurüdgehalten, als angetrieben hätten, ſo 
lange wir: den Kardinal noch hinzuhalten gegiaubt haͤt⸗ 
ten; aber: jetzt, da die Sache in ihrer. Reife ſey, wuͤr⸗ 
den wie ihn betruͤgen, und unnüge: Diener ſeyn, wenn 
wir ihm ſagen wollten; daß, wenn er ſich nicht ent⸗ 
ſchloͤſſe, alles Vertrauen der prinzlichen Parthei, vie 
ohnehin ; aus ſeiner Unthaͤtigkeit Argwohn zu ſchoͤpfen 
anfinge, gänzlich aufzugeben, Feine Zeit mehr zu ver« 
lieren fey. Der Kardinal muͤſſe nothwendig der ver 
blendetſte aller Menfchen ſeyn, daß er dieferi Zeitpunfe 
nicht ‚ergriffen habe, um mit den Prinzen Vergleiche 
zu ſchließen, und ſich das Verdienit ihrer Freiheit zuzu⸗ 
eignen, worauf der Schein, dieſe Freiheit gefuͤrchtet zu 
haben, auf den Herzog gefallen ſeyn wuͤtde. In dieſem 
Fall wuͤrde dann Alles, was die Frondeurs geſagt oder 
gethan haͤtten, fuͤr ein bloßes Spiel gehalten werden. 
Wir ſetzten hinzu: es fen fein Zweifel, daß der Hof’ 
im Begriff ſtehe, dieſe Parthei zu ergreifen; feine dem. 
Parlement gegebene Antwort, wodurch er ipm Die Freie: 
heit der Prinzen verſprochen fobald ihre Parthei ent⸗ 
waffnet feyn würde, fey Davon ein ſicheres Kennzeie 
hen. Diefe Antwort fen zwar verfaͤnglich, aber doch 
beitimme fie ‚nöthige dem Hof ohne. einen Vorwand; 
weiter, zu einer Verhandlung mit der prinzlicyen Data 
thei zu geilatsen. Der Kardinal merde dieſe leicht und 
N. Dentwuͤrdigk. XIX, Rd N kuͤnſt· 
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kuͤnſtlich abzuwenden wiſſen; wenn Monſteur ſie nicht 
beſchleunige, oder er wuͤrde ſie gegen Monſieur ſelhſt 
richten, wenn Er fi nur halb Dafür verwenden wolk 
ta. Es würde für Se. öniglihe Hoheit: in gleichem 
Grade. ſchimpflich und gehaͤht lich feyn, entweder die 
NPrinzen in: ihren Feſſeln zu: lafleny: nachdem er einmal 
ſich für. ſie verwendet haͤtte, ‚oder dem Kardingkidie 
Mittel zu uͤberlaſſen, ſich ihnen als den. wahren Schoͤl 
afer ihrer Freiheit vorzuſtellen; und doch ſey nichts ges 
ringeres als dieſer beiden Uebel eines bei fernerem Verzug 
zu beſorgen. Die morgende Verſammlungwuͤrde 
vielleicht daruͤber ent ſcheiden, weil dieſe Entfcheitung - 
von. der. Art, wie. das Parlement die Antwort der Koͤ⸗ 
nigin, aufnehmen mürde, abhange. Doch fey der Ers 
folg, nicht: ungewiß, . ſobald Monfieue im Parlement er. 
fcheinen und durch feine Gegenwart den. Prinzen ihre 
5* zuſichern, und ſich die Ehre davon zueignen 
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Wir hatten in dieſem Tone von acht Uhr bis nach 
Mitternacht: mit Monfieut gefprochen, und Madame; 
welche auf unſere, durch den Vicomte von Autel ), 
Monſieurs Gardehauptmann, an fie ergangene Na» 
richt gleichfalls herbeigefonimen war, gab ſich unglaub⸗ 
liche Mühe ihn zw überreden. Als es ihr gleichwohl 
nicht: gelang, ward: fie heftig, und ſprach fogar mie 
Bitterfeit, was fie, ihren Verſicherungen nach, nie ges 


gen ihn gethan hatte, Auf feine etwas heftige Aeuffe- 


zung, Daß. der Kardinal den König wegbringen wuͤr⸗ 
de, wenn er fih im Palais gegen den Hof. erflären. 

— Eau Ze St würde, 
F 9) Ferry Choiſeul, der dritte dieſes Namens, Vicomte 


von Autel, jüngerer Bruder des Marſchalls Herzog 
von Choiſenl, Marſchall du Piefiis genannte. 


würde, ſchrie fie gleichfalls: Wer ſind Ste, mein 
Herr? ſind Sie nicht Generallieutenant des Staats? 
nicht Befehlshaber der Armee? nicht Hetr des Volke, - 
ich ſtehe dafür, daß ich allein ihn daran hindern will ! 
Monſieur blieb unbeweglih, und Alles, mas wir von 
ihm erhalten Fonnten, war, daß das, mas wir von ihm 
im Parlement vorgetragen wuͤnſchten, durch mid) in 
feinem Namen und auf feinen Willen gefage werden 
ſollte. Mit einem Wort, feine Abfidye war, daß ich 
den Erfolg einer Sache, die er für fehr ungemiß hielt, 
auf meine Rechnung nehmen folle. Das Parlement, 
glaubte er, würde der Antwort der Königin nichts ent- 
gegen zu fegen haben, und er fchloß fo, Daß wennmein 
Vortrag Gluͤck machen würde, er die Ehre und die 
Fruͤchte deffelben einärnten Pönnte, da hingegen, wenn 
das Parlement ſich mit der Antwort der Königin be» 

gnügte, er es in feiner Gewalt haben würde, meinen 
Vortrag auszulegen, das ee. mich auf eine rem | 
Art zu verkeugnen. 


So deutlih ich auch dieſe Abſicht durchſchaute, 
fo wankte ich doc) keinen Augenblick. Hier ſtand Als 
les auf dem Spiel, und idy bin nod) jest überzeugt, 
daß, wenn ich feine Erflärung nicht, wie ich wirklich 
ia Tags darauf vorgetragen hörte, der Kardinafy 

n Prinzen ihre Freiheit nody fehr lange vorenthalten 
* wuͤrde, und daß am Ende eine Unterhandlung 
gegen Monſieur daraus geworden wäre. Madame, 
fuͤhlte, was ich fuͤr das — Beſte wagte, und bew 
mitleidete mid. Sie bot alles auf um Monſieur zu 
bewepen, daß er mir den Auftrag gäbe, Die gegen 
den König gethane Yeußerung des Kurdinals, das Un« 
terpärlement in $ondon,, Fairfar und Erommel betref⸗ 
fend, im Parlement zu wiederholen. Dieſer in Mon- 
ſieurs Namen-abgejtattete Bericht, müßte ihn, ihrer 
s NM 2 Meier 
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Meinung nach, noch mehr verbindlich machen, und ſie 
atte Recht. Und eben deshalb, wie ich glaube, .ver- 
ot er mir es ausdruͤcklich. Für. mid) ein neuer Be- 
daß er den Ausgang abwarten.wollte. ; -- >, 


Ich war den Reſt der Nacht in Bewegung, um 
zu bewirken, daß das Parlement im Anfang der Gi« 
gung gegen. die Antwort der Königin eiferte. Diefe 
wahrhaft blendende, Untwort enthielt; Daß die Koͤni · 
gin aus einem Uebermaas von Güte auf die Bitten, 
des Parlements, dem es eigentfich nicht zukaͤme, von 
diefer Sache Notiz zu nehmen, Ruͤckſicht haben, und 
den Prinzen Die Freiheit geben wollte. Auch enthielt 
ſie mehr als ein Verfprechen, Alle die, welche Die Waf- 
fen ergriffen hätten, zu begnadigen. Für Dies Alles 
giengen nur einige Eleine vorläufige Bedingungen vor« 
aus. Sie waren, daß Herr von Türenne die Waffen 
niederlegen, Frau von Songueville ihrem Vertrag mit 
Spanien enffagen und aus Stenoi und Mouzon die 
Beſatzung genommen werden follte. Diefe Antwort 
war, wie id) ſeitdem erfahren, Mazarin von dem Sie- 
gelbewährer eingegeben worden, Zuverläfiig hat dieſe 

twort Den eriten Präfidenten fo fehr geblendet, daß 

et fie am legten Sianuar , welches der Tag war, an 
welchem er von dem im Palais royal Vorgegangenen, 
Bericht erſtattete, dem Parlement annehmlich zu ma« 
chen gedachte, es iſt gewiß, daß der Marſchall von 
Grammont ſie wirklich fuͤr gut hielt, und ſie Dion. 
ſieur in dieſem Sicht vorgetragen hafte, daß er ſich für 
feit. überzeugt bielt, man koͤnne ihr nidyt einmal wie 
derſprechen/ gewiß endlich iſt, daß das Parlement an 
jenem eben angeführten: Tage, beinahe eben fo blind, 
wie der erjie Praͤſi ident in die Schlinge gieng. Aber, 
es iſt nicht weriger zuverläfig, daß den Tag darauf, 
es war Mittwochs den, Ka nr Jedermann 
von 
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von diefer Verblendung zuruͤckkam, und über ſich ſelbſt 
erjfaunte. Die Appellationgräche äußerten es durd) ein 
dumpfes Murmeln zuerſt. Man fragte hierauf den ' 
erſten Präfidenten, vb die Erklärung ausgefertigt fey, 
und als diefer antwortete, daß der Siegelbewahrer ein 
oder zwei Tage Zeit verlange habe, um fie aufzufegen, 
fagte Viole, daß die dem Parlement ertheilte Antwort, 
nichts als eine der Geſellſchaft gelegte Schlinge fen, 
um fie hinzuhalten. Gr fügte hinzu, daß der vorgeb- 
lid) feftgefegte und auf dem zwölften Merz beitimmte 
Zeitpunkt zur Salbung des Königs verfloffen feyn 
würde, ehe man die Antwort der Frau von tongues 
ville und des Herrn von Türenne erhalten Eönnte, und 
wenn der Hof einmal außerhalb Paris feyn würde, ‚er 
des Parlements nur fpotten würde, | 


Bei diefer Rede war in den beiten Fronden ein 
Yufitand, und als id) fie genug .erhist fah, gab id) mit 
meiner Müge ein Zeichen und fagte: „Ich gäbe auf 
„Monſieurs Befehl der Geſellſchaft in feinem Namen 
„die Berfihrung, daß er fid) durch die Achtung für 
„ihre Meinungen in feinen nafürlichen Geſinnungen 
„gegen feine Vettern bejtärfe gefühle und befchloffen 
„habe, mit ihr zugleich an ihrer Freiheit zu arbeiten, 
„und Alles, was in feiner Macht jtünde, dazu beizu⸗ 
tragen“. Die Wirkung diefer dreißig oder vierzig 
Worte überjtieg allen Glauben und uͤberraſchte mic) 
felbit. Die Vernünftigiten zeigten fidy fo närrifch wie ', 
das Wolf, und das Volk erſchien mir naͤrriſcher als je. 
Das Freudengefcyrei gieng über alle Vorſtellung. Aber 
es bedurfte auch nicht weniger, um Monfieur zu be= 
tubigen Bun or 
Er hatte die ganze Naht Plane zur Melt ge- 


bracht, mit] weit groͤßern Schmirzen, fagte mir Ma: 
“ N3 dame, 
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Dame, als ich je ein Kiud gebohren habe. Ich fraf 
ihn in der Galerie, in Begleitung von dreißig,oder 
vierzig Raͤthen weldye ihn mit Lobſpruͤchen überhäuften, 
Er zog die Einen nad) ven Undern bei Seite, und 
unterrichtete fid} bier von Allem, um ja des Erfolge 
recht gewiß zu ſeyn. Bei jeder. neuen Beilätigung 
verminderte fidy die gütige Behandlung, welche er Dier 
fen Morgen dem Herrn von Elbeuf bewiefen hatte um 
einen Grad. Dieſer hatte fi, ſeit dem Parifer Trier 
den, Dem Kardinal niit Leib und Seele ergeben, und 
befleidete die Stelle eines feiner Une häohle: bei - 
Monſieur. SE, SE 


Als er ſich nun endlich von dem, ſeiner Erklärung 
geweihten Beifall vollfommen überzeugt hatte, umarm⸗ 
te er mid) vor allen Unwefenden; fünf oder fedysmal, 
und als le Tellier ihn von Seiten der Königin fragter. 
ob er ſich zu dem. befenne, was id) im Parlement-ges 
fagt, antwortete er: Ja, ich befenne mich da— 
zu, und id werde ſtets alles gut heißen, 
was er in meinem Namen fagen oder thun 
wird. Daß Monfleur, nad) einer fo wichtigen Er⸗ 
klaͤrung, wie dieſe, noch Schwierigkeiten machen wuͤr⸗ 
de, die noͤthige Vorſicht zu gebrauchen, Damit der. Kb 
nig nicht vom Kardinal entführt werden möchte, glaub» | 
ten wir nicht. Madame flug. ibm vor, unter. Dem 
Vorwand eines Bolksaufruhrs die Thore der Stadt be» 
wachen zu laffen.. Uber es ſtand nicht in ihrer Macht, 
ihn Dazu zu bewegen. Er machte ſich, ſagte er, ‚ein 
Gemwijlen;daraus, feinen Künig gefangen zu ‚halten. 


Als auch die Mitglieder der prinzlichen Partei 
deshalb in ihn drangen, und ihm vorjtellten, daß die 
Freiheit der Prinzen davon abhienge, fagte er zu ihnen: 
Er wolle etwas thun, was a) Wietchuen welches 
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fie. in ihn zu ſetzen ſchienen, gaͤnzlich aufheben follte; Er 
ließ den Siegelbewahrer, den Matſchall von Villeroi 
und le Tellier auf der Stelle zu ſich holen und befahl 
ihnen, der Koͤnigin zu ſagen, daß er den koͤniglichen 
Pallaſt nie wieder betreten wolle, ſo lang der Kardi⸗ 
nal dort ſey,/ und daß er mit / einem Mann, ber den 
Staat ind: Verderben ſtuͤrze, nicht länger umgehen 
Eönne.. Ich träge Ihren, führer fort, und 
wandte, ſich zum Marſchall von Vileroi, die Gore 
ge für die Perſon des Königs auf, Sie 
werden: mir dafür haften. 


Ich erfuhr dieſe ſchoͤne That eine Viertelſtunde 
darauf, und war aͤuſſerſt daruͤber aufgebracht, weil ich 
ſle fuͤr das ſicherſte Mittel hlelt, den König aus Paris 
zu entfernen; und Dies war das Einzige, was wie zu 
fürdyten: hatten. Was Den Kardinal, bewogen hat; 
nach diefem Ausbruch nody zu: bleiben, habe ich nie ers) 
fahren koͤnnen. Nothwendig muß ihm damals ber- 
Kopf gang verdreht geweſen feyn:, Hierin ſtimmte mir 
auch Servien bey, den ich in-der Folge: um Aufſchluß 
bat. Er: fagte mir, daß der Rardinal Diefe zwölf oder 
vierzehn. Tage über Fein Menſch mehr gemwefen ſey. 
Dieſer Auftrice im otleaniſchen Pole — am — 
debruat vor. — 


Am dritten gab es im Parlement ei eine ‚weite 
Ecene. . Monſieur beobachtete gegen Mazarin Feine 
Ruͤckſichten mehr, und beſchloß ihn perſoͤnlich aufs aͤuſ⸗ 
ſerſte zu bringen, und mo moͤglich tegzujagen. Er 
befahl mir, der Geſellſchaft von feiner Seite und in 
feinem. Namen : des Kardinals, zwifcyen dem Parle⸗ 
ment und dem Unterhaus in London, ferner zwiſchen 
einigen Privat- Perfonen und Fairfax und Erommel 
ange Daralele, zu — Ich uͤhrte dies - 
128 
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den Grennd won: Monfleurs geſtern — Geftig 
feit an, und fuchte — mit ah Farben Ki vers 
| —— | | rm 
» a : 1446 7} 
| Niemals, ich — dies — Uebertreibuug 'fagen, 
find an irgend einem Ort in deriWele die: Gemürher 
mehr in Flammen igerathen Mehrere verlangten, 
‚daß gegen den Kardinal: eine perfönlihe Citation des 
eretirr. werden: follte, andere, :Daß..man: ihn: auf der 
Stelle vorladen müffe, um von feiner Staatsverwal⸗ 
fung Rechnung abzulegen. : » Die: gelindeften ſchlugen 
vor, feine Entfernung durch ——— von der 
Königin wu erlangen. j J 
Bir diefer: Domnefhlag im Eöniglichen Pallaſt 
wirkte, koͤnnen Sie ſich denken. Die Koͤnigin ließ 
Monſieur bitten, daß ſie den Herrn Kardinal zu ihm 
führen duͤrfe. Seine Antwort warı er beſorge, er 
moͤchte bei ihm nicht ſicher ſeyn. Sie erbot ſich ailein 
in den Pallaſt von Orleans zu kommen; et lehntees 
mit Ehrerbietung ab, aber er lehnte es doch ab. Rach 
einer Stunde ließ er den Marfchällen von Frankreich 
verbieten. keine andern Befehle als-die Seinigen, als 
©enerallieutenantiwes Staats; anzuerkennen, iind dem 
Mrevor der Kaufleute befahl er, nur auf fein Wort die: 
Waffen ergreifen zu loſſen 


an; ficher werden Sie — — man nf 
nad) dieſem Schritt nichteder Thore von Paris zu ver⸗ 
fihern- gedachte. Aber vergebens verdoppelte Madame; 
welche vor Furcht wegen der Entfernung des Königs 
zitterte ‚täglich ihre Bemühungen ; fie dienten nur zum 
Beweis, daß ein natürlich ſowa qet Ru nie eis 
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“Den zten Fam Monfleur ins Palais und vere 
fiherte das Parlement: daß er im vollkommenſten Eine 
verſtaͤndniß mit: ihnen für das Beſte des Staats, die 
Freiheit der Prinzen umd an der Entfernung des Kar⸗ 
Dinal6 Arbeiten wolle. Er hatte Faum aufgehört zu 
ſprechen, als die Gens du Roi hereintraten und mel⸗ 
deten: Daß der Großceremonienmeiſter, Herr von Rho⸗ 
des, einen fettes de Cachet vom König zu uͤberreichen 
verlange.. a fagte,. daß man, feiner Mei« 
nung nad), bei eilier Minderjährigfeit, den König nicht 
ans Parlement ſchreiben laſſen Eönnte, ohne ihn, als 
Generallieutenant des Staats mit dazu gezogen zu ha⸗ 
ben. Dieſes machte die Geſellſchaft unſchluͤſſig, ob 
ſie Gehoͤr geſtatten wolle. Da er aber hinzuſetzte: er 
waͤre dafuͤr den Brief anzunehmen, ſo erhielt Herr von 
Rhodes Zutritt. r | 


»Der Brief ward geleſen; er enthielt den Befehl, 
daß die Verſammlung auseinander gehen, und fo vie— 
le Deputirte als möglich, in den koͤniglichen Pallaſt 
kommen ſollten, um dort den Willen des Koͤnigs zu 
vernehmen. Es ward beſchloſſen, daß dem Befehl zu 
Folge ſogleich Deputirte abgeſandt werden ſollten; die 
Geſellſchaft aber ſolle nicht auseinander gehen, ſondern 
die Ruͤckkunft der Deputirten in der großen Kammer 
erwarten. Eben als fie aufgeitanden, um ans Feuer zu 
gehen, erhielt id) ein Biller von Frau von Lesdiguires. 
Gie meldete mir: daß das Stud, weldes man zu 
fielen gedenke, geftern zwifchen Servien, dem Giegela 
bewahrer und dem erſten Präfidenten verabredet more 
den mar, und daß diefes Stuͤck, deifen nähere Umſtaͤn⸗ 
de fie noch nicht entdecken Eönnen, gegen mid) gerich⸗ 
tet fey. Ich theilte Monſieur Die eben erhaltene Nach» 
tie mit, und er antwortete mir, daß er<in Ruͤckſicht 
des erfich-Präfidenten: Beinen Augenblick —— 
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weil diefer die Freiheit. der Prinzen num einmal durd 
den Hof zu erhalten wuͤnſchte. Aber, ſetzte er hinzut, 
wenn der alte Pantalon (fo nannte er den; Giegelber 
wahrer, weil er bejländig eine ſeht kurze Fade und 
kleinen Hut trug) Diefes zugleich tollen und treuloſen 
Streicye fähig wäre, fo verdiente er, Mazarin.gegens 
üder, aufgehangen zu werden. Er verdiente dies alfo; 
Denn er war mürflich der Autor von der Comoͤdie, Die 
ich Ihnen befchreiben will. Mer 


Als die Deputirten im Eöniglichen: Pallaft anges 
fommen waren, richtete der erfte Praͤſident ſeinen Vor⸗ 
trag an die Königin. Das Parlement, ſagte er, fe 
he mit inniger Berrübniß, wie ungeachtet des Verfpres 
chens, weiche Ihre Majeſtaͤt für. die; Freiheit der Prine 
zen bewilligt bätten, die Deklaration noch nicht erſchie⸗ 
nen fey, melde das ganze Publifum von ihrer Güte 
und ihrer Zuſage erwarte; Hierauf, antwortete Die 
Königin, daß der Marfchall von Grammont bereits 
übgereist ſey, um das Befängniß der Prinzen jedoch) 
mit der für den Staat nöthigen Sicherheit zu Öffnen, 
(Bon diefer Reiſe werde ich Ihnen bald mehr fagen.) 
Doc) fen dies jest nicht der Grund, warum Sit fie har 

be fordern laffen, fondern es betreffe hier etwas an« 
ders, mas ihnen der Siegelbewahrer vortragen werde, 
Diefer that als wollte er fidy Darüber erflären, aber.er 
zedete unter dem Vorwand eines. heftigen Scdnup« 
feris fo leife, daß niemand ihn verſtand. Er that Dies, 
wie ic) feit glaube, blos um Gelegenheit zu haben, dag 
blutige Manifeſt genen mich ſchriftlich zu geben. Here 
von Pleſſis harte Mühe, e8 zu leſen; aber Die Könie 
gin half ihm ein, und fagte von Zeit zu Zeit, was 
auf dem Papier ſtand. Folgendes sag: der Inhalt; 
Alle von. den Koadjutor im Parlement abgeſtatteten 
Berichte find ſalſch und von se ar = 
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Er hat ſie erlogen (dies war das einzige Wort, welches 
die Königin dem Aufſatz noch muͤndlich zufuͤgte). Er 
iſt ein ſchlimmer, gefaͤhrlicher Kopf, welcher auch Mon⸗ 
ſieur verderbliche Rathſchlaͤge giebt. Weil man ihm 
ben Kardinalshut verweigert hat, will er. den Staaf 
ins Verderben ſtuͤrzen, und hat fi) Öffentlich geruͤhmt, 
daß er un allen vier Enden des Koͤnigreichs Feuer ati 
zünden, und fid) mit hunderttaufend Mann in der Naͤ— 
he halten wollte, un: jeden, der zur Loͤſchung deſſelben 
herbei eilen würde, den Hals zu brechen.“  Diefer 
Ausdruck war etwas ftarf und ich verfichre ihnen, Daß 
ich nie etwas ähnliches gefagr habe. : Er war indeffen 
dem! Zweck, das Gewitter von Mazarins Haupt hinweg, 
ayf Das meinige abzuleiten.und es fo ſchwer als möglich 
zu machen, vollfommen angemeffen. Das Parlement war 
jegt verfammelt, um vortheilhafte Beſchluͤſſe für die 
Prinzen zu ertheilen. Monfieur hatte ſich in der gro⸗ 
fen Kammer perſoͤnlich gegen Mazarin erklaͤrt, und 
man glaubte, daß hier nur durch uͤberraſchende Neuheit 
eine Diverſion moͤglich ſey. Und welche konnte groͤßer 
ſeyn als die, den Koadjutor in gewiſſer Ruͤckſicht als 
Verbrecher darzuſtellen und ihn jedem beißenden Spott 
Preis. zu geben, dem irgend der geringſte aus der Ge— 
felfchaft fi) gegen ihm erlauben wollte? Und dies ale ⸗ 
les war eingeleitet auf eine Art) welche dem: Parle- 
ment Feine Klage. über Die Form veritattete. Es war 
vielmehr nichts vergeffen, mas den Angriff ehrwuͤrdig 
machen und die Vertheidigung ſchwaͤchen konnte, Die 
Edrift war von vier Staats - Gerretärs unterzeid)« 
net; um alles was ich wahrfcheinlich zu meiner-Recht« 
fertigung fagen würde, defto gewiffer vereiteln zu koͤn⸗ 
nen, ließ man den Grafen von Brienne-den Deputir- 
sen auf dem Fuße nachfolgen. Gr hatte den Yuftrag, 
Monſieur zu. bitten ,; daß er zur Königin kommen 
moͤchte, um ſich über Das wenige, was nod zur En-- 
Der x digung 
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digung der Angelegenheit der Prinzen übrig ſey, zu 
berathſchlagen. — 


Die Folgen werden Ihnen zeigen, daß Fein ati 
drer als der Siegelbewahrer der Erfinder Diefes Mit 
feld war. Er hatte zwei Abfidyten: dabei. Zuerſt 
follte er die Stimmenfammilung des. Parlements, mel» 
che gerade auf die Freiheit der Prinzen gehen mußte, 
nody durch neue Zwifchenfälle weiter hinaus ſchieben, 
und zweitens wünfchte er, daß ſich der Hof fo laut ges 
gen meine Kardinalswürde erklären mödıfe, damit man 
felbjt die. Würde des Föniglichen Worts in die Verweis 
gerung berfelben verflochten fände. Dies mar das 
Intereſſe, welches den Giegelbewahrer dabei leitete. 


Auf Der andern Seite ward Servien von dem er» 
ſten Präfidenten mit offnen Armen enrpfangen, ols et 
mit diefem Vorſchlag zu ihm Fam. Der erſte Präfident 
wuͤnſchte nicht, daß der Prinz fid), wenn er das Ges 
fängriß verließ, mit Monfieur und den Frondeurs vers 
einigt finden möchte. Er ſuchte Daher nur eine Gele« 
genheit, um ihre Freiheit, die er auf jede Weife für ge» 
fichert hielt, fo lange aufzufchieben , bis die Sage der 
Sachen fih fo weit verändert haben würde, Daß der Prinz 
ihnen wenigſtens nicht fo offenbar uud volljtändig ver» 
bunden ſeyn müßte, wie in diefem Fall. 5 


Menardeau, dem dieſer Plan-gleichfalls mitge⸗ 
theilt wurde, hoffte fuͤr ſich und den Hof noch weit meht 
davon; denn er verſprach, wie ich ſeitdem von Herrn 
von Lonne erfahten, mit dem Votum hervor zu treten, 
daß man auf eine fo autgentifhe Klage dem General- 
Procurator Auftrag geben ſollte, mich zu verhoͤ⸗ 
ren. Dies meinte er, würde von großem Nutzen 
ſeyn, weil der Koadjutor durch dieſe — 
4 Ule 
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ſchalbig erklaͤrt, und dadurch in übfen Ruf gebracht, | 


das Spiel in Ruͤckſicht des Kardinals aber verändert 
werden wuͤrde. zur er 


Zwifchen eilf und zwölf Uhr Famen die Deputir⸗ 
ten ins Parlement zurüd, Monſieur hatte, damit die 
Deliberetion noch dieſen Tag geendige werden Fünnte, 
nur im Mebenzimmer. etwas gegeflen. Der erfte Prä- 
fident fieng feinen. Bericht abſichtlich mit der Vorle⸗ 
fung der gegen mid) gerichteten Schrift an. Er glaube 
fe, ‚auf dieſe Art die Gemuͤther am meilten zu überras 
fhen. Und es gluͤckte ihm, wenigitens in dieſer Ruͤck⸗ 


J 


2 


ei a: I 
Auf allen Geſichtern mahlte fidy die hoͤchſte Ueber⸗ 
raſchung. Ob id) gleidy unterrichtet war, fo war ich 


as doch nicht genau, und ic) geſtehe, daß Diefe Form 


der Maſchinerie mir nicht in den Sinn gekommen wars 
Ich ‚hatte fie kaum erblidt, ale ich auch die Folgen 
davon erfannte und fühlte. Ich fühlte dies noch leb⸗ 
after, als der erjie Präfident fi ganz kalt auf die lin⸗ 
e: Seite wandte, und ich, ihn fragen hörte: ihre 
Meinung, Herr Dedant? Nun zweifelte id) 
nicht mehr, daß alles in Richtigkeit ſey, und waͤre bald 
vollkommen uͤberzeugt worden, wenn nicht Menardeau, 
welcher den Laufgraben eroͤffnen ſollte, ſich vor einer 
Ladung aus dem Saal gefuͤrchtet haͤtte. Er hatte hier 
beim Eintritt, eine fo große Menge Volks gefunden, 
fo viele Yufrufungen. an die Fronde und Verwünfdun« 
gen.gegen Mazarin gehört, daß er es nicht wagte, 
Sturm zu laufen, und fid) Damit begnügte, die Tren« 
nung im Gtaate und vorzüglid) Die des koͤniglichen 
Hauſes patherifch zu beweinen. — Welcher Meinung 
‚die Raͤthe der großen Kammer waren, weiß id) Ihnen 
nicht zu fagen; ich glaube, daß fie es ſelbſt nicht haͤtten 
— " BR 4 ge 
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fagen koͤnnen, wenn man fie nicht beim Schluß ihrer 
Reden dazu gedrungen hätte. Der eine nıeinte, daß 
man auf vierzig Stunden Öffentliche Gebete anordnen, 
ein andrer, daß Monjleur gebeten werden ſollte, für 
das gemeine Belle Sorge zu fragen, Der gute Broufe 
fel vergaß es ganz, daß die Verfanmlung die Angeles 
genheit der Prinzen zum Zwed hatte und fprady im 
Allgemeinen gegen’ die Unordnungen des Staats. Dies 
war jedoch nicht nach meinem Geſchmack; denn: id) 
wußte ſehr gut, daß, wenn die Deliberation nicht wei⸗ 
ter gienge, fie immer wieder auf etwas mir unangeneh⸗ 
mes verfallen Fünne, Mein Platz, um zu ſtimmen, 
war gerade zwiſchen der großen Kammer. Ich hatte 
folglich Zeit, über das mas ich zu thun hätte, nachzu- 
Denken. Ich befchloß jene Schrift als eine von dem 
Kardinal gegen mid} verfertigte Satyre und Schmaͤh⸗ 
fchrift zu behandeln, die Einbildungskraft der Zuhörer 
durd) irgend eine Purge aber treffende Wendung wieder _ 
zu wecken, und dann die Deliberation auf ihren mahren 
Gegenitand zurüdzuführen. Da mein Gedächtniß mir 
Feine zu dieſem Endzweck ſchickliche Stelle aus den Al⸗ 
ten darbieten wollte, feßte ich mir aus dem reinften La⸗ 
tein, weldyes id) in meiner Gewalt hatte, eine Stelle 
zuſammen, und faßte meinen Vortrag in folgende 

Yusvrüfe, . > 


„Wenn Achtung für die Herrn, welche vor mie 
„Heftimme haben, mir nicht den Mund verfchlöffe; fo 
würde ic) mich‘ der Klage nicht enthalten Fünnen, daß 
lie die Unmürdigfeit diefes in diefer Verſammlung, 
nallen Formen zuwider, Eben vorgelefenen Geſchwaͤtzes 
„nicht gerügt baden, Man fieht, daß es in den nem« 
‚lien Yusdrüden abgefaßt ift, die einjt den geheiligs 
„ten Namen des Königs entehrt haben, um Zeugen. 
ndurch ein Brevet gegen mich aufzumuntern. Doch, 
| „id 
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Aich denke/ daß ſie dieſe Schmaͤhſchrift die nichts als 
zeit Ausfall von der: Wurdes Herrn Kardinal Mazaä 
pen iſt /nzu Fehr unter ihrer und meiner Würde geach⸗ 
jitet:. haben. Um Diefem ıBeifpiel zu folgen, meine 
„Herrn, will auch: ich durch nichts als eine Stelle aus 
‚einem Alten, die mir eben:einfälls ‚darauf antworten, 
„In fhbimmen Zeiten habe ich die Stadt 
mmicht wonduffeng in guten habeid keinen 
„PrivateVortheill dabei beabſichtigt und 
„in hofnungsloſen nichts gefuͤrchtet. Ich 
„bitte die Geſellſchaft wegen der Freiheit Durch dieſe 
wenigen Worte von den Gegenfland:der Deliberation 
nabgewichen zu ſeyn, um Verzeihung. Meine Meis 
„nung. iſt daß mir dem „König. demuͤthige Vorſtel- 
„lungen thun und ihn inſtaͤndig bitten, unverzuͤglich 
„eine Lettre de cachet für, Die Freiheit der Prinzen 
„und. eine. ihnen, günſtige Erklärung -auszufertigen, 
| „und „von Seiner. Perfon und, Seinem. Nach den 
„Kardinal Mazarin zu entfernen Auch, meine 
user, muͤßte, meiner Dieinung nad) die Gefellfchafe 
„noch heut beſchließen, ſich Montags wieder zu ver. 
uJonmeln um die Antwort‘ zu empfangen, weldye Se 
Majeſtaͤt den Deputirien ‚zu griheilen geruben wer⸗ 
den‘! * Pe —A PERL RA ; er " | * 
Die Frondeurs gaben dieſem Vortrag Beifall; 
die Parthoider Prinzen fand in ihr den einzigen Weg zu 
ihrer Freiheit; es ward mit viele Wärme gejtinnme 
und meine" Meinung gieng einjlimmig Durdı.  Wenig- . 
ſtens kann ich verſichren, daß nicht drei Stimmen dar 
wider waren. — — 
Man ſuchte lange nach meiner Stelle, welche im 
latein eine ganz, andre Anmuth und ſelbſt weit mehr 
Stärke hatte ais im Granpöfilgen. 0 
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Der erſte Ptaͤſident, dern nie etwas zu Auffalend 
war, ſprach von der Rorhwendigkeit,: den. Kardinal zu 
entfernen, nach aller Kraft. des Beſchluſſes und mit fo 
viel Nachdruck, als wenn er ſelbſt diefen Vorfdplag:ger 
macht hatte, ber er that es auf eine ſo ſeine, geſchick ⸗ 
te Weiſe, daß er in, dieſer ‚Entfernung ſelbſt einen, Bier 
wegungsgrund für Monſieur zu finden wußte, der Kb« 
nigin die durch Herrn von Brienne verlangte Zufam« 
menkunft zu. gewähren, Er fuhr fort, als Monſieur 
ſich damit entſchuldigte, daß dort wenig Sicherheit fuͤr 
ihn ſey, inſtaͤndig und ſogar mit. Thraͤnen zu bitten; 
und. als er ihn endlich etwas erſchuͤttert ſah ließ er die 
Gens du Roi hereinkommen. lan en. 
Hier that der General -Advocar Talon dag ſchoͤn · 
fie, was je in dieſer Art geſchehen iſt. Nie ab ich 
eine größere Beredſamkeit gehört oder gelefen; er bes 
gleitete feine Worte mit Alleni, was ihren Nachdruck 
vermehten konnte. Er flehte die'Manen Heinrichs bes 
| m, Knie ganz 
Frankreich dein Schutz des heiligen Ludwigs. Viele 
leicht denken Sie jetzt, daß Ihnen dies Schaufpiel laͤcher⸗ 
lich geivefen fehn würde; aber id) ſtehe Ihnen dafür, daß 
Sie eben 10 bewegt geweſen ſeyn würden, wie die ganze 
Verſammlung es war. Die Rührung mar fo jtarf, daß‘ 
ſelbſt das Geſchrei der Appellariongräche Darüber ſchwaͤ⸗ 
cher wurde. Der erſte Praͤſident bemerkte es wie ich, und 
that, um die Gelegenheit zu nuͤtzen, Monſieur den Wor⸗ 
ſchlag/⸗ die Stimmen, der, Geſellſchaft zu ſammeln. Ich 
erinnere mich, daß Barillon Ihnen einſt dieſe Scene: 


ſchilderte. 


* 


f 


als ih Monfleurs Erſchuͤtkerung fah, und ihn 
fogar fagen hörte, daß er alles thun wuͤrde, was das 
Parlement ihm rache, nahm id) das Wort und fagte: 
Der Rath, welchen Monſieur Yerlange, fey nicht; Ob“ 
* er 


EZ 


'@ in den koͤniglichen Pallaſt gehen ſollte oder nicht; 
denn hieruͤber habe er ſich ſchon mehr als zwanzig mal 
erklaͤtt. Er verlange vielmehr den Rath der Geſellſchaft 
über die Art, wie er ſich bei der Königin am beiten ent« 
fhuldigen ſollte. Monfieur verjtand mich vollfommen ; 
er begriff, daß er zu weit gegangen fey, und beitätigre 
meine Auslegung, Brienne wurde hierauf mit der 
Antwort zuruͤckgeſchickt, daß Monſieur, fobald die 
Prinzen in Freiheit, und Mazarin von der Perfon des 
Königs und aus feinem Rath entferne feyn würde, der 
Königin feine demuͤthigſten Huldigungen perfönlich be= 
jeigen wuͤrde. 


Es it wahr, daß wir wirffih, wenn Monffeue 
ins Palais royal gegangen wäre, einen Schritt der 
Verzweiflung von der Königin und Mazarins befürch“ 
teten, hätten wir aber nur diefen Grund gehabt, fo hät« 
ten fid) Dagegemmwohl Sicherheits. Maasregeln finden 
loffen. . Allein was wir weit mehr.fürchteten,' mar fei« 
ne Schwaͤche; und wir haften Dazu um fo vielmehe 
Urfache, da, wie wir wohl wußten, der Kardinal Eei- 
nen andern Grund hatte, Die Freiheit der Prinzen zu 
verzögern, als die Hoffnung daß die Königin Mon« 
fleur wieder gewinnen werde. Deswegen hatte er auch 
den Marfchall von Grammont und Lionne nad) Havre 
de Grace reifen laſſen, als follten fie dort mit den 
Prinzen die noͤthigen ——— fuͤr ihre Frei⸗ 
heit nehmen. 


Monſieur hielt die Sache auch wirklich dadurch 
fuͤr ſo weit gebracht, daß er ſich bewegen ließ, ſei⸗ 
nen erſten Secretaͤr Goulas mitreiſen zu laſſen. Er 
verſprach dies dem Marſchall von Grammont am er⸗ 
ſten des Monats, und am zweiten fruͤh, als ich ihm 
die Folge davon zeigte, that es ihm leid. Das 
1%: Denkwuͤrdigk. XIX, Bd. OPar⸗- 
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Parfement Fonnte nemlich jet glauben, vn Kardi⸗ 
nal ſey aufrichtig geneigt, den Prinzen ihre Freiheit zu 
geben. Der Erfolg zeigte, daß meine RER 
gen richtig geweſen waren, 


Der Marſchall von Grammont , der nach Ha: 
vre abgereist war, und im turemburg Öffentlich ge« 
fagt hatte, die Prinzen hätten ihre Freiheit erhalten 
und zwar ohne Die Frondeurs, hatte nur das Verunüe 
gen, Ihnen einen Beſuch gemadjt zu haben, Er war 
ohne Inſtruction abgereist, und man verfprad) fie ihm 
nadyzufchifen. Uber Faum fah man, daß Monfieur 
dem Netz entgangen war, fo machte man antre Plane, 
und der arme Marfchall von Grammont fpielte mit 
den beiten Abfichten von der Welt eine der lächerlic). 
 fien Rollen, welche ein Mann von feinem Stand je 
fpielen Bann, 


Ich mill ihnen bald dur eine — 
Probe beweiſen, daß alle Handlungen, oder vielmehr alle 
Verſicherungen, durch welche der Kardinal ſeit einiger 
Zeit ſeine Bereitwilligkeit zur Befreiung der Prinzen 
zu beweiſen dachte, einzig den Zweck hatten, Monſieur 
unter dem Vorwand der Vereinigung mit der Koͤnigin 
von der Prinzen Intereſſe abzuziehen. 


Ich habe Ihnen bereits erzaͤhlt: daß dieſer große 
Auftritt wo auf die Entfernung des Kardinals ge⸗ 
drungen wurde und Herr von Brienne abſchlaͤgliche 
Antwort erhielt, am vierten Februar vorgieng; es blieb 
nicht bei dieſem allein. Der alte ehrliche Vieuville, 
der Marquis von Sourdis, der Graf von Fiesque, 
Derhune und Montrefor fegten fi in den Kopf eine 
Verſammlung des Adels zu Wiederherjtellung ihrer Pri- 
vilegien zu errichten, Ich feßte mich bei Monfi ieur ſtark 
| dagegen, weil ich uͤberzeugt war, daß in einer Faetion 

| nichts 
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nichts gefäßelicher fey, als ohne Noth etwas hinein zu 
miſchen, was den Anſchein davon hat. Ich habe dies 
mehr als einmal erfahren, und alle Umſtaͤnde haͤtten in 
diefem Fall davon abrathen ſollen. Hatten wir nicht 
Monſieur, das Parlement, das Stadthaus für uns? 
Diefe zufammen fchienen den gröffern Theil des Staats 
auszumachen; alles, was Feine rechtimäßige Verſamm⸗ 
lung war, nahm uns diefen Schein, | 


| Ich mußte ihrem Verlangen nachgeben ; doc) chat 

ich es mehr um der Phantafie des Anneri, gegen den 
id), wie fle bereits willen, Verbindlichkeiten hatte, zu 
ſchonen. Diefer war Secretäri jener Aſſemblee. Mod) weit 
mebr, als fonff, machte ihn feine Anhaͤnglichkeit an fie 
zum Fanatiker. Die im Hotel von Vieuville gehaltne 
Verſammlung verbreitete im Föniglichen Pallaft ein 
ſolches Schreden, daß man ſechs Compagnien von der 
Garde auffesen lief. Monſieur war darüber böfe, 
und ließ dem Tinfanterie- Obriiten Herrn von Epernon 
und dem Obriſten der Schweizer, Herrn von Schom⸗ 
berg, als Generallieutenant des Staats befehlen „daß 
fie Eeine andern Befehle als von ihm annehmen follten. 
Gie antworteten ehrerbietig, aber ale Leute, welche ber 
Königin ergeben waren. 


Am sten ward bie Berfammlung bes Adels bi 
Herrn von Nemours gehalten. | 


Als am 6ten die Kammern verfammelt waren, 
und Monfleur feine Stelle im Parlement eingenommen 
hatte, traten die Gens du Roi herein, und fagten der 
Geſellſchaft, daß die Königin auf ihre Bitte, den Vor« 
ftellungen Gehör zu geben, geantwortet habe: fie wuͤn⸗ 
ſche Die Befreiung der Prinzen mehr als irgend jemand; 


aber es ſey mörhig, den Staat Dabei ficher zu 
| O2 ſtellen. 
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ſtellen. Was den Herrn Kardinal betreffe, fo mer- 
de ſie ihn fo lange in ihrem Rath behalten, als fie es 
zum Dienft Des Königs für zutraͤglich halten würde, 
und e8 komme dem Parlement nicht zu, über Ihre Mi- 
niſter ſich etwas heraus zu nehmen, | 
Der erite Präfident mußte bier alle erdenfliche 
Vorwuͤrfe erdulden, weil er nicht dringender gebeten 
haͤtte. Man wollte ihn nörhigen, Yudienz für den 
Nachmittag zu verlangen, und der längite Auffchub, 
den er erhalten Fonnte, war bis zum folgenden Tag. 


Mionfieur fagte, daß die Marfchälle von Frank- 
reich von dem Kardinal abhängig wären, und es wur⸗ 


BE de ſogleich ein Beſchluß gegeben, der den Befehl au 


fie enthielt, Monfieur Gehorſam zu leiſten. 


Als ic) des Abends zu Haufe war, Famen die 
Herrn von Öuimene und Berhune zu mir, und erzähl» 
ten: daß der. Kardinal ſich geflüchtet und Paris verklei« 
det verlaflen habe, und daß im Füniglichen Pallaft eine 
fürdyterliche Beſtuͤtzung herrſche. Ich wollte bei dieſer 
Nachricht ſogleich in den Wagen ſteigen, und Monſieur 
aufſuchen; aber fie baten mid) mit ihnen in ein kleines 
Kabinet zu gehen, wo fie mit mir ganz ungejtört 
fprechen koͤnnten. Ihr Geheimniß bejtand Darin, daß 
Thandenier, der wachhabende Gardehauptmann, im 
Magen des Prinzen von Öuimen? da fey und gerne 
ein Wort mit ‚mir fprechen, aber von keinem meiner 
Bedienten gefehen feyn wolle, 


Ich hatte bie beiden Herrn immer als nicht fehr 
weiſe gefannt, aber ich hielt fie für völlig verruͤckt und 
zum Tollhaus reif, als fie mir Chardenier nannten, 
Ich Hatte ihm feit den Schuljahren und noch Dazu feit 
den erſten Schuljahren, wo wir beide neun oder zehn 
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Sabre ale waren, nice gefehen. Wir haften ung nie 
Beſuche gemacht. Er war ein eiftiger Anhänger des 
Kardinals Richelieu, deffen Haus ich immer gemieden 
harte, Er mar Gardehaupfmann ; ich hatte meinen Po- 
fien in der FTronde, Und gerade an dem Tage, wo 
die Sronde dem König feinen erften Minifter mit Ge» 
malt verdrängte, fehe id) ion au meiner Ihüre, in 
meinem Zimmer, 


Seine erfie Frage war, ob ich nicht ein Diener 
des Königs fey? Ich geſtehe Ihnen, daß mir ohne 
das Bewußtſeyn, eine tuͤchtige Wache in meinem Hof, 
und eine betraͤchtliche Anzahl ſehr beherzter und treuer 
feute in meinem Vorzimmer zu haben, wohl bange ge« 
worden wäre. Uber kaum hatte ich Chandenier ge= 
antworfet: daß ich dem Künig fo ergeben fey, als er, 
fo fprang er an meinen Hals und fügte: und id) bin 
des Königs fo wie Sie; aber aud) fo wie Sig gegen 
Mazarin. Durch Kabale, das verikeht ſich, feßte er 
hinzu, denn auf dem Poiten, den ic) befleide, moͤchte 
ich ihm auf Feine andere Weife ſchaden. Hierauf bat 
ee mid) um meine Sreundfcjaft, vertraute mir, daß er 
gar nicht fo ſchlecht bei der Königin fiünde, als man 
glaubte und fagte: daß er auf feinem Pojten wohl Au« 
genblicke finden würde, wo er dem Gicilianer füd)tige 
Stoͤße verfegen koͤnnte. Er wiederholte feinen. Bes 
ſuch zum zmeitenmal in der nemlichen Geſellſchaft zwi⸗ 
ſchen zwölf und ein Uhr, und Fam zum driftenmal mit 
dem Grand-Prevos, Diefer that diefen Schritt, mei · 
ner Meinung nad), mit Bewilligung des Hofes, ob 
er gleich feit geraumer Zeit fich für meinen Treund be— 
kannte. Die Königin ward von dieſem allem unters 
richtet, und von welcher Seite ihr aud) diefe Nachricht 
gefommen war, fo ift doch gewiß, daß fie es war. Es 
iſt nicht weniger gewiß, daß ſie es nothwendig ſeyn 
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mußte. Der Prinz von Guimene und Bethume wa⸗ 
ren, was Verſchwiegenheit betrifft, die gewiſſenloſeſten 
Menſchen im ganzen Reich. Ich ſagte dies, in ihrer Ge⸗ 
genwart, dem Chandenier ſogleich bei dem erſten Beſuch. 
Er erhielt den Befehl ſich nach Poitou, wo er einhei · 
miſch war, zuruͤck zu ziehen; dies war alles, was unter 
uns vorgegangen iſt. Was es jedoch für weitre Fol« 
gen hatte, ſollen Sie zu ſeiner Zeit erfahren. 


Soobald mich Chandenier verlaſſen hatte, eilte ich 
zu Monſieur. Ich fand ihn von Hofleuten umringt, 
die uͤber den Sieg frohlockten. | 


Monfieur fah mich nicht fo zufrieden als er wuͤnſch⸗ 
te, und ſagte: Er werte, ich befürdyte, Der König moͤch⸗ 
ge weggeben. Ich geiland es ihm zu und er fpottete 
meiner Beforgniß. Hätte der Kardinal diefen Plan 
gehabt, verficherte er mich, fo würde er ihn unfehlbar 
jege ausgeführt und den König mit id) genommen ha— 
ben. Hierauf erwiederte ih: daß der Kardinal dem 
Anſchein nach feit einiger Zeit den Kopf ganz verloren 
habe, und daß es auf jeden Fall gut fey, ein wachſa-⸗ 
mes Yuge darauf zu haben, meil bei folden Menfchen _ 
immer verdrüftidye Zufälle zu fürchten wären. Aber 
alles, mas ich von Monſieur erhalten Eonnte, war, daß 
id zu Chamboy, der mein guter Freund war und die 
Gensdarmencompagnie des Herrn von $ongueville com« 
mandirte, wie aus eignem Untrieb fagen dürfte: er 
möchte, ganz in Stillen, einige Patrouillen in dem 
Viertel des Palais ronal ausſtellen. Diefer Cham 
boy hatte, im Einverfländnig mit mir, feit idy mit den 
Prinzen in Uuterhandlung ſtand, unvermerft 50 bis 
60 Mann von feinen Gensdarmen nad) Paris gebracht, 
Ich wollte Chamboy-auffuchen laffen, als mih Mon 
fieur zurücrief und mir ausdruͤcklich verbot, dieſe Pa» 
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trouillen zu veranſtalten. Seine Vorurtheile uͤber die- 
ſen Punkt waren unbegreiflich; und es iſt nicht die ein⸗ 
zige Gelegenheit die mir die Bemerkung beſtaͤtigte, daß 
die meiſten Menſchen nur durch ihre Bedenklichkeiten, 
kleine Uebel zu begehen, zu den größern verleitet wer« 
den, Monfieur fürdhtete nichts fo fehr als dem bürger» 
lichen Krieg. Diefer mar: unvermeidlich, fobald der 
König meggegangen wäre; und doch machte er ſich den 
bloßen Gedanken, Ihm daran hinderkid) zu.feyn, zum 
Verbrechen. on 


Es wurde viel über die heimliche Flucht des Kar: 
dinals ;gefprochen und jeder wollte davon die Triebfedern 
nach feiner Weiſe entdecken. Nach meiner Ueberzeu« 
gung war Furcht der einzige Grund und diefer verhin⸗ 
derte ihn fogar fich fo viel Zeit zu laffen, als nöthig 
war, um den König und die Königin wegzubringen. 
Daß es nicht an ihm lag, wenn. fie nicht bald hernach 
Paris verließen, werden fie in der Folge fehen, und 
wahrſcheinlich war fon vor feinem Weggehen der 
Plan dazu gemacht. - Ä 


| Ich habe mie eingefehen, was ihn noͤthigen 
fonnte, bei diefer Sage der Sachen, wo er ſtets fuͤrchten 
mußte, daß der fünftige Augenblick ihm den größten 
Widerſtand leiſten werde, feinen Plan nicht eiligſt aus« 
zuführen, 


Den 17ten verfammelte fi das Parlement, und 
verordnete in Monfieur Beyfeyn, daß an die Köni,in 
die demüthigften Danffagungen für die Entfernung 
des Kardinals ergehen und fie zugleich gebeten werden 
follte, einen Lettre de eachet für Die Freiheit der Prinzen 
ausfertigen zu laffen, auch eine Erklärung einzufdiden, 
wodurd Fremde auf immer von dem Eonfeil des Königs 
ausgeſchloſſen würden. | ; 
| .'Dd4 Der. 
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Der erfte Präfidene entledigte ſich diefes Auftrags 


\ 


gegen vier Uhr Des Abends, und die Königin fagte 
ihm: daß fie, ehe fie mif dem Herzog von Orleans zu 
Rathe gegangen fey, Feine Antwort ertheilen Eönnte, 
Man fchickte deshalb ven GSiegelbewahrer, den Mar- 


ſchall von Villeroi und le Tellier an ipn. Er. gab zue 
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Antwort, daß er nidye in den Föniglichen Pallaſt ges 
ben könnte, bis die Prinzen frei wären, und bis der Kar- 


dinal noch viel weiter von dem Hof entfernt ſeyn 


wuͤr de. 


Als der erſte Praͤſident am achtzehnten von den 
Aeuſſerungen der Königin, feinen Bericht im Parle⸗ 
ment abgelegt hatte, erklärte fi) Monſieur gegen die 
Geſellſchaft über die Gründe, melde ihn beſtimmt här- 
ten, die verlangte Zufammenfunft auszuſchlagen. Er 
machte bemerkbar, daß ver Kardinal nur in Gt: Ger- 
main feg, und von dorf aus nod) immer das Reich re- 
giere, audy Neffeund Nichten von ihm ſich noch in Palais 
ronal befänden. Er ſchlug daher vor: daß man die 
Königin demuͤthigſt erſuchen follte, zu erflären, ob 
Diefe Entfernung für immer und ohne Ruͤckkehr fey? 
Die Bewegung der Geſellſchaft war an diefem Tag 
unglaublih. Es geb einige Stimmen, die den Befehl 
verlangten, daß es Fünftig Beine Günjilinge mehr in 
Frankreich geben follte. Hätte ich es nicht felbjt mie 


angehört, fo würde es mir Mühe Eojten zu glauben, 


Daß tie Ausſchweifung der Menſchen bis zu diefem Grad. 
ſteigen koͤnne. Monfleurs Meinung , von der Köni- 


gin zu verlangen: fie möchte näher beflimmen, von _ 


welcher Art Mazarins Entfernung fen, und die Aus 


fertigung des Lettre de Cachet für die Prinzen befchleu- _ 


nigen, gieng endlich) durch. 


— 
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An dem nemlichen Tag verfammelte bie Königin 
die Herren von Bendome, Nemours, Elbeuf, Har -⸗ 
edurt, Rieux, Islebonne, Epernon, Eandale, Ebrers, 
Hopital, Willeroi, du Plefiis- Praslin, Hoquineourt 
und Grancei, im Eöniglichen Pallaſt. Mit ihrer Bei« 
ſtimmung ſandte fie Die. Heren von Vendome, Elbeuf 
und Epernon zu Monfleur, Sie follten ihn erſuchen, 
feinen. Plag im Conſeil einzunehmen, und ihm fagenz 
daß, wenn er Dies nicht für gut fände, fie den Giegel« 
bewahrer zu ihm ſchicken würde, damit er mit ihm über 
die Angelegenheit der Prinzen das noͤthige verabreden 
koͤnnte. Monſieur nahm diefen zweiten Vorfchlag an, 
und lehnte den erftern in fehr ehrerbietigen Ausdruͤcken 
von fit ab, Aber ale Herr von Elbeuf etwas zu ſehr 
in ihn drang, daß er in den Föniglihen Pallaft fome 
men möchte, ‚behandelte er ihn fehr hart *). | 


Diefe Herrn fagten ferner zu Monfleur, daß fie 
ihn auf Befehl der Königin verfichern follten: der Karı 
dinal fey.auf immer entfernt. Hätte fih) Monfieur an 
dDiefem Tage den Händen der Königin überliefert, fo 
war, wie Sie bald fehen werden, zu vermuthen, daß 
fie Paris verlaffen, und ihn mit ſich weggeführt hätte, 


Als am ıgfen Monfleur das, mas ihm die Köni« 
gin, Mazarins Entfernung betreffend, hafte melden 
laffen, im Parlement wiederholt, und die Gens du Roi 
hinzugefügt hatten: daß fie der Gefellfchaft auf Befehl 
der Königin Das nemliche fagen follten, fo ward durch 
einen Beſchluß verordnet, daß nad) diefer Erklärung. 

— der 


*) Er behandelte ihn als einen, der in Mazarins Sold 
Ban u. dgl. m. Stehe Joli's Memoiren 1. Buch 
«3 17; . 
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der Kardinal Mazarin mit allen feinen Verwandten 
und ausländifhen Bedienten binnen 14 Tagen das 
Heid) und alle in Föniglidyer Botmäßigkeit ſtehenden 
Laͤnder meiden follte; widrigenfalls mit aller Strenge 
gegen fie zu verfahren und den Gemeinden und allen 
andern zu erlauben fey, ſich an ihnen zu vergreifen. 


Deim Weggeben aus dem Parlementshaus wur⸗ 
de der durd) den Abe Eharrier zuerjt in mir erregte 
Argwohn: daß der König an diefem Tage noch) wegge⸗ 
bracht werden möchte, fehr ſtark. Diefer, von welchem der 
Grand. Prevot das Meijte von dem, was er ihn fag« 
te, für baare Münze annehmen mochte, Famen ganz 
erhist zu mir, und verfiherte mid: Frau von Che» 
preufe und der Siegelbewahrer fpielten nur mit mir und 
vertrauten mir nicht alle Geheimniffe an, wenn fie mid) 
nicht von ihren, dem Kardinal gefpielten Streich unter« 
richtet häften. Er wiſſe, fuhr er fort, von guter Hand 

- und aus ſichren Quellen, daß fie es wären, auf deren » 
Ueberredung der Kardinal Paris verlaffen habe, meil 
fie iym ihr Wort gegeben hätten, ihm in der Folge 
zum Beſitz feines vorigen Gluͤcks zu verhelfen, und bei 
Monſieur die Bitten der Königin zu unteritügen, wel« 
hen er ohnehin nicht widerjtehen Fünnte, menn fie 
mündlich an ihn gerichtet würden. Diefe Nachricht 
begleitete der Abe Eharrier mit all den Umſtaͤnden, 
welche id) feitdem im Publikum verbreitet gefunden ha⸗ 
be, und wodurch jedermann — menigitens jeder von 
Denen, welche alles, was ihnen das feinjte ſcheint, au) 
für das wahrſte halten, — überredet wurde, daß nemlich 
Mazarins Entweihung, ein zwiihen Madame de 
Chevreuſe und dem Siegelbewahrer verabredeter großer 
politifcher Streiche gewefen ſey, wodurch fie den Kar⸗ 
dinal durch ſich felbit zu ſtuͤrzen gefucht härten. Die 
elenden Zeitungsfchreiber jener Zeit haben hieraus noch 
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eine Menge abgeſchmackter Maͤhrchen geſchmiedet, laͤ⸗ 
cherlicher als man ſie Kindern zu erzaͤhlen pflegt. Ich, 
der beide, bei der Nachricht von der Kardinals Ente 
weichung, fehr verlegen gefehen hatte, weil fie befuͤrch⸗ 
teten, daß der König bald folgen moͤchte, lachte im 
Herzen über diefe Nachricht. Da ich aber fdhon in 
mehreren Fällen bemerft hatte, daß der Hof ſich des 
Grand Prevors bediente, um gewiffe Nachrichten zu 
mir gelangen zu laffen, achtete ich genau auf alle Um⸗ 
fände. 


Der Abt Charrier geſtand mir, daß er vieles an 
dem Grand-Prevot erfahren habe, und alles dies ſchien 
mir abſichtlich fo geftelt, Daß ich glauben follte: Ma- 
zarin habe ruhig das Reich verlaffen, um in Sicherheit 
den Erfolg der von den Giegelbewahrer und Frau von 
Ehevreufe erhaltenen Verſprechungen zu erwarten, Das 
Auffehen, weldyes diefer große politifche Streich mach⸗ 
te, war fo allgemein, daß er, meiner Meinung nad), 
zu mehr ald einem Zweck verbreitet feyn mochte. Ich 
bin überzeugt, daß man fehr froh war, ſich deifelben 
zu bedienen, um an dem nemlichen Tage, wo man wirf- 
lid) daran arbeitete, den König aus Paris zu entfernen, 
diefen Gedanken bei mir zu verdrängen, Meinen Arg- 
wohn verjtärfte nody dies; daß die Königin nun auf 
einmal nachgegeben und ſich erboten harte, zur Veens 
digung der Angelegenheit der Prinzen, Den Siegelbe- 
wahrer zu Monfleur zu ſchicken, da fie bisher immer 
Aufſchub veranlaßt hatte. 


Alle dieſe Wahrſcheinlichkeiten ſtellte ich Monſieur 
vor, und bat ihn inſtaͤndig, darauf Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men. Ich drang in ihn, ich beſtuͤrmte ihn. Der 
Siegelbewahrer aber, der am Abend zu ihm kam, um 
mit ihm die Befehle zu ordnen, welche man am andern 
Morgen 
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Morgen zur Freiheit der Prinzen zu’ geben verſprach, 

flößte ihm das vollfommenfte Vertrauen ein. ch 
Fonnte nichts über ihn gewinnen, und gieng mit der 
größten Lleberzeugung , daß es bald einen neuen Auf— 
£ritt geben würde, nad) Haufe, | 


| Ich war beinah eingefchlafen, als einer von Mons 
fieurs Edelleuten meine Beltvorhänge zuruͤckzog, und 
mir fagte, daß Ge K. Hoheit mic) verlangte, Ich 
war neugierig die Urſache diefer Sendung zu wiffen, 
-aber alles was er mir fagen Fonnte, war; daß Fräulein 
von Chevreufe Monfieur gewedt habe, Als id mid) 
ankleidete, brachte mir ein Page ein Billet von ihr. 


„Kommen Sie eilig nad) $uremburg, und fe« 
ben Sie id) auf dem Wege vor“, 


Fräulein von Chevreufe faß auf-einem Eoffre im 
Zimmer, als ih anfam. Sie ſagte mir, ihre Mutter 
habe ſich nicht wohl befunden und deshalb habe fie 
Monſieur die Nachricht bringen muͤſſen: daß der Ad« 
nig in Begriff ſtehe, Paris zu verlaffen, Er habe 
fi) wie gewoͤhnlich niedergelegt, fen aber eben wieder 
aufgeftanden, und fey fogar ſchon in Stiefeln, 


Diefe Nachricht Fam in der That aus Feiner all- 
zu guten Quelle. Sie ſchrieb ſich von dem wacheha- 
benden Gardehauptmann, Marfchall von Yumont, her, 
der fie mit Einſtimmung Des Marſchalls von Albret 
in keiner andern Abſicht ertheilt hatte, als das Reich 
nicht in ‚die fhredlihe Verwirrung, Die er vorher ſah, 
fallen zu ſehen. In dem nemlichen Yugenblid hatte 
der Marfchall von Villeroi durch den Giegelbewahrer 
Das nemliche fagen laffen. Fräulein von Chevreuſe 
fette hinzu: fie glaube, daß es uns viele Muͤhe Eoften 
wurde, Monfieur zu einer guten Entſchließung zu brin- 
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gen; denn das erfie Wort, was fie ihn hätte ſagen 
hören, als fleihn gewedt, ſey gewefen: Man, hole 
den Koadjutor! jedoch was ift Dabei zu um? 


Wir traten in das Schlafzimmer von Madame, 
wo Mionfieur mit ihr zu Bette lag. Sie haben mir 
das richtige zuvor geſagt; fagte er fogleidy zu mir, was 
fangen mir nun an? Der einzige Ausweg, antwortete 
id), iſt daß wir uns der Thore von Paris bemäd)ti« 
gen — Wie iſt Died möglich, bei diefer Zeif! fagte 
er in gebrochenen Worten, In einem foldyen Zuftand 
reden Menfdsen diefer Are nur einfilbig. Ich erinnre 
mich, daß ich Fräulein von Chevreufe darauf aufmerk⸗ 
ſam machte. Sie benahm ſich bewundernswuͤrdig und 
Madame uͤbertraf ſich ſelbſt. Es war jedoch unmög« 
lid), Monſieur zu etwas entſcheidendem zu bringen, 
und alles was man von ihm erhaiten Eonnte, ‚war, daß 
er den Schweizerhaupfmann , des Touches, zur Köni« 
gin ſchicken und fie bitten laffen wollte, über die Folgen 
- einer foldhen Handlung nachzudenken, Dies wird hin- 
reicyend fenn, fagte Monfieur, Denn fieht die Köni« 
gin, daß ihr Vorhaben entdeckt ijt, fo wird fie ſich hü« 
ten, Die Ausführung zu wagen. 


Madame fah ein, daß diefes Mittel, wenn es nicht 
von andern Umſtaͤnden begleitet wäre, gerade der Weg 
fen, alles zu verderben, und da fih Monſieut demun« 
geachtet nicht entfchließen Fonnte, den geringiten Ber 
fehl zu geben, fo befahl fie mir, ihr ein in ihren 
Kabinet. ſtehendes Schreibzeug zu bringen, Ich that 
ed und fie jchrieb auf ein großes Dlatt Papier fols 
gende Worte. 


Der Herr Koadjukor hat den Auftrag 
die ae ergreifen zu Saffen, und zu 
ver⸗ 


# 
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verhindern, daß die Kreaturen des von dem 
Parlement verurtheilten Kardinals Ma- 
zarin, nihe den König aus! Paris ent“ 
fernen, 
. Margarethe von Sothringen. | 
Monfleur wollte diefe Ausfertigung fehn und ent- 


eiß fie den Händen feiner Gemahlin. Daran Eonnte 
er fie aber nicht hindern, daß fie zu Sräulein von Che⸗ 


‚vreufe fagte: Ich bitte Did), meine liebe Nidyte, dem 


Koadjutor zu fagen, daß er alles nöthige beforge, und 


ich stehe ihm Morgen für Monfleur, mas er aud) heute 


fagen mag. . Here Koadjutor, rief mir Monſieur zu, 
als ich das’ Zimmer verließ, Sie Fennen das Parle« 
ment, ich will wenigſtens durchaus nicht mir ihm, ent» 
zweit werden. Fräulein von Chevreufe zog die Thür 


zu mit den Worten ; Sc) fordere fie heraus, ſich mit 


ihm: fo fehr zu entzweien als Sie es mit mir find, 


Die Sage, worin ich mich num befand, Eönnen Sie 


ſich Teiche denken: aber ich glaube auch, daß Sie kei— 


nen Augenbli zweifeln, welchen Entſchluß ic) faßte, 
Die Wahl war wenigjtens nicht ſchwer, fo bedenklich 
auch die Yusführung feyn mochte, | 


Ich benachrichtigte Herrn von Beaufort durch 
ein Billet von dem was vorgieng, und bat ihn eiligſt “ 


ins Hotel von Montbazon zu kommen. Fraͤulein von 


Chevreuſe weckte den Marſchall von la Motte, der auch 


ſogleich zu Pferde ſtieg, und alles was er von der prinz 


lichen Parthei  zufammen bringen Fonnfe, vereinigte. 
Dies weiß ich, daß Saiques und Eoligni darunter wa« 
ren. Herr von Montmorsnei brachte an Epinai den 


Befehl von mir, daß er Die Compagnie, bei welcher er 
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Lieutenant war, bewaffnen follte, und dies geſchah. Er 
bemächtigte fid) des Thores Richelien. Martineau 
war nicht zu Haufe gefunden worden; aber feine Frau, 
Schweiter der Frau von Pomereur, eilte in weiblichen 
Anzug auf die Straße, ließ die Trommel fchlagen und 
diefe Compagnie befegte die Straße St. Honor, 


Unterdeffen entledigte fih des Touches feines 
Auftrags. Er fand den König im Bette Denn 
er hatte fid) wieder hinein gelegt — und die Köni« 
gin in Thränen. 


Sie ließ Monſieur dur) ihn fagen: daß fie nie 
daran gedacht hätte, den König zu entführen, und daß 
dies ein Streid) von meiner Art ſey. Man brachte 
den Weberreft der Nacht mit Anordnung der Wachen 
zu. Herr von Beaufort und la Motte nahmen die 
Patrouillen mit der Cavallerie über ſich. Kurz man ver« 
anjtaltete die bei diefer Gelegenheit noͤthige Sicherheit. 


Ich kehrte zu Monfleur zurüf, um ihm von 
dem Erfolg Rechenſchaft abzulegen. So zufries 
den er im Herzen damit war, fo wagte er es 
doch nicht, feine Freude darüber zu äußern, meil er 
erſt willen wollte, mie das Parlement darüber daͤchte. 
Das, was er mir felbit fagfe, ‚bewies mir ganz Flar, 
daß aich, ſobald das Parlement zürnte, Gefahr laufe, 
von ihm verläugnet zu werden. Und Sie werben ſelbſt 
geitehen müffen, daß der Unwille des Parlements in 
wenigen Fällen mehr zu befürd)ten war, als in diefem, 
weil nidhts den Formen des Parlements mehr entgegen 
feyn Eann, als — den Föniglicyen Pallaft zu umrin⸗ 
gen. Go vollfommen ich auch überzeugt war, und 
nod) bin, daß es durd) Die Umſtaͤnde gerechtfertigt, ja . 
ſogar gebeilige, war; (denn es it erwiefen, * ve 
| u 
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Flucht des Königs das Verderben des Staats nad) 
-fidy ziehen Fonnte) fo Fannte ic) dod) Das Parlement, 
und wußte, daß das Beßte, welches nicht in Den rechts 
lichen Formen geichieht, gegen ven Einzelnen immer zum 
Verbrechen gemacht wird, 


Ich bekenne es: dies war einer von den Faͤllen, 
wo ich mich in meinem Leben am meiſten in Berlegen- 
heit gefuͤhlt habe. Ich durfte an wuͤtenden Yeufle- 
Aungen der koͤniglichen Kommiſſarien uͤber dieſe Hands 
Mn nicht zweifeln, und eben fo wenig an dem Dot» 
nern des erjien Präfidenten. Auch war ic) feit über- 
"zeugt, daß songueil, der, feitdern fein Bruder Ober« 
auffeher der Finanzen geworden war, der Fronde ent« 
ſagt hätte, mich mit feinen verſteckten Angriffen nicht 
fchonen würde; und diefe waren, tie id) wohl mußte, 
noch weit gefährlicher als die laufen Yeußerungen der 


- Mein erfter Gedanke war fo glei) Morgens um 
fieben Uhr zu Monfieur zu gehen, und ihn zum Auf⸗ 
ſtehen zu nöthigen. Uber dies war ein großes Werf; 
ihn Dazu zu bringen, daß er ins Parlement gienge, 
war das zweite. Caumartin rieth mir nicht dazu, und 
der Grund, den er mir. anführte, war, Daß: bei der 
gegenwärtigen Sache, bloße Billigung nicht hiyrei« 
deud fey. Ich drang fogleidy in den Sinn feiner Re— 
de; ich begriff, Daß der bloße Argwohn, als fey das 
Geſchehene nicht auf Monſieurs ausdrücklichen Befehl 
gethan worden, die ſchlimmſten Folgen nach fi) ziehen 
Fönnte, und. daß feine geringfte Weigerung ins Parle« 
ment ‚zu geben, dieſen ſchaͤdlichen Argwohn erregen 
wuͤrde. Sich befchloß alfo,. Monfieur nicht dur Wor⸗ 
Ce für meinen Zweck zu gewinnen, fondern _—- 
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— ihn dazu zu noͤthigen. Dies ſuhe⸗ ich auf 
folgende. Weife zu erreichen, 


‚Herr von Beauforf, la Morhe und ich fanden 
und in großer Begleitung im Palais ein und hatten 
dorf unter. dem Volk grofie Zurufungen veranjtalten 
Die von ung abhängigen Offiziere theilten fih; die - 
Einen mußten im Palais den Zulauf vermehren helfen; 
die andern bei Monsieur ſich zeigen, gleichfam, als fä- 
men fie, um ibm bei einem für Die Stadt fo gefährlie 
dien Tall, - als dag Weggehen des Königs iſt, ih—⸗ 
re Dienſte anzubieten. Zu gleicher Zeit fand ſich aut 
Herr von Nemours, mit dem Herren von Coligni, $air 
gues, Tavannes und mehreren von der prinzlichen Pars 
thei, dort ein, Sie fagten Monfieur, daß Lie Prinzen, 
‚feine Vettern, ihm nun ihre Freiheit zu verdanfen häte 
ten und daß jie ihn bäten, fein Werk im Palais zu Erd» 
nen. Heft von Memours Fonnte dies nicht eher an« 
bringen , bis nach acht Uhr, weil Mionfieur feinen Leu⸗ 
ten befohlen hatte, ihn nicht früher zu wecken. Ver» - 
muthlich wollte er abwarten, was der r Morgen bringen 
werde. 


Wir indeſſen waren ſchon ſeit ſieben Uhr im Pa⸗ 
lais und bemerkten: daß der erſte Praͤſident dieſelbe 
Auffuͤhrung wie Monſieur beobachte. Ohne Zweifel 
verſammelte er die Kammern noch nicht, um vorher ab» 
zumarten, was Monfleur thun würde. Er war an 
feinem Platz in der großen Kammer und ferfigte die 
gewöhnlichen Angelegenheiten ab, aber auf feinem Ge⸗ 
ſicht und in feinem ganzen Weſen war es ſichtbar, daß 
wichtigere Ideen ihn befchäftigten. Betruͤbniß mahl- 
te jich in feinen Augen, aber jene Art von Berrübniß, 
weldye bewegt und rührt, weil fie nichts von Muchlo» - 
ſigkeit an ſich hat. Endlich, ziemlich pär, af nah 
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neun Uhr / Yahen wir Monſieur anfangen, Hetr von 
Nemours hatte ihn nur mit der groͤßten Muͤhe dazu 
bewegen koͤnnen. Er ſagte bei feiner Ankunft der Ge- 
ſellſchaft, Daß er geitern mit dem Siegelbewahrer con« 
ferirt habe, daß die zur Sreiheit der Prinzen nöchigen 
Lettres de Cachet in zwei Stunden ausgefertige feyn und 
unverzüglich abgehen würden. Hierauf nahm der er⸗ 
fie Ptaͤſident das Wort und fagte mit einem tiefen 
Seufzer : der Prinz iſt nun frei und der König, der 


König unfer Herr iſt ein Gefangner. ‘Der König, 


verfete Monfieur, dem das, alle bisher empfangene 
Huldigungen weit überfleigende Freudengeighrei in den 
Straßen und im Saal des Palais, nebſt Coulons lei—⸗ 
fer Verſicherung: daß die Salve der Appellationsraͤthe 
nice weniger ſtark ſeyn werde, alle Furcht benommen 
attey der König war ein Gefangner, in Mazarins j 
Händen, aber, Gott fen Dank, er Ha es nun nicht 
mehr. — Er. if es nicht mehr , “er ill es nicht mehr, 
tönte es bei den Appellationsrärhen, wie ein Echo, 


j wieder, - \ 


Hierauf erzählte Monſieur, welcher öffentlich 
ſtets ein guter Redner war, in gedrängten Zügen die 


Scenen der verfloinen Nacht. Er that es mit Fein 
beit und doch auf eine Art, die das geſchehene hinrei- 


hend rechtfertigte. Der erſte Praͤſident antwortete 
mie nichts als einen bittern Ausfall gegen die melde 


‚der Königin eine fo ſchlimme Abſicht angedichtet hät 


ten, und mit der Verficherung daß nichts weniger wahr 


| fen als dies, Ich antwortete blos mit einem Laͤcheln. 


Monfteur nannte, wie fie leicht glauben fünnen, feine 


. Quellen nicht; aber er verficherte im Allgemeinen gegen 


den erſten Präfidenten, mehr davon zu willen, als ihm 


“bekannt ſeyn möge. Des Nadimittags ließ die Köni- 


gin die Gens du Kos und die Bevollmächtigten des 
5 — Stadte ' 
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Stadthauſes holen und fagte ihnen: daß fie nie einen 
folden Gedanken gehabt habe. Zugleich befahl fie ih⸗ 
nen die Thore der Stadt bewahren zu laffen, damit 
diefer Argwohn ganz in den Gemüthern des Wolfe ver 
tilgt würde, Man gehorthte ihr puͤnktlich. "Dies ge⸗ 
ſchah am ıoten Februar, | 


Am ııten reßte der Staatsſecretaͤt Herr von 
Brilliere mit allen erforderlichen Ausfertigungen zu 
Befreiung der Prinzen ab, JE 


Am xzten kam der Kardinal nad) Havre de Gra- 
ce. Er hatte ſich nſcht eher aus der Gegend von Paris 
entfernt, bis er die Nachricht erhalten hatte, daß man 
ſich ‚2ort ruͤſte. Hier erniedrigte *) er fi) vor dem 
Prinzen auf alle erdenkliche Weiſe. Diefer behandelte 
ihn fehr ſtolz und ſagte ihm für Die Freiheit, welche er 
ibm nad) den Eſſen anfündigte nicht den ‚geringiten 
Dank. Was den Kardinal zu diefem Schritt bewog, 
‚ ber mir, unter aU dieſen Umſtaͤnden, eine der lächerlich“ 
ften Handlungen zu feyn ſcheint, babe ic) nie begrei« 
fen fönnen. en; 4 


Amr zten hatte man in Paris Nachricht von der 
Ybreife der Prinzen. Monfieur beſuchte Die Königin. 


Das Geſpraͤch war unbedeutend und kurz. 


Aum ı6ten kamen die Prinzen an. Monſieur 
gieng ihnen bis den halben Weg nah St, Denis 
entgegen und nöthigte fie in feinen Wagen zu flei« 
gen, wo Herr von Beaufort ſich mit mir befand, 
Gie fliegen im Eöniglichen —— und die Un⸗ 
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terhaltung war weder wärmer noch länger als am vori« 
gen Tage. Go lange ſie bei der Koͤnigin waren, blieb 
Herr von Beaufort in der Gegend des Thores St. Ho⸗ 
nord; ich vermweilte bei den Vätern des Oratoriums, 
um die Vefper zu hören, und der Marſchall von fa 
Morde verließ den hintern Theil des Föniglihen Palla« 
fies nicht. Die Prinzen holten uns am Croix du Tie 
soir ad, Wir fpeisten des Abends bei Monfteur und 
tranfen die Geſundheit des Königs mit dem Refrain: 
nichts von Mazarin! Der arme Marfchall von 
Granmont und Herr von Amville waren gezwungen, 
wie Die andern, mitzufrinfen, . = 


Den 17ten führte Monfieue die Prinzen ins 
Parlement; und merfmwürdig iſt es, daß eben Das Volk, 
- weldyes dreizehn Monate früher bei ihrer Gefangenneh« 
mung reudenfeuer anzuͤndete, jebt das nemliche ihrer 
Freiheit zu Ehren chat, | Ä | 


Am zoften ward die verlangte Erklaͤrung des Koͤ⸗ 
nigs gegen den Kardinal ins Parlement gebracht, um 
da in Die Kegilter eingetragen zu werden.’ Weil aber 
darinn der Grund feiner Entfernung fo verdedt und mit 
fo vielen Farben Des Kühmlidyen verziert war, daß ſie 
eigentlidy einer Lobrede glih, fo ward fie mie Wut 
zuruͤck geſchickt. — 


In dieſer Erklärung war enthalten, daß alle 
- Ausländer von dem Confeil des Königs ausgeſchloſ⸗ 
ſen ſeyn ſollten! und der ehrliche Brouſſel, welcher 
immer weiter als die andern gieng, ſetzte noch hinzu: 
und alle Kardinäle, weil fie dem Pabſt ge 
ſchworen haben. Der erjie Präfidene bewunderte 
Brouſſels gefunden Verſtand und trat feiner Meinung 
bei, weil er mid) dadurch fehr zu kraͤnken gedachte. 
| Dies 
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Dies geſchah ſehr ſpaͤt und die meiſten wollten zum 
Mitragseffen. Wenige hatten darauf geachtet und 
da in Diefer Zeit alles in Worten und Handlungen, was 
mittelbar oder unmittelbar gegen Mazarin gerichtet 
war, fo natürlich zu ſeyn ſchien, Daß es nicht vernünfe 
tig geweſen wäre, einen geheimen Zwed darin zu ſu- 
chen, würde aud) ich, mie ich glaube, ohne Herrn von 
Chalons, nicht ‚mehr als die andern Darauf geachtet 
or Uber diefer, der an diefem Tage feinen Piag 
im Parlement eingenpmmen: hatte; fayfe mir; daß der 

. Prinz, als Brouffel die Ausſchließung der Franzoͤſi 
ſchen Kardinäle vorgeſchlagen und das Parlement durch 
verworrene Stimmen feinen Beifall gezeigt habe, leb 
hafte Freude geaͤuſſert und ausgerufen habe: Welch 
ein liebbiches Echol — 


Hier muß ich mein eigner — werden. Ich 
konnte mich wohl einigermußen Darüber beleidigt füh- 
fen, daß der Prinz, den Tag nad Schließung eines 
Pertrags, worin Monfieur feine Abſicht mich zum 
Kardinal zu machen erflärr hatte, einen Vorſchlag un- 
terſtuͤtzte, Der geradezu auf die Verringerung diefer 
Würde gieng. Die Wahrheit iſt: daß der Prinz an 
dieſem Vorſchlag Feinen Antheil hatte; daß er ohne 
weitere Abficht geſchah, und blos deshalb Beifall fand, - 
Merl nichts, was gegen Mazarin gerichtet war, gemige 
billige. werden konnte. Damals aber hatte id) Grund 
„darin ein Geheimniß zu.ahnen. Ich hatte Grund zu 
glauben, daß der ehrliche Brouffel in Songueild Schlin⸗ 
gen gegangen fey und daß alle, welche ſich für Diener 
des Prinzen befannten, fid) hisig hinein gejtürge härten, 
und id) hatte audy eben fo viel Grund zu hoffen, daß 
ich den’ Plan vereiteln koͤnnte. Denn fobald die Fron« 
deurs wahrnahmen, daß der erite Praͤſident fi fih der 
a welche die Geſellſchaſt für das Allgemeine 
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zeigte, gegen mich insbeſondre bedienen- wollte, boten 
ſie mir ohne weitere Umſtaͤnde an, auf eine Erklaͤrung 
des Defchluffes zu Dringen und auf eine folde Art - 
loszubrechen, daß der Prinz gewiß gendthigt feyn foll« 
te, die von feiner Parthei aus einem andern Ton ſpre⸗ 
hen zu lehren, Zur nemlidyen Zeit bot ſich mir noch 
eine andere Gelegenheit dar, melche, wenn id) fie haͤt⸗ 
te benugen wollen, mir noch ein weit ſicherers und kraͤf⸗ 
tigeres Mittel nerfchaft haben mürde, die Karten-in 
Unordnung zu bringen und das ganze Theater auf ein 
ne Urt zu verwirren, die den erften Präfldenren nicht 
mehr erlaube haben würde, ſich auf meine Unkojten zu 
freuen. : | | — 
Ich habe bereits der Verſammlung des Adels ger 

gen Gie erwähnt. Der Hof, immer aufgelegt, das 
örgjie zu glauben, war überzeugt, daß dieſe Verfamme . 
lung mein Werk fen, und daß ic) viel daratıf baue: 
Sie wiffen, wie falſch Dies war; aber er glauhte mir 
‚einen harten Streich zu verfegen, wenn er fie jerjireu« 
. te, und hätte ſich, dieſem irrigen Grundfag zu folge, 
beinahe zwei wirfliche Uebel zugefügt, die feine toͤdtlich 
ſten Feinde nicht kraͤftiger hätten bewirken Fönnen, Da« 
mit das Parlement, welches natürlicher Weife Die Vers 
fanmlung der Stände fuͤrchtet, genöthige werden möd)» 
te, gegen diefe Verſammlung des Adels einen Beſchluß 
zu geben, ſchickte der Hof den Marfchall von Hopital 
en fie, und ließ ihr fogen: ſie moͤchte nun aus einans 
der geben, weil der König ihnen auf Wort und Treue 
verſpreche, Die Generaljtände am erſten October zu vere 
fammeln, — 


Ich weiß wohl, daß man dies Verſprechen nicht 
gu erfüllen gedachte, aber ich weiß auch, daß, wenn 
Monſieur und der Prinz fi, wie es eigentlich .- 
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Intereſſe gemäß war, vereinigt häften, um auf Die 
Voll ziehung zu dringen, die Miniſter ſich ohne Noth, 
wegen einer Kleinigkeit, dasjenige von allen Uebeln, 
was ſie immer am meiſten gefuͤrchtet haben, auf den 
Hals gezogen haͤtten. Sie ſetzten ſich zweitens der 
Gefahr aus, daß Monſieur dieſe Verſammlung Des 
Adels in Schutz nahm; und es fehlte wenig daran, 
daß er es wider meinen Willen that. Haͤtte er es ſo⸗ 
gleich anfangs gethan, mie er zu thun im Begriff war, 
fo hätte die Königin ganz ihrem Vortheil und ihrer Ab⸗ 
ſicht zuwider, Monfleur und den Prinzen! Durch dieſe 
Auffehn errsgende Handlung nur nod) mehr vereinigk, 
Denn da es in den eriten Tagen der freiheit geſchah, 
fo wäre der Befreite nothwendig in die Parthei Des Be⸗ 
freiers gezogen worden. Die Zeit bringt mancherlei 
Vorwand herbei; fie — ofe Gruͤnde, Die auf 
gewiffe Art, von den empfangenen Wohlthaten los⸗ 
ſprechen; aber es iſt niemals Flug, wenn noch alles 

neu iſt, zur Undankbarkeit noͤthigen zu wollen. x 


Eines Tags ſuchten fa Vieuville *) und von 
Sourdis **) alles auf, um Monfleurs Unwillen über 
die Undanfbarfeit des Parlements zu. reizen, das darı 
auf beitehen Fönnte, eine Verſammlung trennen zu wol« 
len, die ſich unter feinen Augen gebildet habe. Mone 
trefor, der feit lo Rivieres Fall fein Anfehen bei Mone 
ſleur ziemlich wieder gewonnen hatte, unterſtuͤtzte fle, 
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- Gouverneur von Poitou, Gensrallieutenant in Chams 
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73 jahren. 


“*) * von Escoubleau, Marquis von Sourdis, ſtarb 


233 TE = 2 . 


und Monſieur verſprach ihnen, daß er, mern Morgen 
wieder die Rede davon ſeyn würde, der Geſellſchaft er= 
klaͤren wollte: er würde zu den Eordeliers gehen (mo 


Die Verſammlung gehalten wurde) und Dort an der | 


Spitze derfelben die Gerichtsdiener des Parlements er- 
warten, mern fie Fühn genug wären, ihm den Des 
ſchluß zur Unterſchrift hinzubringen. Bemerken fie 
hier, wenn ich bitten darf, daß Monſieur ſeit dem 
Tage, an welchem der koͤnigliche Pallaſt beſetzt wor⸗ 
den wär, eine fo hohe Meinung von feiner Gewalt 
über das Wolf befommen harte, daß er Das Parlen 
ment gar nicht mehr fuͤrchtete. Kerr von Beauforf, 
der zu dieſer Unterhaltung: hiriju kam, feuerte ihm 
noch mehr an, und er ward fogar bitter gegen mid 
Er warf mir vor, ich hätte Dazu beigetragen, daß man 
Die Erklärung gegen die Franzöfifchen Kardinäle gedule 
det habe, Er wiſſe wohl, fuhr er fort, Daß ich midy 
wenig Darum fürnmere, weil: diefer Parlementsſchluß, 
fo oft es nur dem Hof beliebte, ſtets ein bloßes Wort 
und zwar ein ſehr unverfchämtes und lächerlicheg blei« 
ben werde.‘ Uber ich follte doch nicht vergeffen, daß 
fein Ruhm allzufehr Dabei intereffire fey, und daß er 
es unmöglich dulden Fünne, wenn die Mazarins — 
das heißt diejenigen, welche diefen Minijter aus allen 
Kröften im Parlement unterftügr hatten — ſich an des 
nen, die ihn, um jenen zu jürgen, gedient hätten, räs 
hen wollten, indem fie zwar nicht feine Perfon aber 
feine Würde in einem Manne angriffen, dem er, Mon« 
fieur, mit dem Kardinalshut befleiden wollte, 


Herr von Beaufort vergaß nichts, um ihn immer 
mehr anzufeuern. Dieſer war beleidigt, daß der Praͤ- 
ſident Peraule *), ihm den Tag zuvor im Buͤvett der 

| | Rech. 


| *) Praͤſident in der Rechnungekammer und Oberaufſeher 
in des Prinzen Haus. 
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Rechnungskammer geſagt hatte, er würde ſich im Nas 
men feines Herrn, dem Protocolliren feiner Beitallung 
zur Admiralitaͤt widerfegen. Er wandte.alles an, um 
Monteur in Kopf zu jegen, Man dürfe dieſe beiden 
Gelegenheiten nicht vorbei laſſen, ohne zu verſuchen, 
was von dem Prinzen zu erwarten ſey, da alle ſeine 
Anhänger ſich ſehr mit den Anhängern des. Hofe zu 
vereinigen ſchienen. | Bi Ä —— 
Sie ſehen, daß mein Spiel nicht beſſer ſtehen 
konnte, um fo mehr, da ich beinahe der entgegen ges 
festen Meinung ſeyn konnte, ohne mich nur im gering ⸗ 
ſten mit ‚meinen Freunden unter dem Adel zu entd 
gweien. Ich wankte Feinen Yugenblid. Mein Ente 
ſchluß ſtand feſt, mich meiner Pflicht aufzuopfern, und 
die innere Genugthuung nicht zu ſtoͤren, Die ich in dem 
Demwußtfeyn fand, zu der: Entfernung des Kardinals 
und. der Freiheit der Prinzen fo vieles beigetragen zw 
haben, als id) wirklich gethan. Veides war dem Pur 
blikum unendlich angenehm, — 


Sollte ich dies belohnende Gefuͤhl nun durch neue 
Intriguen und innere Trennungen der Parthei vernich⸗ 
ten, mich dadurd) immer von dem Hauptſtamm entfer« 
nen, und auf der andern Seite in der Welt die Mei— 
mung verbreiten, Daß dies die Wirfungen meines Zorne 
wären, den ich gegen das Parlement habe fallen koͤn⸗ 
wen? Ich fage, den ich haben fonnte; denn idy hatte 
ihn nicht. Theile wußte ich, daß der größre Theil: des 
Parlements immer fehr vortheithaft für mich dachte 
und ihm’ meiti mehr daran lag, Mazarin arizugreifen 
als mir Kränkungen zuzufuͤgen; theils. babe ich auch 
nie begreifen fönnen, wie man ſich gegen das aufleh · 
nen kann, was eine ſtaatsverwaltende Gefellfchaft thut. 
Daß ich gelaffen war, : —— für Verdienſt gelr 
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sen, aber daß ich auch dann unerſchuͤttert bfieb, ala ich 
fah, mie andere, die mich nicht fiebten, meine Kälte. 
benugten , dies fonnte mir, wie ich glaube, wohl eini« 
gen Anſpruch darauf geben. Ihre Pralereien führten 
mih in Verſuchung, aber idy unterlag nie, und 
blieb feſt bey der Behaupfung, daß Monfieur die Were 
fammlung des Adels aufheben, ſich der Erklärung, 
welche die Franzdjifhen Kardinäle von dem Rath aus« 
ſchloß nicht widerfegen, und zu feinem einzigen Zwed 
machen follte, Fünftig alle Partheilichkeiten zu untere 
druͤcken. Von allem, was id) je gethan, hat mir nichts 
fo viel innre Zufriedenheit gewährt, als. diefe Hands 
Jung. In das was ich einft für den Frieden von Pa⸗ 
ris chat, miſchte fid) mein Wunſch, nie Untergebener 
von: Fuenfaldagne zu werden; aber Diefer Handlung 
lag blos daß reine Gefühl meiner Pflicht zum Grunde, 
Ich beſchloß mich Fünftig einzig und allein an dieſe > 
halten; ich war mit meinem Merk zufrieden, und, haͤt⸗ 
fe es dem Hof und dem Prinzen gefallen, meinen Yeufe- 
ferungen mit einiger Aufrichtigkeit zu begegnen, fo, mür« 
de ich mich felbit wieder, mit der beiten Gefinnung von 
Der Welt, auf die reinen und einfachen Pflichten meiſſes 
Standes. eingefchränke haben. ° Die Welt glaubte, daß 
id) Mazarin, den Abſcheu des Publikums, vertrieben, 
und die Prinzen, welche Die Freude deffelben geworden _ 
waren, befreit habe. Dies war mir die füßefte Beloh⸗ 
nung ; und ich fühlte es fo lebhaft, daß es mir äufferjä 
feid that, auf Zureden der andern auf die Kardinals- 
wuͤrde Anſpruch gemacht zu haben. Die Gleichguͤltig⸗ 

keit, mit welcher ich die Kardinaͤle aus den Conſeils 

ausfchließen fah, follte bemeifen, wie wenig mir an Dies 
fer Würde lag. Ich miderfegte mich Monſieurs Vorſatz, 
fih im Parlemene laut gegen diefe Husfchliegung zu 
erflären; und ich brachte es fo weit, daß er ſich begnüg- 
fe, bie Geſellſchaft gu erinneru; fie gebe zu weit, und 
das 
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das erfte, was der König bei feiner Volljährigkeit thun 
würde, ſey, (wie e6 auch wirklich geſchah) dieſe Erklaͤ⸗ 
rung zu wiedergäfen, Ich aber trat der Einwendung, 
welche die Franzoͤſiſche Geiſtlichkeit durch den Erzbiſchoff 
von. Ambrun *) machte, in nichts bei, und ſtimmte 
nicht allein ım Parlement, nicht wie die andern, fon« 
dern idy nöthigte auch alle meine Grunde, glei mir 
‚zu flimmen, | 

Der Präfidene von Bellieore wollte ſich über die⸗ 

‚fen Punkt mit aller Gewalt, dem erſten Praͤſidenten 
entgegen ſetzen, und es iſt wahr, daß es ſehr leicht ge⸗ 
weſen waͤre, durch dieſe Sache eine Laͤcherlichkeit auf rim 
nen Mann zu werfen, der dieſe Würde in Mazarins 
Perſon aus allen Kräften unteritügt hatte Einmal 
als mir der Präfident, vor Dem Feuer der großen Kamm 
mer, den Vorwurf machte, daß ich durch mein Detra» 
gen das Intereſſe der Kirche vernachläffige, antivortete 
ih ganz laut: man bat der Kirche nur ein eingebilde- 
tes Uebel zugefügt, ah aber würde Dem Staat ein wirk⸗ 
liches zufügen, wenn ich nicht alle Theilungen deffelben 
aug allen Kräften zu befämpfen ſuchte! Viele waren 
mit dieſer Antwort ſehr zufrieden. Weniger billigte 
man meine zu eben der Zeit bewiefene Unthätigkeit im 
Ruͤckſicht der General » Ständeverfammlung., Man 
. wöllte ſich bereden , daß durch fie der Staat. verbeffert 
‚werden würde, und ich war nicht dieſer Meinung, 
Ich wußte, daß der Hof fle nur in der Abfiche vorge» 
fhlagen hatte, damit das Parlement, das fle immer 
- fürchtet, ſich mit dem Adel entzweien ER 


Da 
® Georg von Aubuſſon * la Feuillade, Erzbiſchoff von 


Ambrun, und darauf Biſchoff und Fuͤrſt von Metz, u. 
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Der Prinz hatte mir von feier Gefangenſchaft 
Wohl zwanzigmal gefagt, daß weder ein König noch die 
Prinzen vom Gebluͤte fie dulden dürften. Und kannte 
ic nicht Monſieurs Schwäche, die ihn unfähig machte, 
eine Maſchine von diefem Umfang zu regieren? Dies 
Maren meine Gründe, warum idy in Diefem Fall nicht 
ſo thaͤtig war, wie viele wuͤnſchten, und noch jetzt glaur 
be ich, Daß ich recht hatte. Alle diefe Betrachtungen 
beitärften mich, anitatt daß die Angelegenheit Der Ger 
neralſtaͤnde der Verfammlung des Adels, der Erfläs 
zung gegen die Kardinaͤle meine Thaͤtigkeit gewe 
hätte, nur immer feiter in der Idee, auf meinen legt 
ten Taten gleihfam zu ruhen. Ich ſann fogar dar 
über nad), auf. welbe Are ich dies mit Ehren thun 
Fönnte, Das was Herr von Chalons mir von den 
Drinzen gefagt hatte, fieng an, wenn ich es mit Dem, 
was in der Aufführung vieler von feinen Dienern fidyt« 
bar war, zufammenhielt, mir einigen Argwohn zu ges 
ben. Diefer Argwohn machte mir vielen Kummer; 
denn id) ſah voraus, Daß felfiame Verwirrungen ents _ 
fliehen würden, wenn die Fronde fid) mit dem Prinzen 
entzweite. In diefer Hinſicht faßte ih den Entſchluß, 
‘allem, was Dazu Anlaß geben Fönnte, zuvor zu Pont 
men. Ich gieng zu Fräulein von Chevreufe, fagte ihr 
meine Zweifel und verſicherte fie, daß ich ohne Ausnah ·⸗ 
me, alles was fie wollte, für ihren Vortheil thun wuͤr⸗ 
de, Darauf bat ich fie, ihr vorjtellen zu dürfen, daß 
fle‘ von ihrer Verheurathung mit dem Prinzen von 
Eonri zwar immer wie von einer Ehre, aber dody nur - 
wie von einer Ehre, die nicht über ihre Anſpruͤche ſey, 
fprechen , und fie aus dieſem Grund nicht eifrig fuchen, 
fondern erwarten muͤſſe. Ich fuhr fort, ihr zu fagen, 
daß bis jegt olle Würde- beibehalten morden ſey, ‘weil 
man fie.gefucht, ja fonar mit Bitten verfolgt habe, 
aber. daß es darauf ankomme, ſich auch ferner nichts zu 
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vergeben. . Ich glaubte zwar nicht, daß man das, was 
nicht allein im Gefängniß verſprochen, fondern au 
ſeitdem durch die feierlihiten Verbindlichkeiten bejtärige 
worden fen). zu brechen gedenke. (Hier muß ih Ih» 
nen bemerfen, daß der Prinz von Conti fajt alle Abene 
de im Hotel von Chevreuſe fpeifete.) Uber, fuhr ih 


fort, — da ich einige Spuren habe, daß der Prinz nie | 


ß guͤnſtig gegen die Fronde geſinnt ſey, als wir an⸗ 
aͤnglich mit Recht gehofft haͤtten; fo erfordere vie 
Klugheit, ſich einer ſo ſchlimmen Sache, als fuͤr eine 
Perſon ihres Standes eine abſchlaͤgliche Antwort waͤre, 
nicht auszuſetzen. Mir iſt ein Mittel eingefallen ſetz⸗ 
te ich hinzu; ein Mittel, das mir edel und ihrer Geburt 
wuͤrdig zu ſeyn ſcheint. Es ſoll ung über die Geſin⸗ 
nungen des Prinzen Aufſchluß geben und die Ausfuͤh⸗ 
tung beſchleunigen, wenn jene gut iſt, oder im entge⸗ 
gen geſetzten Fall, die Folgen verbeſſern oder be-⸗ 
ſchoͤnigen. Dieſes Mittel beſteht darin, jdaß id) dem 
Prinzen ſage, Frau von Chevreuſe und Sie haben mir 
aufgetragen, ihm zu verſichern: daß ſie auf Feine Wei- 
fe von den in den Verträgen gefchloffenen Verbindlich⸗ 
keiten Gebraud) zu machen gedädjten, daß fie durch ih« 
re Einwilligung fidy blos das Vergnügen hätten erfatı- 
fen wollen, ihm fein Wort zurück zu geben. - Ich wer« 
de ihm dann in beider Namen bitten, zu glauben, daß 
fie gern alles aufgeben wollten, fobald es ihm nur den 
geringiien Kummer machen oder bei den Ruͤckſichten, die 
er vielleicht gegen den Hof zu beobachten härte, nur 
im geringiten nachtheilig feyn Fönnte, und daß fie des. 
balb nicht weniger mit allen ihren Freunden feinen 
Dienit gewidmet bleiben würden. | 


Fraͤule in von Chevreuſe gab mir recht, weil die 
Meinung. des Mannes, den’fie liebte, auch ſtets Die 
ihrige war, Ihre Mutter willigte ſchnell ein, Kr 
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ihre natürlichen Einfichten das Gute immer ſchnell zu 
ergreifen mußten. Laigues feßte fid) Dagegen, weil er 
ſch ver begriff und Menſchen von diefem Charakter die 
‚größte Mühe von der Welt haben, das, was zwei Gei« 
Sen hat, wohl zu fallen. Zuletzt waren noch Bellievre, 
Eauinartin und Montrefor fo gluͤcklich, ihm dieſe dop⸗ 
pelte Seite zu zeigen und feine Beiſtimmung ju erprefe 
fen. Sie zeigten ihm, Daß dies Verfahren den Prine 
zen binden würde, wenn er guf gefinnt fey, und ihn, , 

“ wenn er dies nicht fey, wenigſtens hindern würde, fid) 
in dem Moment, wo wir fo ehrfurchtsvoll, fo offen 
und fo edel gegen ihn handelten, feindfelig gegen uns 
au bezeigen. Und diefer Moment war es eigentlich, 
was wir allein und mit Recht zu fürdten hatten, 


Die Sage der Sachen beivies uns mehr ala Hin 
reichend, daß wir nicht lange fo bleiben würden , ohne 
vielleicht in noch weit unguͤnſtigere Verhaͤltniſſe zu ges‘ 
rathen, wenn wir auch jegt durchſchluͤpften. Heberfes 
gen Sie, ich bitte, wie bedenklich der Zeitpunkt fuͤr 
. uns hätte ſeyn muͤſſen, der die koͤnigliche Gewalt, von 
dem Mazarinismus gereinigt, und Die Parthei des Prin⸗ 
gen, von der Faftion frei, gegen uns vereinigen fonn» 
fe; — und bei dieſem allen Dann die Zuverlaͤſſigkeit 
des Herzogs von Orleans! Sie fehen daß ich mir Recht 
dem Ungewitter zuvorzufommen jtrebte. Ich wünfchte 
uns ein Verdienſt aus dem zu machen, was wir oh· 
nedem ertragen mußten. J * 


Ich richtete nun meine Geſandtſchaft bei dem 
Prinzen ins Werk. Ich legte in feine Hände meine 
Anſpruͤche auf den Kardinalshut nieder; ich gab ihm 
Bas Heurathsverſprechen des Fräulein von Ehevreuſe 
gzuruͤck. Er ward aufgebracht gegen mich, er ſchwur; 
ox fragte, füs wen ich ihn halte» Ich verließ ihn mit 
fe | der 
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der Ueberzeugung — und id) habe fie noch jetzt — 
daß er geſonnen war, ſeine Verſprechungen zu halten. 


Alles was ich Ihnen von der Verſammlung des 
‚Adels, der Generaljiände und der Erflärung gegen 
die Kardinäle fo wohl franzdfifche als fremde gefagt 
babe, trug ſich in dem Zeitraum vom 17ten Februat 
1651 bis zum zten April zu. Ich habe die Tage nicht 
Datirt, weil id) fie durd) die Widerbglung zu ermüden 
fürdyeete. Denn diefe Sachen wurden ohne Unterbre⸗ 
ung im Parlement verhandelt, Der Hof zog, nad 
feiner Gewohnheit, alles in die Sänge, und gab, au) 
nad) feiner Gewohnheit, endlich bei Allem nad, Er 
brachte es durch fein Hinausfchieben fo weit, daß das 
Parlement von Paris an alle Parlementer des Reichs 
ſchrieb und fie aufforderte,. gegen den Kardinal Mas 
zarin Befchlüffe zu geben, was aud) gefhahz daß er fer» 
ner fi genörhige fah, eine Erklärung zu geben, melde 
für die Unſchuld des Prinzen zur Sobrede ward, daß er 
endlich zu einer andern Erklärung gegmungen wurde durch 
weldye alle Kartindle ſowohl frangöfifhe als frenide 
aus dem Eonfeil des Königs ausgefdyloffen wurden, 
Das Parlement ruhte nicht eher, bis der Kardinal Se» 
; dan verlaffen und fih nady Breull, dem Kurfürjt von 

Köln gehörig, begeben hatte! Alles dies gieng lim Par» 
lement, wie es fich felbit einbildete, fehr natürlich zu, 
aber die Triebräder der Maſchine waren unter dem 

Theater, wie ich ihnen zeigen werde, 


> Der Hof lag dem Prinzen unaufhörlih an, fih- 
zu verfühnen, und diefer reiste Das Parlement von Tag 
zu Tag, um dadurch ſich ſelbſt der Königin und Mton« 
fieur immer nöthiger zu machen. Auf der andern Sei⸗ 
te war id) nicht unthätig, weil mir daran lag, die alte _ 
Fronde in Athem und in Ehren zu erhalten, Damals 
— J | ließ 
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ließ mir ‚die Kbnigin, deren Widerwillen gegen den 
- Prinzen von allem das neuelie war, beibringen: daß 
fie. alles anwende um ihn zum Negoeiiren zu nötigen, 
Der Vicomte d Autel, Gardehauptmann bei Monfleur 
und mein genauer Freund, drang wohl fieben oder acht 
Tage lang in mid, daß ich Dody in eine geheime Iln« 
Serredung mit dem Marfhall du Pleſſis Praslin. feis 
nem Bruder, einwilligen möchte, weil es hier, fagte 
er, mein $eben und meine Ehre betreffe. Ich madıte 
viele Schwierigkeiten, denn ich kannte den Marfchall 
du Pleifis als einen eifrigen Mazariniften, und den Bir 
comte von Aulel als einen. ehrlichen Mann, der leicht 
zu bintergehen war, Ä | | 


Als ih Monſieur von diefem Geſuch benachriche. 
tigte, befahl er mir, jedod mit möglichiter Vorſicht, 
den Marfhall anzuhören, Was ihm zu dieſem Befehl 
bewoy, war, daß ihm der Marfchall durdy feinen Bru⸗ 

der hatte fagen laſſen: er unterwerfe fich allem was er 
“ über ihn ausfpredyen würde, wenn das, was er mie. 
zu fagen habe, nicht von der aͤuſſerſten Wichtigkeit für 
Se K. H. ſey. Ich Fam alfo mit ipm bei dem Vicom⸗ 
te von Aurel, der fein Zimmer in $uremburg, Aber aud) 


eine Wohnung in der Straße Enfer hatte, zuſammen. 


Er ſprach ohne viele Umfiände, im Namen der Könis 
gin; ſagte mir, daß fie ſtets viel Guͤte für mich gehabe 
hätte, daß fie mein Verderben nidye wuͤnſche und mie 
durch die Nachricht, daß ic) am Nand des Abgrunds 
fiehe, einen Beweis Davon geben wolle; daß ferner der 
Prinz mit ihr in Traktaten ſtuͤnde, und daß fie mie 
nicht mehr fagen Fönne, weil fie meiner nicht gewiß 
ſey, aber wenn idy mich zu ihrem Dienjt verbände, 
mir. alles aufs genauejie vorlegen wolle. Dies war, 
mie fie fehen, ein wenig zu fehr im Allgemeinen ge- 
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Ich antwortete: ich für meinen Theil, wuͤrde an 
dem, mas die Köniuin mir ſagen zu laſſen beliehte, 
niemals im geringſten zweifeln: Monfieur aber, wie 
id) ihren eignen Urtheil überlaife, merde in den Ver: 
haͤltneſſen, worin er mit dem Prinzen ſtuͤnde, nicht mit 
ihm brechen, wenn er nidıt Thatſachen fähe, und zwar 
fo, daß er diefe Thatſachen Dem Publikum vorbaften 
koͤnne. Diefe Antwort, fo vernünftia fie war, erbit⸗ 
terte die Koͤnigin ſehr geaen mich. Er will fein Were 
derben, fagte fie zu dem Marfchall, er foll es haben, 
Nach mehr als zehn Jahren habe id) Dies von ihm ſelbſt 
erfahren, 


Morauf fie fich hier bezog, iſt folgendes, Gere 
vien und Lionne landen mit vem Prinzen in Untere 
handlung. Sie verfpradien ihm das Gouvernement 
‚ von Guienne für.ihn felbft, das von der Provence für 
feinen Bruder, die Stelle eines Vicegouverneurs und 
das Gouvernement von Blaye für la Rochefaucout, 
der an dem Geheimniß der Negociation Theil hatte 
und ſogar dabei gegenwärtig war. Nach eben tiefem 
Vertrag follten die Truppen des Prinzen in diefen 
Provinzen unterhalten werden, diejenige ausgenum- 
men, welche in ven ihm bereits übergebenen Feſtun⸗ 
gen lagen. Er hatte Clermont durch Meiliont, Ste» 
nai durch Marfin, Brellegarde durdı Bouteville, das 
Schloß von Dijon durd) Arnaud, und Mouron durch. 
Perfan befegt. Urtheilen Sie mas für eine vortheil⸗ 
bafte Sage Dies mar! — Lionne har mir in der Folge ' 
mehr ale einmal verlichert, daſ er und Gervien es mit 
allen Dem Prinzen gethanen Vorichläuen fehr aufrichtig 
gemeint hätten, meil nach ihrer Ueberzeugung der: Hof 
ihn um jeden Preis gewinnen muͤßte, Andre, die in 
allen Dingen Geheimniffe fudıen, baten geſagt, 
fie hätten den Prinzen nur hinzuhalten gedacht, und- 
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der Erfolg, Daß Diefe Sache ihnen fo glücte, als wenn | 
fie wirklich dies Vorhaben gehabt hätten, gab diefer 
Meinung den Anſtrich von Wahrheit, 


Dreer Prinz hielt es für unmoͤglich, daß zwei fo 
ſehr von dem Kardinal abhängige Menſchen es wagen 
koͤnnten, ihm, ohne feinen Befehl, fo aͤuſſerſt wichtige 
Vorſchlaͤge zu hun, und fand überbies gleich anfäng- 
lid) die größte Leichtigkeit, Das Gouvernement von 
Guienne zu übernehmen, da er es wirklich ſchon ver» 
ſah, indem er dem Herrn von Epernon das von Bour- 
gogne überließ, ſo daß er Feinen Augenblick zweifelte, 
der Kardinal werde ihm aud) das Gouvernement von 
Provence zugeſtehen. Che erzes noch erhalten hatte, 
gab er feine Einwilligung, oder — denn man iſt dar« 
über nicht einig — ließ merfen, daß er fie geben mür« 
de, zu der Veränderung, Die den dritten April im Con« 
feil, auf eine Art, die id) Ihnen erzählen will, vore 
gieng. Dod muß id Sie zuvor bitten zu bemerken, 
daß diefer Fehler, meinem Bedünfen nad), der größte 
ift, den Der Prinz jemals gegen die Politik began- 


y 


gen bat, — 


Am Zten April, als Monſieur und der Prinz im 
Föniglichen Pallaft waren, erfuhr. Monſieur: daß die - 
Königin Chavigni, der in der engjten Verbindung mit 
den Prinzen ſtand, von Touraine, wo er Damals mar, 
zutuͤckberufen habe. Monſieur, der ihn tödtlid) haßte, 
beklagte ſich gegen die Königin, daß ſie ihn babe zu. 
ruͤck kommen laſſen, ohne mit ihm darüber zu ſprechen; 
um fo mehr, da fie ihm, wenigſtens der allgemeinen 
Gage nad), den Platz des Miniſters im Eonfeil ein« 
räumen wolle, Die Königin antwortete ſtolz: daß er 
wohl andere Sachen ohne Sie gethan habe. en 
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fieur verlieh den koͤniglichen Pallaſt und der Prinz 
folgte ihm. | 


Nach dem Confeil ließ die Königin dem Herrn 
von Chateauneuf, durch Herren von la Vrilliere die 
Siegel abfordern. Gie gab ſie Abends um 10 Uhr 
dem erjten Präfidenten und ſchickte Herrn von Suͤllert 
zu feinem Schwiegervater, Damit Diefer im Confeil den 
Map des Canzlers einn⸗hmen füllte, Zwiſchen ro und 
tılhr gab der Gardrlicutenant, la Tivolliere, Mon« 
fieue von dieſer Veränderung Nachricht. Frau von 
Chevreufe und ihre Tochter boten alles auf, um ihn 
die Wichtigkeit dieſes Verfahrens fühlen zu laſſen, und 
dies konnte bei einem Generallieutenant des Staats, 
der fo hart und Öffentlich beleidigt war, wie Er, wohl 
nicht ſchwer ſeyn. Auch ich behielt, wie Gie ohne 
Berfihrung glauben werden, bei diefer Gelegenheit die 

daͤßigung nicht, Die ich Ihnen geruͤhmt habe, Mon« 
fieur ſchien fehr bewegt und verfammelfe ung alle, das 
heißt: den Prinzen, Prinzen Conti, Herrn von Beaus 
fort, Herrn von Memours, von Briffie, Rochefau⸗ 
cdut, Chaulnes, den aͤlteſten Bruder von dem, den 
Sie kennen, fa Mothe, Eſtampes, Fiesque und Mon— 
treſor. Er trug Die Sache vor und verlangte die Mä- 
rungen darüber. Miontrefor Außerte, daß man dem 
erſten Präfidenten im Namen Sr. R. H. die Siegel 
abfordern follte, und Chaulnes, Briſſae, Vitri und 
Fiegque ffimmten ihm bei. Ich war der Meinung, 
daß diefer Vorſchlag gerecht und auf die rechtmaͤßige 
Gewalt von Monſieur gegraͤndet und daß er ſogar 
nothwendig ſey; da er aber, ſeiner Guͤte gemaͤß, alles 
zu vermeiden ſuche, was bei einer ſolchen Gelegenheit 
zu gewalt ſamen Auftritten Gelegenheit geben koͤnnte, 
fo ſey meine Idee nicht, wie Herr von Chaulnes eben 
beſagt habe, daß er ſich des Volks bedienen muͤſſe, 
Q2 ſon⸗ 
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fondern meinem Bedünfen nah, fey ed zweckmaͤßig, 
wenn Monfleur die Sache durch feinen Gardeljaupt« 
mann vollziehen laſſe. Herr von Beaufort und ich 
Fonnten dabei auf den Straßen bleiben, die zu beiden’ 
Seiten des Pallajts find, um das Volk zurück zu hal. 
ten, das bei allem, wo Monfieurs Name erſchien, nur 
im Zaum gehalten werden müffe, a 


Hier unterbrach mic) Herr von Beaufort und fag- 

ter Ich werde ſchon für mic) reden, mein Herr, wenn 

‚die Reihe zu jfimmen an mir iſt; warum mid) bier an- 
führen * Ich glaubte aus den Wolfen zu fallen. Denn 

es war bisher unter uns nicht die aeringite Spur von 

Misvergnügen, viel weniger von Spaltung zu fehen 

gewefen. Herr von Beaufort fuhr fort: er ftünde 

nicht dofür, daß wir" das Volk im Zaum halten und 

verhindern Fünnten, daß es nicht vielleicht den erjten 

Präfiventen in den Fluß würfe, Hier nahm einer von 

‚der prinzlichen Parthei — ich erinnere mich nidht.ge- 
nau, ob es Herr von Nemours oder la Rochefaucaut 

war — das Wort, und erhob und zierte diefe Rebe 
mit allem, mas der meinigen den Anſtrich einer Auf« 
forderung zu einem Blutbad geben fonnte, Der Prinz 

ſetzte noch hinzu, er müffe befennen, daß er nichts von 

ſoichen Nadyrgefchirr » Kriegen verjtünde, und bei allen 

Gelegenheiten, wo Volksaufruhr und Aufmiegelei im 

. Spiel ſey, fid) fogar ganz muthlos fühlte, daß er aber, 
wenn Monſieur fid) für-genug beleidigt halte, um einen 

bürgerlichen Krieg anzufangen, bereic fey, zu. Pferd zu 

fleigen, nad) Bourgogne$u gehen und für feinen Dienſt 

Truppen anzumerben, „Here von Beaufort fuhr in 
demſelben Ton fort; und gerate dies war es, was 
Monſieur muthlos machte, denn da er Herrn von Beau- 

fort auf des Prinzen Seite treten fab, glaubte er, daß 

ſich das Volk zwiſchen ihm und mir theilen wuͤrde. 


Ohne 


Ohne Zweifel find Sie neugierig zu milfen, mas 
Heren von Beaufort zu Diefer Aufführung bemog und 
Sie werden erjlaunen, wenn Sie es erfahren, eine 
Schweſter Frau von Nemours, die er fehr liebte, harte 
ihm, wie mir fein Gardelieutenant Gonzeville in der, 
Folge gefagt hat, mehr durch Thränen als durch Gruͤn⸗ 
de in einer den Nadymittag gehaltenen Unterredung 
dahin gebracht, daß er fid} von Herrn von Nemours, 
der von dem Prinzen unzertrennlidy war, nicht tren« 
nen wolle. Er fagte ferner, daß aud) Frau von Mont» 
bazon einverftanden gemefen fen, und Diefe ſollte, wie 
er behauptete, durch Vigneuil von einer Seite und von 
der andern, durd) den. Diarfchall von Albret, bie .da- 
mals beide vereint, Die Fronde zu trennen fuchten, 
überredet tworden feyn. | | 


Fran von Montbazon hingegen hat gegen den 
Mräfidenten von Bellievre ſtets behauptet, Daß fie an 
diefem Complot nie den geringiten Antheil gehabt, und 
mehr als alle andere überraftbt geweſen fey, als ihr 
Beaufort am andern Mrgen das Vorgegangene erzähle 
habe. Der Präfidene fegte nie ein großes Vertrauen 
in ihre Reden, und nie weniger als bei diefer Sache, 
wobei fid) Herr von Beaufort fo. übel benahın, Daß er 
plöglidy in ein Nichts zufommen fanf. Frau von Mont. 
bazon hatte daher, wie Sie in der Folge fehen werden, 
ganz Recht, daß fie fein Betragen nicht auf ſich neh- 
men wollte... Gongeville hat mir oft verfidyere, Daß 
Here von Beaufort gleich am andern Morgen die größe 
te Neue darüber gefühlt habe. Sein Stallmeijter, 
Deillet, hingegen, hat, wie ich weiß,. dad Gegentheil 
verfihere. Dies alles iſt ungewiß, aber mas mir im« 
mer am wahrſcheinlichſten gefchienen hat, iſt: daß er 
mich verloren glaubte, weil er den Hof mit dem Prin- 
jen vereinigt ſah, und Monſieur nicht Tie Kraft zutraue 
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te, ſich gegen beide zu halten, Er ſchloß jedoch nicht 
richtig; denn ich bin uͤberzeugt, daß Monſieur alles, 
was wir wuͤnſchten, gethan, und mit Sicherheit wuͤrde 
haben thun koͤnnen, wenn er ſich nicht ſelbſt von mir 
gettennt haͤtte. = Br 


Un mir lag es nicht, daß Monſienr nicht übers 
zeuge ward, er Fünne es aud) ohne ihn, wie es aud) 
wirflih mar. Als er nach diefer Unterredung in dag 
Zimmer feiner Gemahlin Fam, wo Frau und Fräuleig 
von Cheoreufe ihn erwarteten; flug ich ihm, in ih⸗ 
rer Gegenwart vor; er follte die Prinzen, unter dem 
Vorwand, nod) weiter über. dieſen Gegenſtand zu fpree 
Gen, hinhalten.- Zugleich verfprad ih ihm, wenn er 
mir nur-zwei Stunden Zeit gabe, daß die Obriſten die 
Waffen ergreifen und dem Prinzen zeigen follten: Cr, 
Monfieur, herrfdye unumſchraͤnkt über dag Volk. 


Madame meinte vor Zorn und mollte durchaus, 
daß man dieſen Ausweg wählen ſollte. Er war er 
ſchuͤttert, und ſagte; wenn wir aber dieſen 
Entfhluß faffen, fo müffen fie unverzügs 
lid) arretirt werden, Sie und mein Reffe 
Beaufort mit FJhnen. „Sie find in das Buͤ— 
hercabinef gegangen, antwortete Fräulein von Cheys 
reufe, um dort J. K. H zu erwarten. Cine Mens 
dung des Schluͤſſels reihe hin, um fie dort einzufchlies 
Ben, Ich beneide den Grafen von Autel um Diefe 
Ehre; fihdner iſt es, wenn ein Mädchen einen Eroberer 
gefangen nimmt!“ — - Bei diefen Worten" that fie 
einen Sprung um hinzueilen,- Die Größe diefes Vor— 
ſchlags befremdefe Monfleur, und eben weil id) feine 
Art wollfommen Fannte, batte ic) ihm nichts davon ges 
ſagt, fondern nur vom Hinhalten gefprocdhen. Sein 
Verſtand zwang ihm Das Urtheil ab, daß es m 
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nöfhig ſeyn würde, die Prinzen zu arretiren, fo bald 
die Stade in Bewegung geriet), und feine Einbil— 
Dungsfraft entriß ihm tiefen Vorſchlag. Hätte Fraͤu— 
lein vun Chevreuſe gefdiwienen, fo würde id) feiner 
nicht erwähnte haben, Monſicur hatte mich vielleicht 
machen lajfen, ‚und hätte fid) dadurch felbji die Nuth- 
wendigkeit aufgelegt, 808 auszuführen, mas feine 
Einbildungsfraft ibm bereits vorgehalten hatte. Das 
Ungeſtuͤmm des Froaͤuleins hielt ihm die Handlung mit 
einemmal zu nahe vor die Yugen und nichts erſchreckt 
fo fehr einen ſchwachen Geift, als dies. Er fieng an 
zu pfeifen, und dies, obgleich nicht ſeltne Zeichen, war 
niemals von guter Bedeutung, Dann trat er in eine 
Fenſterwoͤlbung, um nachzudenken; beitellte ung auf 
Morgen wieder; gieng in das. Büchercabinet, mo er 
die Geſellſchaft beurlaubte. Die Priv zen verließen 


den Pallajt, und ſpotteten auf den Treppen laut über s 


den Nachtgeſchirr Krieg. 


Den Tag darauf, als ich des Morgens in dem 
Zimmer. der Frau von Chevreuſe war, trat der Prä« 
fident Viole mit -großer Verlegenheit herein. Er 
richtete die Gefandefchaft, welche er zu bringen hatte, 
mit dem Unfehen eines Mannes aus, der fid) Derfelben 
ſchaͤnt. Die Hälfte.von dem, mas er zu fagen hatte, 


verfchlucfte er, und aus Der andern begreifen wir; daß 


er gefommen war, die Yufbebung der Heurath zu er- 
Flären. 


Frau von Chenreufe antwortete gm n mit vieler 
Yrtigkeit „ und Fräulein von Chevreufe, die fid) beim 
Teuer anfleidete, fieng an. zu lachen, Wir maren, 
wie fie leicht denken Fönnen, über die Sache nicht er- 
ſtaunt, wohl aber über die Form. Und id) geitehe 


Ihnen daß id) dies — Ich habe ſie niemals 
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begriffen, und was noch mehr iſt, niemand hat ſie 
mir erklaͤren koͤnnen. Tauſendmal habe ich mit dem 
Prinzen Darüber geſprochen, mit Frau von $onquevile 
le, mit Herrn von Rochefoucaut Keiner von ihnen 
bat mir von dieſem, ir folhen Fällen, mg man wenig« 
tens immer noch einen Vorwand fucht, ganz unges 
woͤhnlichen Verfahren, nur die geringiten Gründe ans 
führen Fönnen, | 

Die Königin, ſagte man nachher, habe diefe Ver« 
bindung verboten und ich zmweifle nicht daran. Uber 
daß Viole in feiner Rede Fein Wort Davon geſagt hat, 
weiß ich gewiß. Mod) befremdenver iſt es, daß Frau 
von Lonaueville mir feit ihrer Froͤmmigkeit wanzigmal 
gefagt hat; fie habe diefe Heurath nicht abgebrochen ; 
daß ‚Herr von la Rochefoueaut nie dies beſtaͤtigt hat, 
und daß gleihmwohl auf der andern Seite, der Prinz 
— gewiß der wahrhafteite Menſch von der Welt! — 
mir gefhworen hat, er habe weder mittelbar nod) un» 
mittelbar dazu beigetragen. Als ich einjt gegen Gui- 
taut aͤuſſerte: dieſe Verſchiedenheit fen mir auffallend! 
ſo antwortete er: ihn befremde ſie nicht, denn der 
Prinz und feine Schweſter haͤtten, wie er ſchon in vie 
len Faͤllen bemerft habe, mag zu jener Zeit vorgegan« 
gen fey, groͤßtentheils vergeſſen. Weld ein Beweis 
für die Unzuverfäffigfeit der Nachforſchungen, welche 
die Gelehrten täglich über Die Geſchichte noch entfern⸗ 
terer Jahrhunderte einziehen. 


Sobald Viole das Haus verlaſſen hatte, erhielt 
ih ein Billet von Idui, einem von Monfleurs An⸗ 
bängern. Der inhalt deffelben wer; daß S. K. H. 
fehr früh aufgeitanden ſey, und fehr Br zu ſeyn 
feine; daß der Marſchall yon Grammont lange mit 
ihm geſprochen und Goulas eine beſoadre Unterredung 

mit 
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mit ihm gehabt habe; daß endlich, der Marſchall 
von la Ferte Imbaut *), der eine Art von Wetterfahne 
war, alle, welche im Hauſe als meine Freunde bekannt 
waren, zu fliehen anfieng. Bald darauf kamen mein 
Freund, der Marquis von Sabloniere, der das Regiment 
Valois commandirte, zu mir und ſagte; daß Goulas nach 
feiner mit Monſieur gehaltenen Unterredung mit einem 
febr freudigen Gefiche zu Chavigni gegangen fey. Zu 
gleicher zeit hatte Madame an Fräulein von Chevreufe ge 
ſchrieben, undihr aufgetragen, mir zu fagen : ich möchte 
auf meiner Hut feyn und die Furcht, Monfieur möchte 
durch Drohungen genöthigt werden, mic) zu verlaifen, 
södte fie beinah, 
Alle diefe Nachrichten gaben mir den Gedanfen 
ein, mir aus dem, was id) von Monſieurs Schtwady« 
beit zu fürchten hatte, und für meine Sicherheit north- 
wendig glaubte, ein Verdienſt zumaden, Ich erklärte 
meinen Entſchluß im Hotel von Eheoreufe den vertraus 
teiten Öliedern der Parthey, Sie billigten ihn und 
ich führte ihn auf folgende Art, aus *), 


Ich gieng zu Monfieur, und fagte ihm: ich würde 
mich jetzt, nachdem id) die Ehre und die Genugthuung 
gehabt hätte, ihm in den zwey Sadıen, die ijm am 
- meilten am Herzen lagen, bey der Entfernung Mazar 
rins, und der Freiheit feiner Vettern dienen zu Fönnen, 
verpflichtet fühlen, zu den einfachen Hebungen meines 
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Jaques d'Eſtampes, Marquis von la Fettes Imbaut. 
Er war 1651. zur Würde eines Marſchalls von Frank 
reich erhoben und flarb 1668 in einem Alter von 78 
Jahren. 


#9) Dan kann hieruͤber Jolis Memoiten nachleſen im 
I» Band ©, 131» j 
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Ames zuruͤck zu — ſelbſed dann wenn ich auch keine 


andern Gruͤnde dazu haͤtte, als die ſchickliche Gelegenheit, 


die ſich mir jetzt datboͤte. Da aber jetzt ein Zeitpunkt 
ſey, wo mein Dienſt nicht allein fuͤr ihn ohne Nutzen fen, 
ſondern meine Gegenwart ihn ſogar in Verlegenheit 
ſetzen koͤnnte; ſo wuͤrde ich ſehr thoͤricht ſeyn, wenn ich 
dieſe Gelegenheit vorbey laſſen wollte. Ich wuͤßte 
wohl, fuhr id) fort, Daß er meinetwegen mit Bitten 
und Zudringliäsfeiten überhänft werde, und ich befchwöre 


ihn, mir zu erlauben, mich in meine Einſamkeit zurüd 


zu ziehen, und Jene auf diefe Art zu endigen, 


Es würde MWwecllos ſeyn, Ihnen die ganze Mebe 
berzufigen, da fie der Erfolg hinreichend mit dem Inhalt 
derſelben bekannt machen wird. Das Entzuͤcken, welches 
aus Monſieurs Augen und aus allen ſeinen Zuͤgen hervor 
leuchtete, fo ſehr er auch ſonſt an Verſtellungskunſt 


alle andere uͤbertrift, und ſo ſehr er in Worten, alles 


anwandte um mich zuruͤck zu halten, kann ich Ihnen 
nicht beſchreiben. Er verſprach, daß er mich nie vere 
laſſen würde, obgleich, wie er geftand, die Königin 
deshalb in ihn dränge. Er verſicherte mich, daß die 
Vereinigung der Königin und der Prinzen, ihn zwar 
nörbige gelindere Saiten aufzuziehen, Daß er aber nie 


die. ſchreckliche Beleidigung vergeſſen werde; daß er 
Wunder gethan haben wärde, wenn Herr von Beaufort 


nicht abtrünnig geworden wäre. Dies allein habe fein 
Nachgeben bewirkt, weil er befürchtet, das Volk Fönne 
ſich theilen. Wollte ich aber nur ein wenig Geduld 
haben, ſo wuͤrde ich erfahren, daß er ſeine Zeit erſehen 
wuͤrde, um die Leute zu ihrer Pflicht zuruͤck zu führen. 
Ich blieb unerſchuͤttert, und Er ließ ſich bemegen; 
jedoch mit großen Berfprehungen, mich fo fang er 


lebte, in feinem Herzen zu tragen, und durch Joui 
einen geheimen Umgang mit mir zu unterhalten, Cr 
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verlangte meine. » Meinung über das, was er thun 
muͤſſe, und führte mich zu feiner. Gemahlin, die ſich 
im Bett befand, damit ich meinen Vortrag in ihrer 
Gegenwart wiederholen möchte. Ich rieth ihm, fi) 
mit dem Hof zu verfühnen, und Feine andere Bedin» 
gung dabey feit zu feßen, als die: daß dem erſten Prä- 
ſidenten die Siegel wieder genommen würden, Ich 
fogte dies ohne den geringiten perſoͤnlichen Haß. 


Denn ob mir gleich. einander ſtets zu wider wa⸗ 
ren, fo iſt es Doch wahr, daß ic den Mann von 
Natur liebte, Ich glaubte aber fo handeln zu müffen, 
wenn ich nidye an meinen Pflichten gegen Monſieur 
zum Verraͤther werden wollte, Ich mußte ihm vor 
ſtellen, daß es ſchimpflich für ihn ſeyn würde, zu dul« 
ten, daß ein Mann, der die Siegel ohne Willen des 
Generäl tieufenants in Staat befommen hätte, fie 
behalten duͤrfte. Und von Chavigni, fiel bier Ma— 
dam ſchnell ein, fagen Sie nichts ? Nein Madam, ere 
wiederte ib, weil es gut iſt, daß er bleibt, Die 
Königin haßt ihn eben fo fürchterlich, wie er Dagegen 
Mazarin haßt, und man hat ihn nur dem Prinzen zu 
gefallen ins Confeil aufgenommen; zwey oder drey 
Gran von dieſer Mixtur Fünnten die natuͤrlichſte und 
beſte ———— von der Welt in Unordnung 
bringen. Laſſen fie ihn, Madame, er; ſteht für Mons 
ſieur, deſſen Intereſſe nicht verlangt, daß das Buͤndniß, 
mworinn er nur gewaltſam eintrifft, Jange Dauert, am 
rechten Orte, 


| Bemerken fie hier, daß biefer Chavigni, von. 
welchen, die Dede if, der Gunftling und, mie 
man gealaubt hatte, fogar der Sohn des Eardinals 
Hichelieu war, und daß diefer ihn zu Monſieurs 
Canzler machte, aber diefer Canzler behandelte Wion- 
he jeur, ſeinen Herrn ſo vertraulich, Daß er ihm einſt 
tie 
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einen Knopf von ſeinem Wamms abdrehte, und ihm 
ſagte: Ich wuͤnſchte Sie wuͤßten, daß der Herr Cars 
dinal Sie wenn er will, eben fo leicht fpringen laffen 
koͤnne, mie ich diefen Knopf fpringen laſſe. Ich habe 
dies aus Mtonfieurd eignem Munde, und Madame 
hatte, wie Sie fehen, nicht fo Unrecht, fi) an Cha- 
vigni zu erinnern. Es koſtete Mionfieur viel Ueber- 


windung, ihn im Confeil zu dulden; dod) ergab er 


fid) meinem angeführten Grund, Er beiland auf 
nichts als auf der Abfesung des neuen Siegelbewah- 
rers; und dieſe geſchah. Der Hof glaubte, einen 
mohlfeilen Handel gefhloffen zu haben, und hatte 
Kedir, | 


Als ich Monfleur verlaffen hatte, gieng ich hin, um 
von den Prinzen Abſchied zu nehmen, Sie waren mit 
Frau von Songueville und der Frau Pfalzgräfin im Hotel 
Conde? Der Prinz von Eonti nahm mein Abſchieds 
Compliment lachend auf, und behandelte mid) als 
einen ehrlichen Pater Eremiten. Frau von Longue- 
pille ſchien nicht fehr Darauf zu achten. Aber Der Prinz 
begrif Die Folgen davon, und mar, wie ich deutlich 
fah, von dieſem Schritte überrafht. Die Frau 
Pfalzgräfin beobachtete ihn beffer, als alle andere, wie 
Sie in der Folge fehen werden. Ich zog mid) in 
mein Kloiter Notre Dame, zurüd, doc vertraute 
ich bier nicht der Vorfehung fo gänzlich, daß id) mid) 
nicht auch menſchlicher Mittel zur Vertheidigung ges 
gen die Angriffe meiner Feinde bedient haben ſollte. 


l 
Annery, mit dem Adel von Vexin, gefellte fi 
zu mir; Chateau. Briant, Urgenteuil, der Cheva- 
lier von Huͤmieres zogen in mein Kloſter; Balantin 
und der Graf von Eraffort nebit fünfzig Schottifchen 
"Offizieren, die unter Montroffe gedient Hatten, wur« 
| . y den 
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den in Die mir am meiſten ergebenen Haͤtiſer der Ruͤe⸗ 
Neuve vertheilt. Won ven Oberſten und» Hauptleuten 
Des Viertels, Die meine. Anhänger waren, hatte jeder 
fein Zeichen und Wort, um fich zu verfammeln. Und 
fo befchloß ich zu erwarten, mas im Reich Der 
Zufälle geſchehen würde, erfüllte meine Amtspflichten 
mit großer Genauigkeit und ließ keinen mweitern Yn- 
theil an Weltyändeln an mir bliden. Joui fah mic) 
nur verftohlner weile und ‚das Hotel: Ehevreufe be= 
fuchte ich nur des Nachts mit Malelere. Demberrn 
und Geiſtliche waren mein einziger Elmgang. Sm 
Königlichen Pallajt und im Hotel Eont:e madıte man 
fid) fehr Darüber lujlig. Als id Damals in eine\fen- 
ftermölbung einen Vogelbauer made lieg, fagte 
Mogent: le Coadiuteur fiffle les linotes , und 
machte, es zum Spruͤchwort. 


Die Stimmung von Paris fröffıtel mich über 
die Neckereien des Königlidyen Pallajhs vollfommen, 
Dort jtand ich fehr gut, um fo mehr, !3a alle Andern 
in üdelm Credit ſtanden. Die Geijtlichen aller Art 
waren von der Negotiation bes Prinzen forgfältig un⸗ 
terrichtee worden. Herrn von Beaufort grif id auf 
eine Urt an, der er nicht mit der gehörigen Geſchick- 
lichkeit begegnete, Herr von Chateauneuf, der fi 
nad) Abnahme der Siegel nad; Miortrouge zurüd 
gezogen hatte, theilte mir alle Nachrichten mit, die 
er gewöhnlich von dem Marfchall von Villeroi, und 
dem Commendanten von Jarzai ſehr ce erhielt, 
Monfieur, der im Herzen äufferit gegen den Hoff aufe 
gebracht war, feste feinen Umgang mit mir fehr forge 
fältig fort. Was diefem allen erjt Geſtalt und. Wich⸗ 
tigfeit gab, ijt folgendes. Zwiſchen 12: und ı. Uhr 
des Nachts kam der Vicomte von Autel u mir, und 
tagte mir daß fein Bruder. der Ma von 


Pleſſis 


Pleſſis noch im Wagen vor meiner Thuͤre ſeh. K aum 
war er herein getreten, ſo umarmte er mich mit den 
Morten: Ich begrüße fie als unfern Mini— 
ſter. Und als er mich bey dieſer Anrede laͤcheln 
ſah, ſetzte er hinzu: Nein, ich ſcherze nicht; es wird 
nur von Ihnen abhaͤngen, es zu ſeyn. Die Königin 
hat mir eben aufgefragen , Ihnen zu fagen ‚daß fie 
die Perfon des Königs und die Erone Ihren Haͤn— 
den Übergiebt. Hören fle weiter. Arauf machte 
er mir eine vollſtaͤndige Schilderung von dem vorgeblie - 
chen Vertrag zwiſchen den Prinzen und Servien, und 
Sionne, deffen ich bereits erwähnt habe. Er ſagte mir, 
der Kardinal habe der Königin geſchrieben, daß fie 
auf immer entehrt feyn würde, wenn fie zu dem eben 
abgetretenen Gouvernement von Öuienne noch das 
von Provence hinzufügen wollte, und daß der König, ‘ 
ihr Sohn, fie bei reifen Jahren als die Verderberin 
feines Staats anſehen werde. Digfer, feinen Private 
vortheilen fo entgegengefegte Math, hatte er binzuge» 
fee, Eönnte Ihr ein Beweis — Eifers fuͤr Ihren 
Dienſt ſeyn. Er haͤtte bei dieſem Vertrag, der ihm 
eine vortheilhafte Sage zugeſichert haben mürde, ſehr 
feine Rechnung finden koͤnnen, weil der Miniſter ei⸗ 
nes geſchwaͤchten Königs zuweilen für fein Privatin— 
tereffe mehr bei der Abnahme der Gemak gewinnt, als 
bei der Erweiterung derſelben. — (Er würde Mühe 
gehabt haben, Diefen Sag zu beweifen.) Er aber 
wollte lieber zeitlebens als Bettler vor den Thüren 
herumgehen, eb’, er zugäbe, Daß die Königin ſelbſt zu 
diefer Vereinigung beiträge, vorzüglich wenn fie es feis 
netwegen thun wolle, Hier zog der Marſchall du Pleſ- 
ſis einen Brief aus der Taſche, der von Mazarins 
Hand, die ich fehr genau Fannfe, gefchrieben war, 
Ich erinnere mid) nicht, je einen fo ſchoͤnen Brief ges 
ſehn zu haben, und dies war eben. der Grund, warum 
; | (d 
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ich glaubte daß er blos geſchrieben ſey, um vorgezeigt 
zu werden. Daß er nicht in Ehiffren war, befremdete 
mich nicht; denn er war durch einen ſehr ſichern Weg 
gekommen. „Sie wiſſen, Madame, daß in der gan» 
zen Belt der Koatjutor mein größter Feind it. Be— 
dienen Sie ſich aber deſſelben eher als Sie die Bedin« 
gungen, welche der Prinz von Ihnen verlangt, einge» 
ben; machen Sie ihn zum Kardinal, geben Sie ihm 
meine Stelle; räumen Sie ihm mein Zimmer ein, Er 
wird vielleihe mehr Monſieur angehö:en, als Ihro 
Majeſtaͤt; aber Monfieur will nicht das Verderben 
des Staats, eine Abfidyten find im Grund niche 
boͤſe. Kurz, Madanıe, lieber alles andere, als den 
Prinzen, was er verlangt, bemilligen! Erhaͤlt er’eg, 
fo bleibt nichts übria, als ihm nad) Rheims zu fuͤh— 
ren.’ Co lautete der Brief des Kardinals, deſſen 
Worte idy mid) vielleidye nicht mehr genau erinnere, 
deffen Iuhalt mir aber nody ganz bejlimme gegen« 
waͤrtig iſt. 


Ich glaube, daß Sie mein Urtheil, wie ich es 
im Herzen über Mefen Brief faͤllte, nicht verdammen 


. ‚werden, Dem Marſchall fagte ic) freilich, Daß ich 


ihn für ſehr aufrichtig halte, und folglidy mich ihn 
ſehr verpflichtet fühlen müffe Da ich aber in der 
. That, von Seiten des Hofs, nur die Hälfte für baare 
Münze nahm, beſchloß ic) aud) ohne Bedenfen, auf 
meiner Seite, eben fo zu handeln, die Miniſterſtelle 
nice enzunchmen, aber die Kardinalswürde Dabei zu 
gewinnen, 


| Ich antwortete dem Marfhall, daß ih von der 
- Güte der Königin aufs lebhafteſte gerührt fey, und fie 
um die Erlaubniß bitte, ihr ohne Intereſſe dienen zu 
dürfen, damit ich ihr meine Erkenntlichkeit deſto rei« 
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ner zeigen koͤnnte. Zum; Miniſter fen ich aus vielen 
Gründen ganz unfähig; auch ſey es der. Würde der 
Königin zuwider, wenn fie einen Mann dazu erheben 
wollte, der gleichſam nod) ganz warm und raudyend 
aus der Faction kaͤme. Auch der bloße Titel als Mi- - 
nifter würde mich in Ruͤckſicht Monfleurs und noch 
‚weit mehr von Seiten des Volks hindern, ihr fo die» 
nen zu koͤnnen, wie ich wuͤnſchte. Diefe beiden Eei- 
ten der Sache feyen für Sie bei der gegenwärtigen La⸗ 
ge der Dinge die wichtigſten. Aber, fiel der Mars 
ſchall von Pieffis fchnell ein, es if jemand nöthig, der 
die leere Stelle ausfüle. So lange fie unbefegt iſt, 
wird der. Prinz bejtändig fagen, daß man fie Durch den 
Kardinal wieder zu. beiegen gedenke; und dies wird 
ihn mächtig machen. Sie haben, antwortete ich, ans 
dere Männer, die weit gefhidter dazu find, als id), . 
Hierauf ermiederte der Marſchall: der erſte Praͤſi⸗ 
Dent wird den Frondeurs nicht angenehm ’feyn, und 
Chavigni ift Der nicht, Dem ſich die Königin oder 
Monſieur jemals anvertrauen. Nach einigen Um— 
ſchweifen nannte ih ıhın Herrn von Chateauneuf. 
Mas, rief er bei Diefem Namen, mit, einem’ Schrey 
Des Erſtaunens: Sie wiſſen nicht, daß er es war, | 
der ſich in Fontaineblau Ihrer Kardinalswuͤrde entges 
gen feste? Daß er es war, der. mit eigner Hand das 
ſchoͤne Memorial fchrieb, welches zu Ihrer Ehre und 
$ob ins Parlement gefickt wurde? — Auf dieſe Art 
erfuhr ich diefen fegtern Umſtand. Den Streich in 
Rontainebleau wußte ich bereits. Ich antwortete dem 
Marſchall: daß id) vielleicht nicht fo unwiſſend ſey ale 
er glaubte, Daß aber tie Zeit Nusföhnungen berbet 
geführt habe, melde in Ruͤckſicht des Publikums das 
Vergangne bedesiten und daß ich Die Nothwendigkeit 
der Apologien wie den Tod fuͤrchte. — Uber, fagte 
der Marſchall, wenn wir Ihnen die ins. Parlement 

eine 


eingeſchickte Schrift in die Hände geben ?— Wenn Sie 
dies hun, erwiederte ich, fo werde ich Herrn von Chateau« 
neuf aufgeben; denn in Diefem Fall wird mir jene, feit 
unſrer Ausſoͤhnung geſchriebene Schrift als Apologie Die- 
nen. Der Marſchall ſprach ſehr lebhaft uͤber dieſen Punkt 
und nahm Veranlaſſung, mir, auf eine feinere Art als 
ihm zukam, zu fagen, daß Monſieur mich auch verlafe 
fen babe, Er ließ Dies mit einfließen, um zu erfahren, 
wie ich mit ihm ftünde, Ich wuͤnſchte, ihm darüber 
zuftieden zu jtellen, und antwortete: es fey mahr ; aber- 
id) würde ibn dennoch nicht wie Herrn von Chateau 
neuf behandlen. Ein leichtes gleichſam ummillführlie 
ches Laͤcheln, womit id) diefe Antwort begleitete, follte 
ihm. fagen, daß ich vieleicht nicht fo übel al6 man 
glaubte, von Monfieur behandelt würde. Da er ſah, 
daß ich natty dieſem kleinen Schein wieder fo verfhlofe _ 
fen war, wie vorher, ſagte er: Gie müffen durchaus 
die Königin ſelbſt ſehen. Ich that, als härte ich es 
nicht gehoͤrt, und er wiederholte es noch einmal. 
Hierauf warf er ploͤtzlich ein Papier auf den Tiſch und 
ſagte: Hier, leſen Sie, werden Sie dieſem trauen? 


Es war ein von der Koͤnigin unterzeichnetes 
Schreiben, das mir, wenn ich in den arg a 
laſt geben wollte, Die größte Sicherheit verhieß. Nein, 
antwortete ich dem Marfchall, und — Gie füllen es 
fehen. Hierauf Fußte ich das Papier mit tiefer Ehrer⸗ 
bietung, warf es ins Feuer und fagte;s Wann wollen 
Sie mid) zu der Königin führen ? 


Nie habe ich einen Menſchen mehr überrafcht ges 
ſehen als den Marſchall. Wir madıten aus, daß ich 
mich um Mitternadit in dem Klofter St, Honord einfin« 
den ſollte. Ich fehlte nicht ; er führre mich durch eine 
‚geheime Treppe ins Pleine Detzimmer. Nach eıner 
2. Dentwurdigk. XIX, 20, R Biere 
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Viertelſtunde trat die Koͤnigin herein; der Marſchall 
gieng weg. und ic) blieb allein mit ihr. Ihre Maje- 
ſtaͤt bot alles auf, was mich nöthigen fonnte, den Ti» 


tel als Miinifter und das Zimmer des Kardinals im 
föniglichen Pallajt anzunehmen, Denn das letzte war 


‚einzig und allein nothwendig, ummich dazu zu beſtimmen. 


Es war mir ganz Flar, daß fie den Kardinol fefter als 
je im Kopf und Herzen trug, und obgleidy fie mir fagte, 
daß fo fehr fie ihn aud) ſchaͤtzte und liebte, doch ſeinetwe⸗ 
gen den Staat nicht ins Verderben ſtuͤr zen mollte, hatte 
ic) Dod) alle Urſache zu glauben,daß fie geneigter dazu fey, 
als jemals. Noch ehe ich Las Betzimmer verlief, ward 
ich überzeugt, Daß ich richtig qeurrheilt hatte. Denn 
fobald fie fah, Baß ich wegen der Miniſterſtelle uner- 
ſchuͤttert blieb, zeigte fie mir Die Kardinalswuͤrde, aber 
als den Sohn für die Bemühungen „ die id), ihr zu . 
Siebe, Lies war ihr Ausdrud, zu Mazarin’s. Beſten 
thun würde. Hier hielt ich es für nothwendig, fo 
bedenklich aud) der Schrite feyn mochte, meine wahre 
Meinung zu ſagen, und ich befolgte bei dem, was ich 
der Koͤnigin ſagte, den Grundſatz, den ich zeit lebens 
hochgehalten habe, daß, wer in dem Fall iſt, etwas 
ſagen zu muͤſſen, wovon er vorher ſicht, daß es nicht 
angenehm iſt, feinem. Vortrag nie zu ſehr die Farbe 
der Aufrichtigfeit geben Fonn, meil Dies der einzige 
Weg ijt, den üblen Eindrud deffeiben zu mildern, 


Ich bin in Verzweiflung, Madame, fagte ich, 
„daR es Gott gefallen hat, die tage Der Sachen fo zu 
itellen, daß es einem Unterthan nicht blos erlaubt, 
„Sondern ſogar befohlen fcheinr, fo mit feiner Gebie— 
„‚terin zu fprechen, wie ich mit Ihrer Majeſtaͤt fprechen 


„werde J. M. wiffen beffer als irgend jeınand, wie 


„eines meiner Verbrechen gegen den Kardinak darin 
„beſteht, Daß id) Dies vorher gefagt habe, und man hat 
| | mid) 

a... 


‚mich file den Urheber deifen gehalten, wovon ich nur 
„der Prophet gemefen bin, Jetzt iſt dies Werklich⸗ 
„keitz und Gott it mein Zeuge, daß niemand in ganz 
„Frankreich, ohne Ausnahme, berrübter Darüber ſeyn 
„konnte als ih. Ihro Majeſtaͤt wuͤnſchen diefe Lage der 
„Sachen zu veraͤndern, und dies mit vielem Recht. 
„In tiefſter Demuth bitte ich, daß mir zu fagen 
„vergoͤnnt ſey: Sie koͤnnen es, meines Beduͤnkens 
„nicht, fo lange Sie den Kardinol zuruͤck zu rufen im 
„Sinn haben. Ich fage dies nidye, Madame, als 
glaubte ich Ihre Majetär überreden zu Eönnen, ſon⸗ 
„Bern blos, um meine Pflicht zu hun. Ich berühre 
Adieſen Punkt, der, mie ich weiß Ihrer Majertie 
nicht angenehm iſt, nur ſo leicht als möglich, und 
„gehe auf das über, mas mich betrifft, Ich wuͤnſche, 
„Madame, : mit heftiger Leidenſchaft, das wieder gut 
„machen zu Pönnen, wozu mein Unglück mid) in den 
letztren Gelegenheiten geztvungen hat. Ich wuͤnſchte 
„bei meinen Handlungen keine andern Regeln mehr 
„anerkennen zu muͤſſen, als ſolche, die ich von dem 
Agroͤßern oder geringern Vortheil fuͤr J. M. berleis 


Aten darf. Sich kann dieſes Wott nicht auoſpechen 


„ohne Ihro Majeſtaͤt noch einmal zu bitten, mir es zu 


verzeihen. In ruhigen Zeiten wuͤrde es ſtrafbar 


Aeyn, weil nur auf den Willen des Herrſchers Ruͤck 


„ſicht genommen werden müßte, Uber bei den Uns 
„gtäßsfällen, morein der Staat verwickelt it, kann 
„man, wenn man gewiffe Stellen befleidet, Beinen 
„andern Zweck haben als ihm zu dienen, und man iſt 
‚Nerbunden, ed zu than. Kein rechtfdjaffener Wann 
„Adarf ſich von Diefer Verbindlichkeit freigeſprochen hala 


ten, Ich würde gegen die, Ihrer Maufeitär fhuldte 


ge Ehrfurcht fündigen, wenn ich Ihren Gedanken in 

"Miele des Herten Kardinals anders als durch eine 

„hoͤchſt demuͤthige und — Vorſtellung widerſpre⸗ 
2 


achen 


— 
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„‚en wollte. Aber ich glaube, fie bei dem gegenwaͤr⸗ 
„tigen Umjtänden nicht zu verlegen, wenn ih J. M. 
„in tiefer Unterthänigfeit vorjielle, auf welche Weiſe 
ich jegt gu Ihrem Dienſt nuͤtzlich oder unnüg ſeyn 
kann. Sie haben fi, Madame, gegen den Prim 
zen zu vertheidigen, Ver den Herrn Kardinal unter 
„der Bedingung zurüdberufen laffen will, daß Sie 
„ihm zum voraus, alles einräumen, wodurd er ihn als⸗ 
„dann, forald es ihm beliebt, ſtuͤtzen kann. Sie 
„muͤſſen ſeinetwegen Monſieur Widerſtand leiſten, der 
„Die Zuruͤckberufung des Kardinals nicht will; dies 
zeinzige aber ausgenommen, in alles einwilligt, was 
Ihnen gefällt. Sie wollen dem Herrn Prinzen nicht 
„geben was er verlangt, nocd Monſieur gewähren 
„was er wuͤnſcht. Ich wuͤnſche aufs leidenſchaftlich- 
‚ite, Ihnen gegen den Einen und bei dem andern die- 
„nen zu-fönnen; und es iſt klar daß ic) dies nicht 
„anders erreichen Fann, als wenn idy Mittel wähle, 
zdie zu beiden Zwecken dienlich find, Des Prinzen 
„ganze Macht gegen ihre Majeſtaͤt beſteht in dem 
„Haß, melde man gegen den Kardinal hegt, und 
„Monfleur hat außer feiner Geburt Fein Gewicht, das 
ihnen gegen den Herrn Prinzen nüglidy ſeyn koͤnnte, 
„als das, welches er daher entlehnt, daß er zum 
Machtheil des Kardinals gearbeitet hat, Sie ſehen 
„Madame, wie viel Kunſt ſelbſt dann, wenn Mon« 
„feur für den Kardinal gewonnen wäre, hier noch 
„erforderlich ſeyn würde, um dieſe Widerfprüche zu ver⸗ 
„einigen. Aber er iſt es nicht; und ich betheure Ih- 
jnen, daß iu) glaube, er Fann es nicht werden, und 
zer würde fid) lieber heute als morgen in Die Yrme 
„des Prinzen werfen, ſobald er ahnete, daß ich ihn 
dazu bringen wollte.” ‚Die Königin lächelte bei die» 
fen legten Worten und fagte; Wenn Sie es wollten, 
wenn. Sie es: wollten, „Nein Madame, erwiederte 

| ich 
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„ich ich ſchwoͤr⸗ es Ihnen bei altem, was in der Wele 
heilig iſt. Kommen Sie zu mir zuruͤck, (agte Sie, 
„und idy ſpotte Ihres Monſieur, der der elendeſte aller 
„Menſchen it. Ich antwortete: Ich ſchwoͤre es Ih— 
„nen, Madame, daß, wenn ich dieſen Schritt thaͤte, 
„der geringſte Anſchein, als ob ich mit dem Kardinal 
„ausgeſoͤhnt fen, mich. zu ihrem Dienſt bei Monfleue 
‚and dem Volk untauglicher machen Fönnte, als den 
‚Prölaten von Dole, weil id) ohne Vergleich na 

„von beiden Seite gehaßt werden würde 0°. 


Hier wurde die Königin zornig und fagte: daß 
Gott den König, ihren Sohn beſchuͤtzen würde, da 
jedermann ihn verlaſſe. Sie war uͤber eine halbe 
Viertel Stunde lang in großer Bewegung; alsdann 
ſchien ihre Stimmung eine guͤnſtige Wendung zu neh⸗ 
men, Ich mollte diefen Yugenblid benugen, um den 
Faden meiner angefangenen. Rede wider aufzuneh« 
men; aber fie unterbrach mid. „Ich tadle Sie, fag- _ 
„te fie, was Monſieur betrifft, nice fo fehr, als Sie 
„denken. Es iſt ein feltfamer Herr, Uber, fiel fie 
„ſchnell ein, ich thue alles fuͤr Sie, ich habe Ihnen 
„eine Stelle im Conſeil angeboten, ich biete Ihnen die 
„Ernennung zum Kardinal an, was werden Sie fuͤr 
„mich thun? — Wenn Ihre Majeſtaͤt, antwortete 
„ih, mir erlaubt hätten. das was id) angefangen hat- 
„te, zu vollenden, fo würden fie ſchon jest willen, daß 
„ich nicht bieher gefommen bin, um Gunftbezeugungen 
„zu empfangen, fondern um.fie, wo möglid), zu ver. 
„dienen. Hier Flärte ſich das Geſicht der Königin 
- auf, und fie fagte mit dem fanfteften Ton: nun was | 
werden Sie thun ? „Vergoͤnnen mir Ihre Maje- 
„Nät, oder befehlen Sie mir vielmehr eine Härte zu 
„Sagen, wodurch ich Die dem koͤniglichen Blue ſchuldi⸗ 
nge Ehrfurcht aus den Yugen fegen werde ?«' Reden: 

N 3 | Ä Sie, 


ſie von neuem an, von Mazarin zu fprechen und fagiet 


# 


ih das Berhoͤltniß descs Yrinzen zu ihm benupe; 
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Sie, ermjeberte bie Königin ungeduldig, reden Sie, 
Madame, fagte ih, ehe adır Tage vergeben ,. werde 
ic) den Prinzen nöthigen Paris zu verlaffen und mor« 


gen fhon werde ih ibm Monfieur entführen, Die 
Königin war vor Freuden außer ſich; fie reichte mir 


die Hond und fagte: „Wenn Sie e6 fo weit bringen, 


„fo ‚find Sie übermorgen Kardinal und noch mehr, 
„der zweite unter meinen Freunden,’ | 


Sie ließ ſich hierauf Über Die Mittel ein; ich er» 
klaͤrte fie ihr, und fie gefielen ihr gar fehr, - Sie hatte 


die Büte meine genaue Zergliederung und eine. Art 


von Schugrede wegen des Vergangenen anzuhören, 
Einjge meiner angeführten Gründe thaten ihr Genuͤge, 
oder fchienen ihr Genuͤge zu thun; Bie andern wieder 
legte fie mir Site und Sanftmuth. Hierauf fieng 


Daß fie uns ols Freunde zu ſehen wünfche, Ich Aufr 
ferte; daß ſobald Diefe Seite berührt würde, ich zu ih⸗ 
ren Dienſt ganz unnüg werden würde, und Daß ich fie 
alfo beſchwoͤre, mir den Charafter eines Feindes von 
Mazarin zu laſſen. „Uber in Wahrheit, fagte die 
„Königin, nie bat fid) noch, wie ich glaube, etwas fo 
„ſeltſames zugerragen! Um mir zu ‚dienen, muͤſſen 
„Sie der Feind desjenigen werden, Der mein Vertrauen 
„bar! — Ja Matame, ih muß es; habe ich Ihrer 
„Majeſtaͤt nicht fogleich beim Eintritt gefagt, Daß jegt 
„Zeiten find, wo ein rechtſchaffner Mann zumeilen fi 
„ſchaͤmt fo zu reden, wie er Doch reden muß? Aber, 
„ſetzte ih hinzu, um Ihrer Majejlät zu zeigen, daß 
„id auch in Ruͤckſicht des Herrn Kardinals fo weit ge 
„ben will, als Pflicht und Ehre mir erlauben,. thue 
„ich ihm einen Vorſchlag. Kr bediene ſich des Ver⸗ 
„haͤltniſſes, worin ich mit dem Prinzen ſtehe, fo wie 


„und 


—— 
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„und vielleicht Eann er feine Rechnung fo gut dabei 
„finden, mie ich die meinige.‘ Die Königin 


fieng auf eine recht gutmüthige Art zu lachen an. 


Hierauf fragte fie mih, ob ich das, mas vorge» 
ben folle, Monfleur mittheilen würde? Ich antwörte« 
te: er würde es, mie ich fidyer müßte, billigen, und zum 
Beweis dafür, follte er morgen im Eercle, von einem 
Zimmer reden, das fie zu Fontainebledu einrichten 


oder machen laffen wollte, 


| Auf meine Bitte, daſi fie das Geheimniß tief 
verwahren möchte, antwortete. Sie: fie habe Dazu mehr 
Gründe, als ih glaubte. Und nun vahı fie Ortes 
genheit gegen Servien und Lionne alles zu fügen, was 
nur die größte Wut eingeben fann. Cie nannte diefe _ 
beiden wohl zwanzigmal Treuloſe; Chavigni behans 
delte fie als einen unzuverläͤſſizen Menſchen und von 
ke Tellier fagte fie: er iſt nicht fo fehr Verrä 
ther wie die andern; ader er iſt ſchwach 
und nicht erfenntlih aenug „Madame, 
„verfegte ih, ich bitte Ihre Majeität, daß mir zu 
„fagen erlaubt ſey; der Prinz wird, fo fange die - 
„Stelle des Miniſters unbefege it, ein großes Ueber- 
„gewicht erhalten, weil er immer behaupten wird, daß 
„fie für den Empfang des Kartinals offen ſtehe.“ — 
„Es it wahr,‘ antwortete die Königin, „und idy 
„habe über das, mas Gie Lie vergangene Nacht dem 
„Marſchall von Pleffis gefage habe, nachgedacht. 
„Dee afte Shateauneuf iſt dazu gut; nur wird es dem. 
„Kardinal wehe thun, meil er ihn toͤdtlich haßt und 
„Ueſache dazu hat. Se Tellier glaubt, daß nur er 
„an diefe Stelle gefegt werden foll; aber, fuhr fie fort, 
‚nbierbei muß ich Ihre Thorheit bewundern! Sie ma- 


„Sen fich einen-Ehrenpunft Daraus, Diefen Mann tie 
— % 4 der 
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„der einzuſetzen, der doch auf der ganzen Welt ihr 
„groͤßter Feind iſt.“ Warten Sie — — Hier ver- 
ließ ſie das kleine Betzimmer, kam aber bald wieder 
zurück, und warf auf einen kleinen Altar jenes in das 
Parlement geſchickte, gegen mich gerichtete Memoire. 
Es war vieles darin geſtrichen und veraͤndert, aber 
das Ganze doch von der Hand des Herrn Chateau⸗ 
neuf. „Wenn Sie mir vergoͤnnen, Madame,’ fag- . 
te ich, nachdem ich es gelefen hatte, „es zu zeigen, fo 
„werde id) mic) von morgen an vom Herrn von Cha« 

„teauneuf ſcheiden; denn ohne eine Kechtfertigung 
„diefer Urt, würde, mie Ihre Majeſtaͤt ſelbſt finden 
„werden, ein ſolcher Schritt mich entehren.“ „Nein,“ 
antwortete Die Königin, ‚ich will nicht, daß Sie die 
Schrift zeigen... Chateauneuf iſt uns nuͤtzlich; und 
„Sie müffen vielmehr jetzt freundlicher gegen ihn ſeyn, 
„als je. Sie nahm mir hier das Papier wieder aus 
den Händen, und ſagte: „Ich hebe es auf, um es zu 
„feiner Zeit der Frau von Ehevreufe feiner Freundin 
„uu zeigen: aber der Same Freundin erinnert mid) 
„Ihnen zu fagen, daß Sie eine Freundin haben ; bef« 
„ser als Sie vielleicht denken, Rathen Sie! — Es 
„iſt die Pfalzgraͤfin,“ fuhr fie fort. Ich war über 

raſcht; Denn id) alaubte, daß dieſe nocy ganz für ben. 
Prinzen fey. „Sie find erſtaunt, fagte die Königin, 
fie iſt mit dem Prinzen noch weniger zufrieden als 
„Sie, und. fehen Sie, id) bin mit ihr überein ge» 
„kommen, daß Sie beide gemeinſchaftlich anordnen 

„folen, was dem Kardinal von dieſem allem zu mel- 
„den iſt; denn, ohne Nachricht von ihm zu haben, 
werde ih, wie Sie leicht glauben werden, nichts 
„ausfuͤhren. Nicht ale wenn dies in Ruͤckſicht Ihrer 
„Kardinalswuͤrde nöthig wäre. Hieruͤber iſt er ganz 
„entfchloifen, und er fiehe vollfommen ein, daß Sie 
„ſelbſt niche mehr davon abgehen koͤnnen. Aber ſchwer 
| wird 
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„wird es ſeyn, ihn wegen Chateauneuf zu uͤberreden. 
„Die Pfalzgraͤfin wird Ihnen noch andere Dinge fa» 
„gen. Bertet muß fort; die Zeit draͤngt mih, Sie 
„ſehen, wie der Prinz mich behandelt! Seitdem ich 
„mich von meinen beiden Verraͤthern“ — ſo nannte 
fie Servien und Lionne — „geſchieden habe, fügt er 
„mir täglic) neue Beleidigungen zu.” In Ruͤckſicht 
des letztern änderte fie,. wie Sie fehen — bald 
ihre Meinung. W 


Dieſen Augenblick, wo fie vor Zorn erröthete, 
wählte ih; um ihr meine Ergebenheit zu bezrigen, 
„Ehe noch zwei Tage vergangen find, Madame, ants 
„wortete ich, foll der Prinz Sie nicht mehr. beleidi« 
: gen koͤnnen. Ihre Majeſtaͤt wollen erſt Nachrichten 
„von dem Kardinal erwarten, um das in Erfuͤllung 
„zu ſetzen, was fie mir zu verſprechen geruht haben; 
„ich bitte demüthigit, Daß es mir vergoͤnnt fen, Ihnen 
„u dienen, ohne irgend etwas zu erwarten,’ 


Diefe Yeußerung ſchien der Königin edel zu feyn, 

und rührte fie. Für mich war fie, die Wahrheic zu 
fagen, hoͤchſt nothwendig; denn ich fahe wohl ein, daß 
der Prinz durch feine heftigen Yeuferungen gegen Ma⸗ 
zarin feit fünf oder fehs- Tagen Fuß faßte, und dag 
es für mich Zeit ware, zu erfcheinen, um meinen Uns 
thjeil zu nehmen, Ich ſuchte den Schritt, den ich 
vorhattoe, ganz ungefünftele bei der Königin geltend 
zu machen, und führte die Art, wie es gefchehen folle 
te, die ih im. Geiprädye bereits berührt hatte, num _ 
weiter aus. Sie war vor Entzuͤcken außer ſich. Die 
Zärtlichfeit für ihren lieben Kardinal machte es ihr 
freilidy ſcwer, gut zu heißen, daß ich fortführe feiner 
im Parlement, wo man.alle Vierteljtunden genoͤthigt 
war gegen ihn zu eifern, nicht zu ſchonen. Die Ue⸗ 
N 5 ber⸗ 
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berlegung abet, daß es nothwendig fey, trug den Sieg 
davon. | | 

Als ih das Betzimmer ſchon verlaffen hatte, rief 
fle mich noch einmal zuruͤck, und fagte: ich möthre wer 
nigitens nicht vergeffen, daß der Kardinal Ihr angeles 
gen babe, mir die Ernennung zu geben. Ich antıvor. 
tete, daß ich mid) deshalb fehr verpflichter fühlre, und 
daß ich ihm in Allem, was nicht meiner Ehre zuni- 
der fen, ſtets meine Erkenntlichkeit zeigen würde; fie 
wiſſe, mas ich ihr gleich anfänglich nefagt Labe, und 
ich ‚müßte ihr verſichern, daß ich fie Doppelt betrügen 
würde, wenn ich fagte, id) koͤnne ihr bei der Wieder: 
einfegung des Kardinals ins Minifterium nuͤtzlich ſeyn. 
Ich bemerkte, daß fie hier ein wenig nachdenklich mar: 
Alsdann fagte fie ziemlich heiter; Gehen Sie, Sie 
find ein wahrer Dämon, Defuden Sie 
Die Pfalzgräfin Gute Nacht. Daß id 
es den Tag zuvor weiß, mann fie ins Pur 
lais geben wollen. Hier übergab fie mid Ga: 
bouris Händen — den Marſchall du Pleſſis hatte fie 
zuruͤckgeſchickt — und diefer führte mid) durch unend- 
lich viele Ummege nahe an der Thür des Kuͤchenhofs 
hinaus. ' 


In der darauf folgenden Naht gieng ich zu 
Monfieur, der ſich unbefchreiblidy. freute. Doc 
ſchalt er mich, daß ich Die Miniſterſtelle und die Wohe 
nung in koͤniglichen Pallajt nicht angenommen hätte; 
Denn, fagte er Die Königin ift eine Frau, über welche 
Gewohnheit fehr viel Gewalt hat, und Gie hätten 
fich vielleicht in ihre Gemuͤth eingefchlicdyen. Ich Fann 
mich indellen noch jege nidye von meinem Unrecht in 
dieſem Fall überzeugen, Mit der Gunſt, glaube 
ih, darf man nie fpielen. Iſt ſie ähe, fo 
koͤnnen wir fie nicht innig genug umfaf- 

} fen; 
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fen; und fie nicht genug entfernen, wenn 


Bon Monfieur gieng ich zur Pfalzgräfin, die ich 
exit ganz kurz vor Anbruch des Tages verließ. Ich 
babe mein Gedaͤchtniß fo fehr als möglich angeſtrengt, 
um mir zurüczurufen, mas fie mir als Gründe ihres 
Misßvergnuͤgens mit dem Prinzen anführee, Sch 

‚weiß, Daß e6 drei oder vier Gründe waren, von denen 
id) nur zwei behalten habe, Der Eine wurde, meinem 
Bedünfen nady, weniger ber intereffirten Perfon als 
meinetwegen angeführt; Der Andere war in jeder Rüde 
ſicht äufferft gegründer und wahr. Zuerſt fagte fie, 
daß fie die Beleidigung , melde Fraͤulein von Chev⸗ 
reuſe erdufder hätte, rheile, meil fie zuerit ihr Wort 
wegen dieſer Heirath gegeben; und zweitens hätte der 
Prinz nicht alles angewandt, um dem ehrlicdyen la 
BVieuvifle *) die Oberaufſicht über. die Finanzen zu ver⸗ 
ſchaffen. Dies war der Water des Chevalier gleie 
ches Namens, den fie unbefchreiblich liebte. Sie fags 
te mie; bie Königin habe ihr deshalb ausdruͤcklich ihr 
Wort gegeben; fie ließ ſich auch Das meinige geben, 
und gab mir Dagegen ihr Wort wegen meiner Kardis 
nolswürde, Wir blieben von beiden Seiten unfern 
Verfprechungen getreu, und id) glaube wirklich, daß 
ich ihre den Hut zu danfen habe; denn fie wußte den 
Kardinal fo geſchickt zu behandeln, daß er bei den 
feindfeligften Abfichten von der Welt, ſich nicht ente 
halten Ponnte ihm endlich auf meinen Kopf fallen zu 

| laſſen. 


*) Kari von la Bieuville, der erſte dieſes Namens, Mars 
quis und hierauf Herzog von la Vieuville, Großfalke⸗ 
nier von Frankreich und Obrraufſeher der Finanzen, 
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laſſen. Wir uͤberlegten dieſe Nacht und die folgende, 
alles, was wegen Bertets ‚Reife fejigefegt werden 
mußte. Die Pfalzgräfin fehrieb eine lange Depeſche 
in Chiffern für ‚den Katdnal, melde DB. mitnehmen 
follte. Dies war eins der ſchoͤnſten Werke, melde 
vielleicht jemals gefchrieben wurden. Sie ſprach un⸗ 
ter andern über meine gegen die Königin bewieſene 
Weigerung, zu feiner Ruͤckkehr nad) Frankreich behuͤlf⸗ 
‚Lich «zu feyn, fo fein und gefhidt, daß es mir ſelbſt 
ſchien, als ſey Dies das aa al was man 2 (dr 
ibn thun koͤnnte. 


Ich ſuchte nun die Gemuͤther i in Paris auf die 
Eroͤfnung der neuen Scene, die id im Sinn hatte, 
vorzubereiten, und daß ich in Hinfi ht auf Rom nicht 
einfchlief, Fönnen fie wohl denfen, Die Wichtigkeit 
der Gouvernements von Guienne und Provence ıwur« 
de zu Paris übertrieben, die Nahbarfhaft von Spa» 
nien und Italien * ins Licht geſetzt; auch wurden 
die Spanier, welche die Stadt Stenai noch nicht ver⸗ 
laſſen hatten, obgleich der Prinz die Citadelle beſetzt 
hielt, nicht vergeſſen. Nachdem ich auf dieſe Weiſe 
das Publikum ein wenig aufgeruͤttelt hatte, Damit die 
Keime Wurzel faffen koͤnnten, gg ich mich gegen: - 
die Einzelnen. 


Ich ſey in Verzweiflung, fagte ih — daß 
die gegenwaͤrtige Lage der Sachen mich noͤthige, aus 
meiner Zuruͤckgezogenheit wieder herdor zu treten. Ich 
haͤtte gehofft, daß man nach ſo vieler Unruhe endlich 
mie Ehren einiger Ruhe und Zufriedenheit würde ge« 
nießen fünnen ; aber. dem Anſchein nach, ftünden wir 
in Gefahr in eine noch fdylimmere -Lageizu gerathen, 
als die, melche wir eben verlaſſen hätten. Die un. 

aufhörlichen mit — m. dem 
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Staat weit nächtheiliger, als bie Staatsverwaltung 
deſſelben felbit; durch fie werde bei der Königin: die 
Hofnung ihn wieder eingefegt zu fehen, genaͤhrt; es 
geichehe folglich alles durch ihn, und da die-Forde- 
rungen. des Prinzen. unermeßlich wären, liefen wir 
Gefahr als: Vorläufer zur Wiederherjtellung des Kar⸗ 
dinals einen i-bürgerlichen Krieg zu haben, Diefer 
würde der Preis der Verfühnung-und Monfleur wür- 
de das Opfer ſeyn. Den legtern werde jedoch fein 
Stand reften; aber Die armen zu würden 
bluten miſſen 


In dieſen ſchoͤnen und ſtarken Semb, ber von 
Eaumartin geſponnen und ausgebreitet worden tar, 
webte ich nun. allerfei-Farben,: wie ich fie für Die, wel⸗ 
chen ich ihn zeigte, gerade paffend hielt, Es gluͤckte. 
Mad) drei oder vier Tagen nahm: id) wahr, daß nıeine 
Bemuͤhung den gewuͤnſchten Erfolg gehabt hatte. und 
ließ die Königin durch die Pfalzgraͤfin * daß m 
ae ine. Palais gehen würde, ' 


Eine: lebhafte Yeufferung; die font nicht rät 
zu werden verdiente, mag Ihnen bier Die Größe ih» 
zer Freude ſchildern. Wie mich-dünfe, habe ich he 
nen bereits gefagt, daß Frau von Chevreufe in allen 
Foͤllen Nüdfichten gegen die Koͤnigin beobachrete, und 
ihr. forgfältig zu zeigen fuchte, fie: werde mehr durch 
ihre Tochter als durch ſich felbit zu Allem, mas vör« 
gieng, gebracht. Wie die Königin eigentlich-darüber “ / 
dachte Fann ich Ihnen nicht beſtimmt fagen, weil ich 
uͤber dieſen Punkt vieles dafuͤr und dawider beobachtet 
habe. Was indeſſen erfolgte, war, daß Frau von 
Thevreuſe ſelbſt zu der Zeit, als der Prinz Herr des 
koͤniglichen Pallaſts zu ſeyn glaubte, nicht aufhoͤrte 
— zu beſuchen, und mit der Königin — zu 
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fprechemfortfuhr , ſobald ber Vertrag, welchen ber 
Peinz mit Servien und. Lionne gefchloffen zu haben 
glaubte, für ungültig anerfannt worden war. Als 
die Pfalzgräfin der Königin: ſchrieb, daß ich ins Pa ˖ 
lais gehen würde, war Frau von Chevreufe mit ihrer 
Tochter bei ihr. in iprem Kabinet. Die Königin rief 
das. Fräufein. und fragte fie, ob ich bei dieſem Ent 
ſchluß bleiben würde, und als diefe ihr antwortete: 
daß ich gewiß hingehen wuͤrde, kuͤßte fie fie zwei bis Drei» 
mal und ſagte: Kleiner Schelm, du biſt mir 
jetzt eben fo nuͤtzlich, als du mir ſchaͤdlich 
gewefen biſt. 


Der Prinz munterte von Zeit zu Zeit das Parfes 
ment auf, um, wie Gie bereits‘ gefeljen haben, fein 
Gewicht am Hof zu vermehren, Als er aber erfuhr, 
daß der Kardinal den von Gervien und Lionne ges 
ſchloſſenen Bertrag niche zu halten dachte, fuchre er 
es auf alle Weife in Flammen zu fegen, um ſich der 
Königin furdirbar zu machen, Täglich gab es neue 
Auftricte im Parlement. Bald ließ man in den Pro⸗ 
vinzen gerichtliche Erfundigungen über den Kardinal 
einziehen. Bald wurden feine in Parts befindtichen 
Güter unterfuht, Bald deflamirte man in den ver» 
fammelten Kammern gegen die Bertets, Brachets und 
Zouquets, welche unaufpörlih von Paris nad) Breull 
giengen und kamen, | 


Da id) feit meiner Zuruͤckgezogenheit nicht. mehr 
ind Parlement gegangen war, bemerkte id, ıwie man 
meiner Abweſenheit den. Anſtrich zu geben fuchte, ale 
Denke ich jebt gelinder gegen Mazarin, und fürchte, 
in Sagen zu fommen, mo ich mid) über ihn erklären 
müßte, Gin gemiffer Wiontarde, ein. bösartiger Serib+ 
ler, welchem de Vardes, wegen, ich weiß nicht welcher 
| Schmaͤh⸗ 
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Schmaͤhſchrift gegen feine Schweſter, die Marfchallin 
von Suebriant, Die Naſe hatte abfdmeiden laffen, trat 
in die Dienfte Des Kommandeurs von. St. Simon, 
um Brod zu haben. Diefer war Das Haupt der 
Schreier von der prinzlichen Parthei, und der armfe- 
lige Montarde griff mich in einer. Zeit von vierzehn 
Tagen durch zwölf oder funfzehn Schmaͤhſchriften an, 
wo immer wine ſchlechter als die andere war. Ich 
ließ mir fie alle regelmäßig in der Stunde, mo ih 
Mittags zu fpeifen pflegte, bringen, um. fie am Ende 
der Tafel vor Allen, die bei mir waren, laut zu leſen. 
Doch als ich den Einzelnen hinlänglich bewiefen zu 
haben glaubte, ‚daß ich Ausfälle dieſer Art veradhte, 
befchloß id) tem Publikum zu zeigen, Daß ich fie auch 
zu bejtrafen wüßte. Ä 


Zu diefem, Entzweck arbeitete ic} eine Furze, aber 
allgemeine Antwort forgfältig. aus. Ich gab ihr den 
Titel; die Apologie Der alten und redet. 
mäßigen Fronde, und- obgleich die Worte gegen 
Mazarin gerichtet zu.feyn ſchienen, fo gieng Doc) Der 
Sinn gerade zu gegen die, welche fid) feines Namens 
zur Schwädung der Föniglichen Gewalt bedienten, 
Dieſe Schrift ließ ich in. Paris durch Funfzig Colpor⸗ 
teurs ausrufen und verfaufen. Sie erſchienen zu glei« 
cher Zeit in verfchiedenen Straßen und wurden überalf 
durch beſtochene Leute unterflüge. Den nemlichen 
Morgen gieng ich mit 400 Menſchen ins Palais, Ich 
machte dem Prinzen, ‘den ih am Feuer in Der großen 
Kammer fand, eine tiefe Verbeugung, die er fehr 
hoͤflich erwiederfe, und nahm Darauf meinen Plag 
ein. ' Der Prinz ſprach in der Sitzung mit vieler 
Bitterkeit gegen die Geldausfuhren, melde durch den 
Banquier des Kardinals, Cantarini, aus dem Neid) 
gefchaft wurden. Ich behandelte ihn, wie fie leicht 
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glauben, nicht ſchonender, und alle Glieder der alten 
Fronde ſetzten etwas darein, die Neue zu uͤbertreffen. 
Dieſe ſchien darüber verlegen. 3.0 | 


Croiffi, der ımter ihren Anhang gehörte, und 
eben die Apologie der aften Fronde gelefen hatte, fagte 
zu Caumartin! „der Streich iſt ſchoͤn, Sie verftehen 
„das beſſer als wir.“ Ich harte es dem Prinzen ge- 
fagt, daß dem Scribler Moutarde Stillſchweigen auf 
gelegt werden muͤßte. Da er aber nicht ſchwieg, ſo 
fuhr auch ich auf meiner Seite fort zu ſchreiben und 
ſchreiben zu laſſen. Um dieſe Zeit ſchrieb Portail, ein 


Abvokat des Parlements, ein ſehr geſchickter Mann, 


die Vertheidigung des Koadjutors, die 
mit großer Beredſamkeit verfertigt iſt. Der Secres 
taͤr des Prinzen von Conti, Sarrazin, war der Verfaſ⸗ 
fer des gegen mid gefchriebenen Briefs des Kuͤ— 
fters an. den Pfarrer, Der gleichfalls ein ſehr 


ſchoͤnes Product iſt. Patruͤ, ein ſehr gebildeter 


Schoͤngeiſt beantwortete ihn durch einen ſehr geiſtvollen 
Brief des Pfarrers an den Käfer: — 


Ich ſelbſt verfertigte in der Folge: das Wap- 
re und Falſche des Prinzen von Conde 
und des Kardinal von Res; das Wahr 
fheinlihe, der Einſame: das nteref 
fe der Zeit: die Unfälle des Herrn von 
Chavigni; *) das Manifeſt des Herrn 

' | von. 


*) Man findet dieſe Kleine Schrift unter den Merken 
“von Saint Evremond, fie ift betitelt: Apologie des 
Herrn von Beaufort. Chirard, der Verfaſſer von dem 
Reben des Herzogs von Espernon, iſt es auch von bier 
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von Beaufort, ganz in: feiner Sprage ger 
ſchrieben. 

Soli *), einer meiner Anhaͤnger, ſchrieb — 
Intrigue des Friedens. Der arme Montarde 
hatte ſich in Beleidigungen erfhöpft, und es iſt ge⸗ 
wiß, daß die Parthie in Ruͤckſicht des Schrei⸗ 
bens nicht gleich war. Eroiffi legte fid) ins Mit 
tel, damit dieſer Federfiirg ein Ende nehmen möd)- 
fe. Der Prinz verbot den Geinigen, wäre es auch 
in den hoͤflichſten Ausdrücken, gegen mid) ‚weiter zu 
ſchreiben. Ich that das nemliche auf die ehrerbie⸗ 
tigſte Art von der Welt. Es wurde von beiden 
Seiten nichts weiter geſchrieben, und beide Fron⸗ 
den beluſtigten ſi fi d nur auf Dragorins Unfojien, 


ss 

Diefer Federkrieg hatte wohl drei odet 
vier Monate ſehr hitzig fortgedauert. Doch hielt 
ich es fuͤr gut, alles mas dieſe Kämpfe und den 
“darauf Arfolgten Waffenſtilleſtand betrifft, in dieſe 
wenigen Zeilen hier zufammenzufaffen, Damit ich 
nicht genoͤthigt wäre auf eine Materie zuruͤckzukom⸗ 
men, die ſich nicht gänzlich) auslaffen ließ, und doc, 
meiner Beduͤnken nad, Feine große Erwähnung 
verdient, Von den mehr ale 60.Bänden, die im 
Laufe des bürgerlichen Kriege gefchrieben worden 
find, glaube ih mit Wahrheit fagen zu. ._ 
daß nicht hundert „Seiten gelefen zu werben ver· 
— | 


Deine 
5) Sm Joli damaliger Rath im Chatalet und — 


im Parlement, Verfaſſer der Memoiren, dir jan, 
Namen tragen, 


N. Deukwoͤrdigk. XIX, 6 
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Meine Erſcheinung im Palais gefiel der Koͤnigin 


ſo ſehr, daß ſie den Nachmittag der Pfalzgraͤfin 
ſchriftlich auftrug, mir ihre Zufriedenheit zu begeigen, 
und mir in ihrem Mamen zu befehien, mich Morgen 
zwifchen .ı: und 12 Uhr des Nachts, an der Thüre 

des Clofters St. Honoré wieder einzufinden. Dort 
empfing mich Gabouri und führte mid in das ſchon 
erwähnte Eleine Berzimmer, wo ih die Königin 


fans. Gie war ganz freudefrunfen, eine erflärte 


Parthei gegen den Prinzen auf dem Kampfplas zu 
feben,, und gejtand mir, daß fie ihre Erfheinung, 
wenigſtens nicht fo bald, für möglidy gehalten hätte, 
Herr leTellier, fante fie, koͤnne es ſich noch immer nice 


‚überreden; und Servien behaupte, daß ich ingeheim 


mit dem Prinzen einverjtanden ſeyn müßte, „Doch uͤber 
„Servien, fegte fie hinzu, mundere id mid) nicht. 
nDiefer iſt ein Verräther, der ſich mit jenen verjteht, 
„und verzweifelte darüber, daß ſie ihm die Spitze 
„bieten, — Aber hier fällt mir ein, fuhr fie fort, 
„daß ich Lionne Gerechtigkeit wiederfahren laffen muß. 


„Er ift von Servien betrogen worden, und an allem, 


„was vorgefallen iſt, unſchuldig. Der Arme ill 
„uber meinen Argwohn fo betrübt, daß ich ihn den 
„erbetenen Troſt, heute Abend mit Ihnen über alles, 
„was gegen den Prinzen zu thun it, Abrede nehmen. 


zu dürfen, nicht habe abſchlagen koönnen.“ 


Ich würde Ihnen $angemweile machen, wenn 
ih Ihnen hier umſtaͤndlich zergliedern wollte, was 
den Herrn von $ionne in den Yugen Der Koͤnigin 
sechtfertigte, und ich begnüge mich damit, Ahnen 
im Allgemeinen zu fagen, Daß feine Losſprechung mir 
Peine beffern Grunde zu haben fdrien, als der vorber 
gegen ihn nefaßte Argwohn. Bis dahin wenigſtens 
hatte ich nichts verbädhtiges in feiner Aufführung fin- 
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den Fönnen z doch wird in der Folge, wie Cie feren 
werden, eine wunderbare Schonung bes Prinzen 
in allen feinen Handlungen ſichtbar. Liber ullıg, 
was ich damals in den Klagen der Königin über 
ionne und Servien, wegen ihres zum Wortheil des 
Prinzen gefartoffenen Vertrags bemerkte, gibe mie 
noch jet weder Grund zu ihrer Verdammung, noch 
gu ihrer Losſprechung. Die klaͤrſten Thatſa— 
chen ſelbſt, die in dieſer Sache vorgerallın find, 
finden fid) in einem fo großen Znfammerfluß von 
dunfeln und feltfanen Umftander, daß man ſich mie 
ich mid) erinnre , ſelbſt ın den naͤchſten Augenblicken 
darinn oerlohr. ewig iſt daß Die Königin am. (eg. 
ten Mai, gegen mid) über Servien und Jronne auf 
die Art wie fie gelefen haben geſprochen harte, daß 
fie alsdann am 25 jten uni, des letztern, als eines 
rechtſchaffenen Mannes erwähnte, am 28 ſten aber 

mir durd die Pfalzgräfin fagen ließ, Daß der erſte 
nicht, aus Bosheit aefeble habe, und der Kardinal 
ganz von feiner Unfchuld überzeugte ſey. Mit dem 
Prinzen, der allein alles aufklären konnte, über die 
genauen Umflände dieſer Vegebenheit zu fpredeny 
habe ich inner vergeffen. 


Ich komme jege auf meine Unterredung mie 
der Königin zuruͤck. Durch fie, Die bis zwey Uhr 
des Mörgens dauerte, glaubte ich in ihrem Herzen 
und Kopf ganz deutlich zu leſen, daß fie Die Aus» 
gleihung mit dem Prinzen fuͤrchtete, und mit aufe, 
ferordentlicher Laidenſchaft wuͤnſchte, der Cardinal 
moͤchte dieſen Gedanken anfgeben, den er mir ſie 
ſagten nur aus einem Uebermaas von Gutmürhigfeit 
unterhielt; auch Daß fie den buͤrgerlichen Krieg für 
Fein großes Liebel bielt, — 
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| Da file aber doch zugeitand , das. Fürzeffe Mittel 
fey, den Prinzen wo möglid in Verhaft zu nehmen, 
fo befahl fie mir, daß ich ihr die Yrr, wie dies ges 
fhehen koͤnnte, auseinander feßen möchte, Ich fdylug 
ihe vor, Mlonfleur zu überreden, daß dieß in feinem 
Haufe. ausgeführte werden müßte, und ich habe nie 
den Grund erfahren Fünnen, warum fie biefen Weg 
nicht genehmigte Ich hatte bereits nachgeforſcht 
und mußte fehr guf, daß id) nichts bey diefem Wor- 
ſchlag wagte; aber fie wollte unter dem Vorwand, 
dag Mönfteur nie eines ſolchen Entfchluffes fähig 
ſeyn würde, und daß es ſelbſt gefährlich fey, ibm 
diefe Idee mitzutheilen, nichts mehr Davon ‚hören, 
Ich weiß nicht, ob, fie vielleicht fürdjfere, daß Mion- 
fieur nach einer fo gewaltfamen That auf den Ge- 
danfen kommen möchte, diefe Gewalt gegen fie. ſelbſt 
auf ähnlicye Weife zu gebraudyen. Auch weiß ich 
nicht, ob das Anerbieten Hoguincourts, den Prinzen 
auf der Straße anzufallen und zu tödten, welches 
er mir felbjt fagte, ihr ein entjcheidenderes Mittel 
gefchienen hat. Genug; fie verwarf das meinige, 
das unfehlbar mar, gaͤnzlich, und befahl mir, mit 
Hoquincourt zu fprechen, der Ihnen, ſetzte fie hinzu, 
fagen wird, daß es fihrere Mittel giebt, 
als das, wagflevorfhlagen ".n 


Als ich Hoquincourt den Tag darauf im Hökel - 
Chevreuſe ſah, erzählte er mir ganz vertraulid) fein 
der Königin gethanes Anerbieten mit den genauſten 
Umftänden. Ich ſchauderte zuruͤck; und ich bin es 
der Wahrheit ſchuldig, zu ſagen, dag Frau von 
Chevreufe von gleichem Abſcheu durchdrungen - war. 
. Zum Verwundern war e8, Daß die Königin gegen ung, . 
. Frau von Cheoreufe und mid), äußerte, fie billige 

unſere Geſinnungen, (die doc) gewiß fehr weit von 
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"einer Handlung diefer Art entferne waren) vollfom- 
men, und daß fie mir. gleidiwohl den Tag zuvor 
Hoquincoutt als einen Mann, der ihr einen fehr 
vernünftigen Vorſchlag gethan häfte, vorgeftelle 
hatte. Sie feugnete fogat durchaus, daß er ihr‘ 
feinen Vorſchlag auf diefe Art erklärt habe... Dies 
iſt die Thatſache, worauf Sie nun ihre Muthmaßun⸗ 
gen gründen Fönnen, 


‚Herr, von Lionne hat mir feitdem gefagf, daß 
Die Körigin eine Viertelftunde nadıher, ale fie von 
Frau von Chevreufe erfahren, daß ich Hoquincourts 
Vorſchlag mit Abfcheu verworfen habe, zu Senne- 
- terre bey einer ganz unhebeutenden Veranlaſſung 
geſagt habe: der Coadjutor iſt nicht fo Fühn, 
alsidy glaubte. Zu eben der Stunde äufferte 
Der Marſchall du Pleſſis, ebenfalls ohne Veranfafr 
fung, gegen mich, daß der Gewilfensffrupel unter 
der Mürte eines großen Mannes fen. Damals 
achtete ich Diele Rede nicht; aber da mir der 
Herzog von Virri in der Folge mehr als einmal 
gefagt hat, daß Frau von Ormail, eine Verwandte 
und genaue Freundin dee Marſchals, ihn felbjt da⸗ 
mals. bey Yigreville aufſuchen ließ, und ihm in Pic« 
pus, wohin er, um feine Andacht zu verrichten ger 
fömmen war, vorfhlug, mit dem Marfhall einen 
Anſchlag auf die Perfon des Prinzen gu unternehmen, 
fo ijt fie mir aufgefallen und hat mid). überzeugt, dag 
der Marſchall Hoquincvurts, Unternehmung nicht 
ollein wußte, ſondern oudy billigte. Frau von 
Drmail hat ſich in der That. nidye An deu rechten 
Mann gewandt; denn ich habe keinen Menſchen ges 
Eannt, der einer ſchwarzen Handlung unfähiger 
gewefen wäre l ale der Herzog von Vitri— 
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Den Tag darauf, nachdem dies eben erzaͤhlte 
vorgefsilen war, erbtelt ih) um vier Uhr des More 
gens ein Billet von Montrefor, worinn er mich 
unverzüglich zu ihm zu kommen ba. Ich fand 
dort Herrn Lionne. Die Köni.in, fagte mir 


dieſer, toͤhne den Prinzen nicht länger dulden, 


fie wiſſe aus ſichern Händen, daß er einen An» 
flag auf Ne Perfon Des Königs im Sinn babe; - 
aud babe er nad Flandern geichikt, um mit den 
Spanien einen Vergleich zu ſchließen. Er over 
fie müßten fallen; fie wollte ſich Feiner blutigen Mite 
fel besienen, aber Hoquincourtss Vorſchlag Fünne 


nicht mit dieſem Mamen belegt werden ; Denn ex 


babe ihr geitern verfihert,; daß er. den Prinzen 
ohne einen Schwerdfchlag wegnehmen wollte, fo bald 
id) nur für das Volk ſtuͤnde. Genug, aus allem, 
was er ſagte, fah ich ganz deutlich, daß die Königin 


von neuem erhitzt ſeyn mußte, und ich. fand gar 


bald, daß meine Muthmaßung ſehr wohlgegründet 
war, Sonne fagfe mir, daß Ondedei mit einem 
blutigen Memoire gegen. den Prinzen angefommen 
fey, wodurch die Königin überzeugt werden ſallte, fie 
babe von der, „allzugroßen Gutmuͤthigkeit“ des Cardi« 
nals nichts zu beſorgen. Was Lionne betrift , ſo ſchien 
er ſich hier mit einer Lebhaftigkeit zu interefliren, 
die felbjt die Gränzen des‘ Wobhlſtands überfchrier, 


In der Folge werden fie fehen , daß feine Erbitterung 


fo erkuͤnſtelt, als die der Königin natuͤrlich war, 


Alles trug an dieſem Tage dazu bey, ihr Ger 
muͤth nod mehr zu erbittern. Das Parlement 


ſetzte fein Verfahren gegen Mazarin mit aller Strönge 


fost, und er ward durch Die Megifter von Cantarini 
überwiefen neun Millionen geſtohlen zu Sr u. DEE 
Drinz hatte, fo ſehr auch der erſte Praͤſident ſich 
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Dagegen ſetzte, die Kammer genöthige fih zu ver- 
ſammeln, und einen neuen Beſchluß gegen das Ver» 
ſtaͤndniß, welches die Hofleute mit dem Cardinal 
unterhielten, zu geben. 


Unter diefen Umftänden langten bie Befehle 
von Breull an, und ſetzten die Galle der Königin, 
die von Natur einer großen Hitze fähig war, leicht 


— 0. 


in Gäßrung. Ka 


Sionne, der, wie mir fcheint, glaubte, daß 
der Prinz, das Feld, ſey's durch die Faction oder 
durdy Negociation auf jeden Fall behaupfen würde, 
und deshalb alle moͤgliche Ruͤckſichten gegen ihn bevbad)- 
tete, ſuchte mid) auf alle Art zu nüthigen, bie 
Sachen aufs aͤuſſerſte zu treiben. Vermuthlich fünf 
er e8, Damit mein ganzes Spiel dadurch emid.dt 
werden, und er ſich aus dem Auffhluß, den er ſelbſt 
Darüber zu geben vermoͤchte, ein Verdienſt machen 
koͤnnte. Er redete mir mit Lebhaftigkeit zu, an 
men Unternehmung Theil zu nehmen, wo⸗ 

on der Plan, obgleich im verſteckten Ausdrür 
Ken, dod) da hinaus lief, den Prinzen zu ermorden; 
was mid) noch jest befrenider. Zwanzigmal mahnte 
er mid) im Namen der Königin, an meine ihr ‚ger 
gebene Verſicherung, ben Prinzen aus dem Mege 
zu räumen; feine Bitten giengen, bis zum Ungeſtuͤm, 
und er ſchien mit unferer Unterredung nur fehr nit 
selmäßig zufrieden zu ſeyn, ob ich ihm gleich ange⸗ 
boten hatte, den Prinzen im orleaniſchen Pallaſt 
orretiren zu fäffen. Wollte dies Die Königin nicht, 
fo verfpeady id), immer in ſtarker Begleitung ins 
Palais. zu geben und. in Verfaffung zu fegn, um 
mic) dem Prinzen in allem, was er zu ihrem Nach- 


heil unternehmen wollte, widerjegen zu koͤnnen. 
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Montrefor, der bei Diefer Unterredung gegen⸗ 
waͤrtig war, bat Sionne immer für aufrichtig gehalten, 
und geglaubt, daß es ihm mit dem Verderben des 
Prinzen Ernſt geweſen fey, und daß er erſt ‚dann 
Ruͤckſichten gegen ihn beobadyfet habe, als er ge- 
fehen , daß ich Eein Blut. wollte, und folglih der 
Prinz am Ende Meilter bleiben würde. Wahr iſt 
es, daß er mir, während des Gefpräds zwey bis 
‚dreimal wiederholte, was Machiavell ſagt: dag Var- 
derben der meijten Menfchen Eömme daher, weil fie 
im Döfen nur halb find, Ich hingegen bin nod) 
jest überzeugt, daß ſich Montrefor ircte, und daß 
$ionne glei im Anfang feiner Rede Feine andere 
Abbſicht hatte, als mid) über meine Abfichten fo fehr 
als möglich auszulufen, um den Gebraudy davon 
zu machen, welchen er auch wirklich davon machte, 
Etwas aewilfes, das ich in feinem Gefichte und: in 
. feinen Worten bemerfte, das fidy nicht ausdrücken 
läßt, aber oft mehr als alles, was ausgedrücdt wer» 
den Fann, beweißt, ijt mir immer der flärfite Grund 
dafür gewefen. Ich habe diefe Bemerkung vielleicht 
mehr als taufendmal in mieinem $eben gemacht. 
Doch beobachtete idy aud) in dieſem Fall, daß «6 
in der Geſchichte gewiſſe unerflärbare Stellen giebt, 
die ſelbſt in der Gegenwart unaufloͤslich ſind. 


Meine Unterredung mit $ionne fieng um fünf 
. Uhr des Morgens an und endigte um fieben, Um 
achte Uhr erfuhr fie der Marfchall von Grammont 
Durch Sionne, der fie dem Prinzen um Zehn durch 
Ehavigni. berichten ließ. Allee Wahrſcheinlichkeit 
nah), war Sionne für den Prinzen. Es iſt jedoch 
erwieſen, Daß er ihm den genauen Zufammenhang 
nicht entdedte, daß er Hoquincourts Anſchlag, der 
jedoch der gefährlichite war, nicht erwähnte, und daß 
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er ſich damit begnügte, ihn miffen zu laſſen, die 
Königin ſey mit dem Coadjutor in Unterhandlung, 
um ihn arretiren zu laffen. Mit Herrn von Lionne 
"habe id) über dieſen Handel, der wie Gie fehen, 
nicht der ſchoͤnſte Zug, aus feinem $eben it, nie, 
fprechen mögen, und der Prinz, mit. dem ic) daruͤber 
geſprochen habe, weiß, dem Anfcjein- nad), von . 
den Gründen diefes ungleichen, Betragens nicht mehr 
ais ih, Die Königin, mit der ich mich zwey Tage 
fpäter. ſehr ange übern dieſen Gegenſtand unterhielt, 
war daruͤber fo erſtaunt, als Sie felbft nur immer 
feyn koͤnnen. Muß man nicht, nad) folchen That- 
fahen, die unverfhänte Anmaßung gemeiner Ge— 
fehichtichreiber bewundern, Die ſich etwas zu vorge 
-ben glauben, wenn fie in ihren Werfen eine einzige 
Begebenheit hingehen laffen, ohne ihre. geheinte 
Triebräder “aufzudefen? und wornach richten fie 
fid) bei Aufſuchung derfelben anders, als nad) Tage» 
regiſtern ähnlicher Sammlet? | 


Es blieb Fein Geheimniß, daß Sionne den 
Prinzen von allem benachrichtigt hatte. Noch am 
nehmlichen Tag um acht Uhr des Abends erfuhr ich 
es durch Frau vom Pomereux. Dieſer hatte es 

Flammarin geſagt, und auch zugleich den Kanal an⸗ 
gegeben, durch welchen es an den. Prinzen. gefon- 
men- wars ' Zu gleicher Zeit gieng ich zur Pfalzgraͤ⸗ 
fin , die es bereits von einer andern Seite her wußte, 
und mir nod einen Umftand. beifügte, den ich ver- 
geſſen habe, der aber doch, fo viel ich mich erinnere, 
in Bezug auf den begangenen Fehler der. Königin, 
ſich Lionne anzuvertrauen, ſehr wichtig war. Dies 

weiß ich, dag die Frau Pfalzgraͤfin mir ſagte: vie 
Königin ſey, als fie .die bereits erwähnte: Depeſche 
von, Breull erhalten, zuerſt darauf gefallen, „mid 
Ar ben Ss. zur 
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zur.gembhnlihen Stunde ins kleine Betzimmer holen 
zu faffen, aber die Furcht, daß es Ondedei mißfallen 
möchte, der ohnehin über dieſen befondern Unterre⸗ 
Bungen Argwohn zu ſchoͤpfen fchien, babe fie zuruͤckge 
halten. Doch eben diefer Ondedei ward durch Lion⸗ 
nes Verrath fo erſchuͤttert, daß er nicht mehr fo bes 
denklich war, fondern felbit in die Königin drang, fie 
moͤchte mir befehlen, dieſe Macht zu ihr zu Fommen, 


dy' erwartete Gaboury vor den Safobinern; 
denn die Bufammenfunft im Kloſter war für unficher 
erklärt worden, da $ionne fie kannte. Er führte 
mic) in die kleine Galerie, welche aus eben dem Grund 
onitatt des Betzimmers ermählt worden war, Ich 
fand Die Königin unbeſchreiblich gegen Lionne aufge 


bracht, ohne e8 deshalb minder gegen den Prinzen 


zu ſeyn. Sie fam immer wieder auf Hoquincourts 
Worſchlag zurüd, und mußte ihm einen Anftrich von 
Schuldloſigkeit zu geben. Ich befänpfte fie ftande 
haft und behauptete unverrüdt, daß der gluͤcklichſte 
Erfolg davon nie fhuldlos feyn Fönnte. hr Zorn 
enilaftete ſich in Vorwürfen, und gieng fo weit, daß 
fie gegen meine Aufrichtigkeit Mistrauen aͤußerte. Ich 


duldets Mistrauen und Vorwürfe mit der ihr ſchuidi⸗ 


en Ehrerbietung und Unterwürfigfeit, und antwortete 
nichts, als diefe Worte: „Ihre Majeftär wollen nicht 
‚des Prinzen Blur, und ich nehme mir die Freiheit 
„zu fagen, Sie werden mit einft für meinen Wider 
ſtand · danken, daß es nicht gegen Ihre Abfiche ver- 
„‚goffen wird. Und die, meine ebieterin, würde, wenn 
„man die vorgeſchlagenen Mittel des Herrn von Ho⸗ 
quincourt wählte, der Fall fenn, ehe noch zwei Tas 
‚ge verfloffen find.’ Können Sie ſich vorjtellen, Daß 
das gelindeſte dieſer Vorſchlaͤge darinn beſtand, ſich 


bei Anbruch Des Tags des Povillons im condeiſchen 
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Hotel zu bemadtigen, und den Prinzen Bere zu 
überfallen. Sagen Sit felbft, ob dieſer Plan in ei» 
nen Haufe des voll Mistrauen und alfo auf feiner 
Hut war, und gegen Den muthigiten Mann von der 
Welt, ohne Blutbad ausführbar war ? 


Die Koͤnigin war nad) einem lebhaften und Ian« 
gen Streit: gendthigt, ſich damit zu begnügen, Daß ich 
die angefangene Rolle im Paris zu fpielen fortführe, 
„Durdy Diefe, fagte ih, wage ich Ahnen zu verfpre- 
„Gen, Madame, daß der Prinz Ihrer Majeſtaͤt das 
„Feld räumen, oder ich für Ihren Dienft jterben wer- 
„de. Dann ‚mag der Argwohn, den Ondedei ihnen 
„über meine Treue einfloͤßt, mit meinem Blut aus 
„geloͤſcht werden,“ 


Die Königin (ab daß ihre Aeußerungen mich 
bewegt hatten, und ſagte mir tauſend Artigkeiten, 
denen fie noch Die Verſicherung beifuͤgte, daß ich On- 
dedei Unrecht thue, und daß ich ihn ſehen muͤßte. Sie 
ließ ihn auf der Stelle durch Gaboury holen. Er 
kam ganz wie ein Theaterheld angekleidet und mit 
Federn bepackt wie ein Mauleſel. Seine Reden fon 
men mir noch naͤrriſcher vor, als ſein Anſtand. Er 
ſprach von nichts als wie leicht es ſey, den Prinzen zu 
verdraͤngen und den Kardinal an ſeine vorige Stelle 
zu bringen, Meine inſtaͤndigen Bitten, daß die Koͤ— 
nigin erlauben moͤchte, dem Prinzen bei Monſieur 
wegnehmen ‚zu laſſen, behandelte er als laͤcherliche 
Borfchläge, Die in der; Abfiche gethan würden,. um 
die leidyteiten und vernünftigiten Anſchlaͤge gegen ihn 
auf eine geſchickte Art zu vereiteln, Kurz alles, ‚was 
id) dieſen Abend von ihm fah, mar ein Gewebe von 
Grobpeit und Wut. Auf die demürhigen Dit 
sen. Der, — in deren Augen er ein u... ae 
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‚wicht zu haben fchien, beſaͤnftigte er fich gegen das 
Ende des Sefprädys ein wenig, und die Frau Pfalz 


‚geäfin verfidjerfe mir zwei Tage nachher, daß Alles, 
was id) von diefem Bramarbas gefehen hatte, in Ver- 


gleich mit dem, was den Tag zuvor vorgegangen war, 


für nichts zu achten fey. Da habe er fie mit einer Un⸗ 
verfhämtheit behandelt, die: man ſich kaum vorjtellen 
Fünnte. Doch -feine Aeußerungen murden ein wenig 


gemildert, als Bertet mit einer großen Depefche vom 


‚Kardinal zurüffehrre, worin er diejenige, und zwar 
mit Bitterfeit, tadelte, welche die Königin verhindert 
hätten, zu dem von mir gefhanen Vorſchlag, den 
Prinzen bei Monfieur arretiren zu lajfen, die Hände 
zu bieten; morin er mic) wegen diefes Vorſchlags hoch 
erhob, Ondedei als einen Narren, fe-Tellier als Pol 
ron, Servien und Lionne als Jeichtglaubige belyandels 
te, und fogar die Königin fehr Dringend bat, mir die 
Ernennung zum Kardinal ausfertigen zu laffen, Dem 
Herrn von Chafeauneuf die erite Stelle im Confeif 
einzuräumen, und die Oberaufjiche der Finanzen dem 
Herrn von la Vieuville zu geben. Eine Stunde nad) 
Der Entzifferung dieſes Schreibens ließ mir die Köni- 
gin befehlen, zwiſchen 12 und 1 Uhr des Nachts zu 


ihr zu Eommen. Sie zeigte mir Das entzifferte, das 


mir aͤcht zu ſeyn fchien, und aͤußerte die lebhafteſte 
Freude uͤber die Geſinnungen des Kardinals. Ich 
mußte ihr verſprechen, ſie bei Monſieur in das ſchoͤnſte 
Licht zu ſtellen, und fein Gemuͤth wegen des Kardi- 
nals fo ſehr als moͤglich zu beſaͤnftigen. „Denn, feb- 
„te fie hinzu, ich ſehe wohl, daß er allein Sie zurüde 


„haͤlt, und daß Sie für Mazarin feyn würden, wenn 
„Sie nicht diefe Verbindung hätten. Ich war fehe 


froh. fo leichten Kaufs los zu fommen, und antworte 
te, daf es mid) zur Verzweiflung braͤchte, fo gebun« 
den zu feyn, und daß nichts mich Darüber troͤſten koͤn⸗ 
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ne, als der Gedanke, ich koͤnne durch dieſe Verbint 
„dung ihr. minder unnuͤtz ſeyn, als durch meine Freiheit. 
Hierauf ſagte mir die Koͤnigin: der Marſchall von 
Villeroi habe ihr gerathen, Die beſchloſſene Veraͤnde 
rung der Stellen im Conſeil nicht eher als. bei der ſehr 
nahen. Volljährigkeit des Königs bekannt zu machen. 
‚Diefe, neue, dem Prinzen ſicher hoͤchſt unangenehme 

inrichtung mürde dann von einer Handlung, melde 
dem Fönigliden Anfehn neuen Glanz verleihe, auch 
mehr Würde und Nachdruck erhalten. - „Aber, fiel 
‚fie ſchnell ein, „aus eben diefem Grund muß aud) Ihre 
„Ernennung, nad) Heren von Chateauneuf’s M eis 
„nung, noch aufgeſchoben werden.‘ — Cie laͤchel⸗ 
te hier, und fuhr fort: „Nein hier iſt fie in beſter 
„Form; man darf dem Prinzen nicht Zeit laffen, in 
„Rom gegen Sie Cabalen zu machen.‘ MWüs ich der 
Königin hierauf antwortete, Fönnen Sie ſich feiche 
vorjtelen. Beil fie ſelbſt von dem Kardinal getänfche 
‚war, welder ihr. gefagt bafte, daß mar aufrichtig 
mit mir verfahren muͤſſe; ſo that ſie jetzt dies mit der 
liebenswuͤrdigſten Art von der Welt. Mehr als ein ⸗ 
mal habe ich feitdem von Bluet, der Advokar im Con⸗ 
ſeil und Ondedeis Vertrauter war , gehört: daß die⸗ 
fer ihm am Abend nach feiner Ankunft gejtanden ha« 
be, nichts fey ihm von dem Kardinal Dringender em- 
pfohlen worden, als 'die Königin ſelbſt zu überreden, 
daß feine Abſicht wegen meiner Kardinalswürde vol« 
kommen aufrichtig ſey. ‚Denn, hatte er zu Onvdebei 
geſagt, wenn die Königin müßte, was wir im Her- 
‚sen haben, fo mürde Frau von Chevreufe fie unfehl⸗ 
bar durchſchauen.“ Mas in Diefem Kerzen verbor« 
gen war, wird Gie ſicher nicht befremden, Es war 
nichts anders, als der wohlausgedachte Plan, mic) 
hinter das Licht zu führen, : ſich meiner gegen den Prin« 
sen zu’ bedienen mic) unter der Hand nad Kom zu 
er wei» 
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weiſen, Meine Ernennung zu verzdaern, und im Ges 
biete der Zufälle irgend einen zu benutzen, um fie zu- 
ruͤckzunehmen. 


Anfangs ſchienen dieſe Entwuͤrfe vom Gluͤck be⸗ 
guͤnſtigt. Denn ats ich mich den Abend darauf bei 
dem Abt von Bernai eingeſchloſſen hatte, um unge» 
flörter nad) Rom fehreiben, und ten Abt Charrier, 
den id) zur Betreibung meiner Promotion Bahin abe 
ſchickte, abfertigen zu koͤnnen, erhiele ich einen Brief, 
mit der Nachricht, daß Pancirole todt ſey. Diefer 
Unfall, der in einem Augenblick Die einzigen Maas 
regeln, auf die idy rechnen zu koͤnnen glaubte,’ vernich- 
tete, feste mich in große VBirlegenheit. Ich harte um 
fo mehr Gründe Lazu, da es mir nicht unbefannt feyn 
Eonnte, daß der Commandeur von Valenzai, des Kde 
nigs Öefandter , der ohnehin große Anſprüche auf den 
Kardinalshut batte, aus allen Kräften mir entgegen 
feyn würde, Demungeachtet ließ ich den Abt Char ⸗ 
rier reifen, und er fand, wie Sie in der Folge fehen 
werden, mas aud) immer der Kardinal Dagegen that, 
Wenig Hindernijfe bei feiner Negotiation. 


Es verdient bemerkt zu werden, daß die Koͤni⸗ 
‚Hin; während unferer Unterhaltung über die Depefche 
des Kardinals, „desjenigen, mas ihr diefer in einem 
befondern Billet wegen Bermählung des Sräuleing von 
Drleans, jegiger Frau von Tosfana, mit dem Koͤ— 
nig gefihrieben hatte, mit Feiner Eyibe erwähnte, 
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*, Heinrich won Eſtampes, Grand Croix, und Bailli 
von Malt a, Großprior von Frankreich, hierauf Ge—⸗ 
ſandter in Rom, ſtarb in Maltha 1678 im einem Alter 
von 75 Jahren. er *3 
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Daß er ihr Darüber: geſchtieben, erfuhr ich‘ den fol⸗ 
genten Tag von Herrn von Chateauneuf. Ihre aͤlte ⸗ 
re Schweiter hatte nroße Anfprüche auf tiefe Heurath 
gemacht; der Kardinal harte ihr auch Hofnung dazu 
gegeben ; aber da fie wahrnahm, daß er im Grunde 
nicht die Abſicht Hatte, fie zu erfüllen, fpielte fie Die 
Frondiſtin bis zur Heftigkeit. Sie zeigte eine unbe» 
ſchreiblich warme Theilnahme für die Freiheit des 
Prinzen. Monfieur aber Fannte fie fo gut und harte 
ſo wenig Achtung für fie, daß man auf ihre Schritte, 
felbit zu der Zeit, wo fie, menigitens durch ihren 
Stant, einiges Gewicht hätte haben Fünnen , beinahe 
gar niche achtete. Diefer Grund mag mir auch bei 
Ihnen zur Sntfchuldigung dienen, daß id) ihrer bie: 
jege nicht gegen Sie gedacht habe. | 


Da der Kardinal glaubte, dag Monfieur fi 
ſchmeicheln könnte, weit leichter Die Jüngere mic dem 
König zu verbeuräthen, deren Alter auch in der That 
paffender war, fo fchrieb er der Königin, fie fi lite 
ihm zwar alle mögliche Hofnung zu dieſer Verbin« 
dung, aber vor allen Dingen nicht durch mid), geben; 
denn, fügte er hinzu, der Koadjutor würde die Fäden 
ſchneller und feiter zufammenziehen, als es für Ihre 
Majeftär vortheilyafe iſt. Diele Worte zeigte mir 
Herr von Chateauneuf: in einem Billet, welches er von 
der. Handfchrift des Kardinals kopirt zu haben ſchwor. 
Der Kardinal bat die Königin ferner: Monfieur die» 
fe6 Verfprechen oder vielmehr dieſe Ausſicht durch Be- 
ley hinterbringen zu laſſen. „Wenn — fo lautete 
das Billet — „man feiner noch gewiß iſt.“ Monfieue 
hat mir in der Folge mehr als zehnmal zugelhworen, 
daß ihm dieſer Vorſchlag nie weder mittelbar noch 
unmittelbar gemacht worden ſey. Dieſe beiden Sn 
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ſachen ſcheinen ſehr widerſprechend/, aber nicht weniger 
unerklaͤrbar iſt ſolgendes. ur | 


Daß der Kardinal in feiner Depeche diejenige 
außerordentlidy tadelte, melde der Königin von mei« 
nem Vorſchlag, dem Prinzen bei dem Herzog , 
von Orleans: arretiren zu lajfen, abgerathen hat« 
ten, babe ich Ihnen bereits gefügt. Ich erwartete. 
nun, daß ſie dieſen Gedanken jetzt auffaſſen, und 
ſogar in mid) dringen würde, mein ihr deshalb getha⸗ 
nes Verfprechen zu halten. . Mein Erjtaunen erreich- 
te den/hoͤchſten Grad, als ich fand, daß ſie nicht ein“ 
mal darauf geachfet zu haben ſchien. Und denke ich 
noch jegt Darüber nad), fo erſtaune ich von neuem, 
Meder le Telliee noch Gervien und die Frau Pfalze 
gräfin, die id) hundertmal auf dieſes Geſpraͤch gebracht 
habe, ſchienen mehr, als id), Davon zu willen; doch 
Famen fie, was mein Erſtaunen nod) vermehrfe, . alle 
darin überein, daß der Brief des Kardinals in Diefem 
Punkt wahrhaft‘ und aufrichtig gemefen ſey. Dies. 
bejtätigfe mir alfo, mas id) fchon vorhin gefagt babe, . 
daß es in der Gefchichre gewiſſe Punkte und Hand» 
lungen giebt, die oft durch ganz natürliche Zufälle 
felbit den fcharffichtigiten entfchlüpfeen. Dieſer Fall 
würde gewiß häufiger in den Geſchichtbuͤchern vor⸗ 
EFommen, wenn ‚die Verfaifer derfelben felbji in die 
Geheimniffe der Begebenheiten eingeweiht‘ gewefen, 
‚amd folglich von der gewöhnlichen, lächerlihen Eitel⸗ 
Feit folder Schriftfteller frey wären. Meift im Staub. 
gebohren, und nie bie in die Antichambre gefommen, 
fegen diefelbe gewöhnlich etwas darein, alles wiffen zu 
wollen, was in den Kabinetern vorgegangen iſt. Ich 
bewundre oft die unverfhämte Anmaßung folder, in: 
jeder Nüdfiche unbedeutender Menſchen, ‚die ſich ein⸗ 

Bilden, in den Herzen derer, die den meiſten Theil 
HE an 


/ 
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an. Welthändeln genommen haben, ‘alle Falten durch⸗ 
ſchaut und jedes. Ereigniß bis auf feine feinſten Triebe 
federn und Folgen entwickelt zu haben; Ich fand 
einſt im Cabinet des, Prinzen zwei oder drei Arbeicen 
von dergleichen knechtiſchen und feilen Seelen. auf vem 
Tiſch liegen  Diefe Elenden, ſagte der Prin;; 
als er ſah, daß ich die Augen darauf geheftet harte, 
Haben uns beide zu dem gemacht, was fie. 
an ünferer Steile gewefen ſeyhn würben, 
Diefe Worte enthalten einen tiefen Sinn: 


Ich komme zu dem zurüc, was am Schluß mei⸗— 
hei Diedmaligen Unterredung mit der Koͤnigin vors 
gieng: Ich mußte ihr verſprechen, daß ich, fo oft 

der Prinz ins Palais gieng, hie fehlen wollte As 
ich den Tag darauf der Frau Pfalzgrafin fagte, daß 
die Königin, mie ich bemerkt haͤtte, eineh befondern 
Nachdruck auf djefen Punkt gefeße habe, ahtwortete 
init dieſe folgende Worte: „Ich Fenne den Grund das 
„von; Servien fagte ihr unaufhoͤrlich, Sie ſehen mie 
ndem Prinzen einderftanden, und würden ſich, diefeni . 
„Verſtaͤndniß zufolge, bei’ gewiſſen Gelegenheiten 
nicht bei den Verfanimlungen des Parlements ein. 
„finden.“ Ich fehlte bei Peiner; uud meine danje 
Aufführung mußte, wenigſtens Durch den Ausgang; 
Serviens Ausſoruch beſchaͤmen. Die Gefälliykeit, 
welche ich gegen den Prinzen zeigte; war von der Art; 
daß fie ihm nicht gefallen konnte. Ich gab allem, 
was er gegen den Kardinal ſagte, meinen Beifall, über 
ich ſuchte Dabei fiets, jeden davon hergendmmenen 
Vorwand und alle Unterhandlungen in ein klates Licht 
zu ſetzen. Kin ſolches Beträgen müßte freilich in ei⸗ 
ner Partei große Verwirrungen verurſachen, wo man im 
Grund keine andere Abſicht hatte, als ſich mit dem 
Hof durch Huͤlfe der dem Miniſter verſetzten ſcheinba- 
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ren Streiche zu — Der Prinz mar weit ent- 
ferne, einen Dürgerfrieg zu wollen; Herr von Kode 
foncott,. meldjer Die Frau von Songueville und den 
Prinzen von Conti beherrfchte, war ſtets zur Nego- 
tiation ‚geneiat. Die Umſtaͤnde nöthigten beide Thei⸗ 
le oft zu Erklärungen und Yeußerungen, die ihren 
Zweck hätten erreichen Fünnen, wenn nicht diefe Des 
Eiamationen durd) Die Frondeurs bei Hof und in der 


Stadt forgfältig ins Licht gefent und. erläutert wor · 


den wären. ‚Die äußerft ſtolze Königin faßte kein 


Vertrauen zu den Schritten,‘ denen immer Drohun- -· 


gen vörhergiengen. Der Kardinal blieb ohne Furcht, 
weil er ſah, daß der Prinz, wenigſtens nicht allein in 
Paris herrſche. Das Volk, von dieſem Spiel unter« 
richtet, nahm nicht alles fuͤr baare Muͤnze, was man 


ihm auf Mazarins Rechnung, den es ra mehr ſah, 


aufdringen wollte, 

Dieſe Lage der Sache noͤthigte den Prinzen als 
noch die Nachricht von meiner mit Lionne gehaltenen 
Unterredung, und dem Marſch zweier Gardekompag 
nien dazu kam, am 6ten Juli um 2 Uhr des More 
gend das condeifhe Hotel, zu verlaffen und ſich nad) 
St. Maur zuriskzuziehen, Es ijt Elar, daß er Feine 
andere Partie zu nehmen hatte, und daß er fi nicht 
länger in Paris auf feinem Pojten verhalten Fonnte, 
wenn er ſich nicht ſchon Damals zu dem, was er in 
der Folge that, entſchließen — das heißt, wenn er 
ſich nicht öffentlidy in Vertheidigungsftand fegen woll⸗ 
te. Er that dies nicht, Meil.er fid) noch nich zum 
bürgerlichen Krieg, wogegen er einen fürdhterlichen 
MWiderwillen hatte, entjchließen Eonnte. Einige ha- 
ben dieſe Unentſchloſſenheit tadeln wollen, aber id) 
glaube, daß man-ihren Grund vielmehr verehren muß, 
und ich räpte gegen jene niedrige Seelen, ia: 

chrei · 
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ſchreiben und drucken zu laſſen gewagt haben, daß Caͤ⸗ 
ſars ſtarkes und erp-ohteg Herz in dieſem Fall einer 
übel verjtandenen Furcht fähig geweſen ſey, den hoͤch⸗ 
ſten Grad von Verachtung. Dergleichen unverſchaͤm⸗ 


cte und laͤcherliche Schriftſteller verdienten in der Karre 
gepeitſcht zu werden. | | 4 


In was für eine Bewegung alle Gemuͤther bei 
Diefer Handlung des Prinzen geriethen, werden Sie 
leicht glauben. Frau von Longueville begab ſich un« 
verzuͤglich zu ihm, ob ſie gleich Eranf mar, zu gleicher Zeit 
reisten auch der Prinz von’ Conti, die Herrn von Ne⸗ 
mours, Bouillon, Tuͤrenne, la Rocheſoncaut, Riche 
lieu und la Morhe zu ihm hinaus. Er ſchickte Roche⸗ 
foucaut an Monffeur, um ihn von den Gruͤnden feinee 
Flucht benachrichtigen zu laffen, Monſieur fehlen Bas 
rüber erſtaunt, und mar es wirflih. Er fpielte den 
Träurigen, gieng jur Königin und billigre ihren Vor⸗ 
ſatz, den Marfhall von Grammont nad) St. Maus 
zu fenden, um dein Prinzen verfihern zu laffen, daß 

fie keinen Anſchlag auf feine Perfon gehabt habe,‘ 
Monfleur trug dem Märfchall von Grammont auf, 
Ihm von feiner Seite alle nur mögliche Verſicherungen 
gu geben; Denn er glaubte, daß der Pritiz nad) Dies 
ſem Schritt nicht wider nad) Paris zurückkehren mes 
de, und wähnte aus diefem Grund, ihn febr wohlfeil 
ſich verbindlich) machen zu Eönnen, Sein Beifpiel 
wird Ihnen in der Folge zeigen, Daß es immer bis 
denklich iſt, ſich auf gemwilfe Voraus ſetzungen, bie 
man für ausgemacht hält, zu etwas anhelſchig zu ma⸗ 
hen, Und doch iſt es nicht wentger wahr, daß es 
beinahe jeder ohne Bedenken thut. 
.Sobald der Prinz zu St, Maut war, bemuͤhten 
ſich alle Glieder ſeiner — ihn mis dem Hof wie⸗ 
| — 2 ber 
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der in gutes Vernehmen zu bringen. Dies ijt das 
gewöhnlihe Schickſal aller Partheihäupter, die da» 
für befannt find, daß fie die Faktion nicht lieben. 
Doch; lieben Bann fie ohnehin Fein vernünftiger; aber 
wenn man einnral das Ungluͤck hat, darein verwidelt 
zu feyn, fo iſt es Klugheit feine Abneigung zu ver- 
bergen. = 


Der Schwiegerſohn des Admirals von Eoligni, 
Teligni, fagte am Tage vor St. Barthelemi, daß 
fein Schwiegervater bei der, Parthei der 
Hugenotten, dadurch, daß er- feine $äf- 
ſigkeit hätte errathen laffen, gröffern 
Verluſt gebabe babe, als da er die 
Shlahten von Montcontour und St. 
Denis verloren hätte 


Dies war dann die erfte Wunde, welche die Partei 

der Prinzen erhielt, und fie war um fo gefährlicher, 
da vielleiche nie einem Körper ſolche Wunden tödelicher 

geweſen wären, als der prinzlichen Parthei. Herr 

von la Rochefoucaut, der megen feiner unumfchränf. 

ten Herrfchaft über das Gemuͤth des Prinzen von Eon- 

ti und der Frau von Songueville, als eines der bedeu⸗ 

tendſten Partheiglieder angefehen werden mußte, mar. 

in der Faktion, mas Herr von Büllion ehemals bei 

den Finanzen gemwefen war, Bon dieſem fagte der 

Kardinal, daß er zwölf Stunden des Tags dazu ver- 

‚wendete neue Aemter zu erfhaffen, und Die zwölf an- 
dern, um fie wieder abzuftellen, Diefe Bemerkung 

wandte Martha auf la Rochefoucaut an, und fagte, 

daß er alle Morgen einen Zwiſt zubereite, und alle 
Abend an einer Berfüpnung arbeite, Herr von Bouil- 

lon, der mit dem Prinzen fo wenig zufrieden mar, mie 

mit dem Hof, trug nichts Dazu bei, feine. Entſchlie. 

Ä es; fun« 
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ßungen zu beilimmen ; denn die Schwierigkeit ſich des 
einen und des andern zu verfidyern, veränderte des 
Mittags die Abſichten, Die er des Morgens, ſey's für 
den Bruch oder zum Verfühnung, gehabt hatte, Here - 
von Türenne,  ebenfalis mit beiden Theilen fo wenig 
zufrieden wie fein Bruder, war bei politifchen Hän« 
dein bei weitem nicht fo beilimme, wie im Krieg. 
Here von Memours war in Frau von Chatillon ver- 
fiebt und die Furcht fih von ihr frennen zu müffen, 
hiele die Thaͤtigkeit zuruͤck, zu welcher ihn fonft mehe 
die Lebhaftigkeit feines Alters, als; feines Ehrgefuͤhls 
gedrungen haͤtte. Chavigni, der vermittelt des Prin« 
zen ins Cabinet, das heißt, in fein einziges Element, 
gefommen war, Eonnte es nicht Dulden, Dies aufzuge« 
ben, und Fonnte es nody weniger erfragen, in gutem 
Vernehmen mit Mazarin zu itehen, welcher der Ge⸗ 
genitand feines Abfcheus war. Der von Chavigni 
abhängige Viole fügte den immer ſchwankenden Mei- 
nungen feines Freundes nod) feine eigene fehr große 
Feigheit und feine nicht geringere Habſucht bei, 
Eroiffi, ein von Natur heftiger Kopf blieb unthaͤtig, 
weil er zmifchen den Gewaltſamkeiten, wozu feine 
Neigung ihm antrieb und der Mößigfeit, zu welcher 
die gegen Herrn von Chateauneuf ſtets forgfältigik 
beobachtete Ruͤckſicht ihn wenigſtens dem Edyein nach 
nöthigte, niemals wählen konnte. Frau von Sons 
gueville wünfchte in manchen Yugenbliden die Aus- 
föhnung , weil la Rochefoucaut es verlangte, in an- 
dern Augenblicken wollte fie ven Bruch, weil fie da- 
durch, von ihrem Gemahl enrfernt worden wäre) den 
fie nie geliebt, aber feit einiger Zeit zu fuͤrchten ange · 
fangen hatt, Ei | 


Diefe Stellung der Gemüther hätte einen Serto- 
rius verlegen machen Fönnen, wie mußte fie auf einen 
| 2 3 Prin · 
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Prinzen von in Gebfüte wirken, der mit fchuldfofen Lor⸗ 
beern geziert, Die Stelle eines Partheihaupts als ein 
Nnglüf, ja, al& ein Unglüd betradytete, das unter 
feiner Würde ſey. ins feiner groͤßten Leiden war, 
tie er mir in der Folge gefagt bat, der unauihörliche 
Kampf mit dem Argwohn der Silieder, Der bei Anfang 
poliriicher Händel noch natürlicher als in ihrem Zort« 


gang und in Der Fola⸗ iſt, und wuͤrklich bis ins Lin“ 


endliche gebt, In dieſem Zeitpunfe, mo noch nichts 
gebildet und alles unbeſtinimt it, hat Die ſchrankenloſe 
Einbildun;gfraft den freiften Spielraum, und zieht 
alle Möglichkeiten in ihren Geſichtskreis. Dos Haupt 
der Parthei wird ſchon im voraus für Alles vas in 
Anfprud) genommen, was man argmwühnt, - Daß es 
ihm je in den Sinn kommen koͤnnte. — 


Der Prinz biele ſich nicht für verpflichtet, . 
Marſchall von Grammont, den er gleihwphl immer 


‚geliebt hatte, ein befondres Gehör zu geben. - Er 
bequnuͤgte fi igm in Gegenwart aller um ihn verfarm« 


melten Standesperfonen , zu fügen, daß er, fo lange 
Die Ereaturen des Herrn Kardinals die erſten Stellen 
om Hof einnaͤhmen, nicht dahin zurückkehren koͤnnte. 
Dei diefem Vorſchlag, der die Subalternen des Ca— 


binets erfchredite, und fie gegen Die verfchiedenen Fo— 


dezungen der Einzelnen geneigter machte, fanden alle, 
die an den Prinzen gebunden waren, und meiſt feine 


Ausföhnung mit Dem Hof ae ihre - 
nung. 


Chavigut, der. beftändig von St. Maur nad 
Paris, und von Paris nah St, Maur gieng und 


kam, machte ſich bei, der Koͤnigin, wie ſie mir ſelbſt 


gelagt hat, ein Berdient daraus, daß der erfie Wet ⸗ 
terſtral, welcher von dem Pringen ausgieng, mehr 
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le Tellier, Lionne. und Servien, ald den Cardinal 
. felbft traf. Chavigni felbft. verlor, wenn dieſe drey 
‚aufs äufferjte getrieben wurden, nichts von feinen 
eignen Zweck, der in nichts anderm beſtand, als alle, 
deren wahre und gruͤndliche Staatsverwaltung Die 
feinige, welche nur ſcheiabar und eingebiider war, 


verdunfelte, von der. Königin zu entfernen, - Diefer 


Dan, der gewiß mehr fpiafindig als vernünftig war, 
entzuͤckte ihn in einem fo hohen Grade, daß er an 


dem Tag, da der Prinz fidy gegen fie erflärt hatte, . 
gegen Bagnols Davon, mie von- der‘ Flügiten. und 


. feinften Handlung unfers Jahrhunderts, - redete, 
nAuf Diefe Art, fagte er, wird der Kardinal binge« 
„halten, teil er ſich überredet, daß man einen an« 
„dern Weg einfchlagen will, und anftart die Erflärung 


„gegen ihn, Die noch nicht ausgefertige iſt, zu be- 


„Shleunigen, fi begnügt gegen feine Freunde zu wie 
„een. Hierdurch werden ferner die Einzigen, denen 
„die Königin‘ fi) anvertrauen Ponnte, aus den Kabis 
met vertrieben, und andere Darin erhalten, denen 
„fie ſich dann nothwendig anvertrauen muß; zus 
„gleich find die Frondeurs genöthige, entweder. für 
„Mozariniften gehalten zu werden, wenn fie; feine 
„Sreaturen ſchonen, oder wenn fie gegen dieſe eifern, 
„mit. der. Königin zu zerfallen.” Diefes Kaifonne 
"ment, welches ich eine Viertelſtunde nachher von 


Bagnols erfuhr, ſchien mir in diefem fegtern Punkt 


eben. fo gründlih, als ed mir in Ruͤckſicht der an« 
dern nichtig vorkam. Ich nahm mir vor, forgfäl« 
tig auf Gegenmittel zu finnen, und die Folge wird 
ihnen zeigen, daß ich mit Erfolg daran arbeitete, 


Ich habe Ihnen bereits: sefagt ‚ daß ed der 6te 


July 1651. war, als der Prinz ſich nad Gt. Maur 


zurüdjog. -- Am 7. Fam der Prinz von Conti ins 
— | . :4 Pa 
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Palais, um dort die Gruͤnde, welche den Prinzen 
zu dieſem Schritt beſtimmt hatten, vorzutragen. Er 
ſprach von denen, von allen Seiten her eingegange- 
nen Winfen über feindfelige Abfichten des Hofs ge- 
gen des Prinzen Perfon nur im Allgemeinen. Hier⸗ 
‘auf erklärte er, daß fein Bruper, fo lange bie 
Herrn le Tellier, Servien und Lionne nicht vom Hof 
entfernt mürden,, Dort Feine Sicherheit finden Fönne, 
Nun folgten febhafte' Klagen, daß ter Cardinal ſich 
von Breyſach und Sedan habe Meiſter machen 
wollen, und endlich ſchloß er mit Der Nachricht, daß 
ber Prinz einen Edelmann mit einem Brief an das 
Parlement..fende. Der erite Präfivent antwortete 
dem Prinzen von Conti: der Prinz wuͤrde beſſer 
gethan haben, wenn er felbit gekommen wäre, um 
feine Stelle im Parlement einzunehmen. Man ließ 
den Edelmann hereinkommen, vdeifen uͤberreichter 
Brief zu. der Rede des Prinzen von Eonti nichts 
neues binzufügte. Der erite Präfident- nahm das 
Wort, und fagte der Gefellfchaft, die Königin habe 
ihm um fünf Uhr des Morgens einen Edelmann: zu« 
geſchickt, durch den fie ihm die Anfunft dieſes Briefs 
vom Prinzen babe. anfündigen- und befehlen laſſen, 
der. Gefeltfchaft beizubringen, ihre Majeſtaͤt wuͤnſche 
nicht, Daß zur Stimmenfammfung darüber gefchrit- 
fen werde, ehe fie der Geſellſchaft ihren Willen has - 
be wiſſen laſſen. De 


- Der: Herzog von Orleans fügte hinzu, fein 
Gewiſſen verpflichte ihn, zu bezeugen, daß die Kb- 
nigin nicht daran gedacht habe, den Prinzen feiner 
Freiheit zu berauben; daß die in der Faurbonrg 
St. Germain befindliche Wache feinen andern 
Zwei gehabt babe, als für die Einfuhr einiger 
Weine: zu .forgen, bie man ohne Zoll zu m 
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habe hereinbringen wollen; und. ba. die. Königin 

an dem,.mas zu Breyſach vorgefallen ſey, Eeinen 
Untheil habe. Kurz Monfieur ſprach fo, wie er 
haͤtte thun müffen, wenn er mit der Königin in bein 
allerbeften Vernehmen gejtanden ‚hätte. ee 


Als ich mir nad) aufgehobener Sitzung die Frei« 
. heit nahm, ihn zu fragen, ob er. nicht gefürchtet habe, 
die Geſellſchaft moͤchte von ihm die Buͤrgſchaft für Die 
Sicherheit des Prinzen fodern, movon er eben fo be« 
ſtimmte Verſicherungen ‚gegeben hatte, antwortete er 
mir-mit großer Verlegenheit: Kommen Gie zu 
mir; da will ich Ihnen meine Örände fa- 
gen, Es it gewiß, daß er ſich durch feine Ueuf- 
ferungen diefer nicht geringen Verwirrung ausgeſetzt 
hatte, und nur der erſte Präfidene, der damals 
dem Hof aufridytig diente, wandte ed mit ‚großer 
Geſchicklichkeit von ihm ab, indem er Machaut, der 
auf Diefes. Mittel aefallen war, liſtig davon abzu- 
bringen mußte, und Monfieur blos bat, den Prinzen 
zu beruhigen, und alles anzumenden, um feine Nüd- 
Febr nad) Hof zu bemwirfen. Auch, wußte er die zur, 
Sigung beſtimmte Zeit fo Fünitlih abzukuͤrzen, daß 
nichts übrig war, als die Verfammlung auf Mor- 
gen zu verlegen und in Erwartung deilen blos zu 
beſchließen, Daß der Brief des Prinzen der Königin 
gebracht werden ſollte. Ich Fomme nun auf daß 
zurüd, was Monfieur mir nachher in feiner 
Wohnung fagte. | — 


Als er wich hier in das Buͤchercabinet gefuͤhrt, 
und Die Thuͤre feſt verriegelt hatte, warf er ſeinen Hut 
mit Ungeſtuͤm auf einen Tiſch und ſchrie fluchend: 
„Entweder man hält Sie für. Narren, oder ich bin 
„ſelbſt ein Narr; glauben Sie denn, «6 fey der Wille 
| z —...z..n der 


„der Königin ». daß der Prinz an den Hof zurüd. 
- „fomme? — Ya, gnädiger Herr, fagte ich ohne Bes 
‚denken, wenn er nemlid in einen Zuftand koͤmmt, 
„wo er leicht gefangen ‚genommen oder umgebracht 


„werden kann. Nein, antwortete er, Sie will, daß 


„er auf jede Weiſe nach. Paris zuruͤckkomme. Fragen 
‚fie nur Ihren Freimd, den Vicomt von Autel, was 
„er mir heute beim Eintritt in die große Kammer, im: 
„Namen der Königin, gefage hat.“ Dies war nems 
lic) folgendes: die KRönigin’habe feinem Bruder, dem 
Marſchall vi Pleffis- Pralin um 6 Uhr des Mor« 
gens befohlen, Monfieur zu bitten, daß er das Parle⸗ 
ment in ihrem Namen verfihern sollte, der Prinz 
würde Feine Gefahr laufen, wenn es. ihm gefällig wä- 
re, nach Hof zurüczufehren. „So meit bin ich zwar 
x 5 gegangen, fuͤgte Monſieur hinzu, weil id) tau⸗ 
Aend Gründe habe, hier nicht als Buͤrge zu dienen; 
„tweder der eine nor) der andre Theil hat es um 
„mich verdient. Uber Sie fehen wenigitens, fuhr er 
‚fort, daß ich nicht weniger fagen konnte, als ich ge» 
„ſagt babe, und Sie fehen auch, mas es für eine 
„Freude iſt, mit allen diefen Leuten zu Chun zu ba« 
„ben, — Vorgeſtern fagte Die Königin, daß fie oder 
‚der Prinz das Feld räumen müßte, heute will fie, 
„daß ich ihn zurüdkbringe, und daß ich beim Parle⸗ 
„ment meine Ehre für feine Sicherheit verpfände, 
„Der Prinz hat geitern früh Paris verlaffen, um der 
„Sefangenfchaft zu entgehen, und ich wette, Daß er 
- „auf die Art, wie fidy die Sachen wenden, ehe zwei 
„Tage vergehen, wieder nach Paris zuruͤckkoͤmmt. Ich 
„will nach Blois gehen, um fie alle auszulachen.“ 


Da ich Monſieur kannte und uͤberdem mußte, 
daß Valois, der ihm ergeben, aber zugleid) ein Diener 
des Pringen war, den Tag zuvor geäußert hatte, zu 


T 
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St: Maur glaube man des orleaniſchen Hauſes ſehr 
gewiß zu fenn, fo zweifelte ich keinen Augenblick, 
Mouſtieurs Zorn rühre blos von feiner: Verlegenheit 
bet, uno diefe Verlegenheit habe / keinen andern Grund, 
als die Schritte, weldye er, in der Meinung, ſich da. 
Durd) zu nichts zu verbinden, ‚bereits Dem Prinzen ent 
gegen gethan hatte, Denn er hatte feit geglaubt, daß die⸗ 
fer.nie wieder an den Hof kommen werde, Raum aber 
ſah er, daß die Königin dem Pringen, anſtatt ihn 
aufs Aufferjie zu treiben, im Fall er nach Paris zus 
ruͤckkehren wollte, alle mögliche Sicyerheit anbot, und 
diefe Auffuͤhrung ihn ſchließen ließ, daß fie leiche im 
Stande fey, wegen Lionne's, Gerviens und le Tel. 
liers vorgeichlagener Entfernung nachzugeben, fo ge.” 
tier) er indie lebhafteite Unruhe. Der Prinz, glaubte ' 
er; würde nun nächiter Tage nad) Paris wieder fommen, 3 
und die Schwäche der Königin aufs beite benugen, nicht, '; 
um Die Miniſter wirklich fortzujagen, fondern um ihr durch 
dieſe Ausſoͤhnung zu ſchmeicheln, und zum Sohn feiner 
Gefaͤlligkeit wichtige Vortheile für ſich einzuͤrndten. 
Aus dieſen Gruͤnden glaubte Monſieur die Koͤnigin 
nicht zart genug behandeln zu koͤnnen. Und doch hat« 
te fie ihm den Tag zuvor wegen feines Verhältniffes 
mit den Prinzen Vorwuͤrfe gemacht , ‚‚nach dem, was 
„er gethan bat, fügte fie hinzu, ohne das, mag ich 
„Ihnen nody nicht geſagt habe.“ Leber diefen Punkt 
hat fie fichübrigens nie näher erklaͤrt, und Dies: has - 
mich auf den Gedanken gebracht, daß eigentlich nichts 
dahinter gewefen fen. — Monſieur trug dem Mara 
ſchall von Grammont alte mögliche Artigkeiten und 
Verfiherungen für: feine Sicherheit, an den Prinzen 
auf, und an dem Macmittag des nemlidyen Tags, den . 
7ten Jicly, that der Marfchall Die oben erwähnte Rei«. 


fe nach St Maur, welche mit der Koͤnigin verabredet 074 


worden war. Auf dieſe Art glaubte Monfieur auf der 
; — einen 
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einen Seite dem Willen der Königin Genuͤge geleiſtet, 
auf der andern dem Prinzen alle mögliche Gewähr für 
feine Sicherheit gegeben und eben dadurch ſich felbit 
von beiden: Seiten fiher-gejtellt zu haben. 


Die Furcht, welche alle Gegenftlände vergrößert, 
feiht ihren Hirngeſpinnſten eine gemwiffe Feſtigkeit; 
was die Furchtſamen in Gedanken ipren Feinden un« 
terlegen, halten fie für eine Erſcheinung von Auſſen, 
‚ und das Entſetzen, welches fie. wegen eingebildeter Ile 
bel peinigt, treibt fie fait immer in ſehr wirkliche Ue⸗ 
bel. Monfieur bemerfte am: Abend des 6ten ganz ' 
deutlich, Daß das: Gemuͤth der Königin ſehr für eins 
Yusjöhnung nit dem Prinzen gejtimme war, obgleich 
ihr Mund Das Gegentheil verfiherte; und es Fonnte 
ihm noch nicht unbekannt feyn, daß die Meigung des 
Prinzen ebenfalls dahin gieng, Won: feiner Furcht-⸗ 
ſamkeit überredet; . daß Diefe Stimmungen am gten 
ſich fiher durch den Erfolg ‚offenbaren würden, that 
er, auf diefe falfche Vorausſetzung hin, am flebenten 
Scıritte, die nut dann zweckmaͤßig gemefen wären, 
wenn die Verfühnung am fünften bereits. vorgefallen 

wäre, Noch ehe ich ihn verlieh, brachte ich ihn durch 
folgendes Dilemma dazu, daß er dies felbit geſtand; 
„Sie fürdten, daß der Prinz an den Hof'zurücffehe 
„re, weil er Here deflelben feyn wird; iſt es ein zweck⸗ 
‚mößiges Mittel, ihn davon entfernt zu ‚halten, wenn 
„ſle ihm alle Eingänge eröffnen und ſich ſelbſt für feine 
„Sicherheit verbürgen ? Wuͤnſchen Sie feine Zurück 
 ‚Bunft, damit Sie ihn mit größerer Sicherheit ſtuͤrzen 
„koͤnnen? — Eines folden Gedankens halte ich Sie 
„nice fähig, gegen einen Diann, dem Sie im Ange» 
"fie eines ganzen Parlements und. eines ganzen Kö« 
nigreichs ihr Wort geben, Münfchen Sie. feine 
Zuruͤckkunft, um ihn wirklich mit der Königin aus 
J ge 
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„geſoͤhnt zu ſehen? Diefe dee iſt die beſte, fobald 
„Sie nur verſichert ſind, daß ſie ſich nicht gegen Sie 
„ſelbſt vereinigen werden, wie fie noch vor nicht gar 
„langer Zeit gethan. Doch Ihte koͤnigliche Hoheit 
„haben ganz gewiß dagegen fihre — zu 
„treffen gewußt.“ 


Monſieur, der dies nicht gethan hatte, fuͤhlte fh J 

durch meine ziemlich nachdruͤckliche Vorſtellungen be⸗ 
ſchaͤmt, und ſagte: „Gtoße Schwierigkeiten? Aber 
„was iſt bei der gegenwärtigen Lage Der Sachen zu 
„hun? Sie werden fid) alle zufammen vereinigen; 
„und ich werde, wie vorher, allein jiehemn Wenn 
„Sie mit befehlen, antiwortete idy mit der Königin in 
„ihrem Namen, auf eine gemwiffe Art, die ich Ihre koͤ⸗ 
„nigliche Hoheit vorfchlagen will, zu reden, fo wage 
„id es, Ahnen dafür zu ſtehen, daß Sie, wenigſtens 
„bald, mit ihren Angelegenheiten ins Meine ſeyn wer⸗ 
„den. Er gab mir eine Vollmacht; was er immer 
mit großer Leichtigkeit chat, fobald er in Verlegenheit 
war, und die Art, mie ich fie ausfüllte, gefiel ihm. 
Auch die Wendung, ivelhe ia) meinem Antrag an 
die Königin zu geben gedachte, und vie id) ihm erlaͤu⸗ 
terte, hatte feinen Beifall, und id) lies Die Königin. 
durch Gaboury um Die Sriaubniß bitten, zur gewoͤhn · 

vo Stunde in die Seine Galerie kommen zu 
dürfen, 


Die Königin harte mir fagen lafjen, daß ich um 
Mitternacht an dem beftimmten Drt eintreffen föllte, 
und als id) Monſieur durch Joul hievon Nachricht 
gab; ließ er mich um g Uhr aus dem Hotel Chevreuſe/ 
wo ich ſpeiſete, zu ſich rufen. Gr geſtuͤnde, ſagte er 
mir, daß er in ſeinem Leben nicht ſo in Verlegenheit 

geweſen ſey, als vn; er gäbe zu, daß er — 
J viele 
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vielem Schuld fen, aber es ſey verzeihlich in einem 
Fall zu fehlen, wo jedermann, wie es ſchien, auf nichts 
daͤchte, als feine eignen Plane zu vernichten. Was 
- hm der Prinz, fuhr er fort, um fieben, Uhr des 
. Morgens dur Croiſſi hätte fagen laſſen, veranlaffe 
ihn zu glauben, daß er nicht nad) Paris. zurüdfommen 
werde; da hingegen Herr von Chavigni ſich um fieben 
Ubr des Abends. gegen ihn auf eine Art geäußert ‘ha« 
be, die ihn fchließen lafle, der Prinz Fönnte in dieſem 
Augenblid da ſeyn. Er fehte noch hinzu die Köni« 
gin fey eine feltfame Frau, Geſtern habe fie ihm ge 
fagt, fie fey äußert froh, daß der Prinz ſich entfernt 
habe, und was fie ihm durch den Marfihall von 
Grammont werde ſagen laffen, ‚fen bloß der Form 
wegen; und heute früh um 6 Uhr habe fie ibm fagen 
laſſen, daß der Prinz auf alle Weife nach Hof zurüde 
zukehren genoͤthigt werden müffe. Er habe mid) Das 
ber rufen laſſen um mir in meinem Grfprädy mit der ', 
Königin ja die größte Vorficht anzubefehlen. ‚Denn 
„am Ende, fagte er, wenn id) fehe, daß fie fich mie 
„dem Prinzen verföhnen wird, wie ich e8 auch wirk. 
„lich ſehe, fo erklaͤre ich Ihnen, daß ich midı weder , 
„mit Dem einen nod mit Dem andern Theil ent« 
weien will.“ ' 


Ich verſuchte, Monfleur begreiflidh zu machen, 
daß das ſicherſte Mittel, fi) mir beiden zu entzweien, 
dieſes feyn wuͤrde, wenn er den bereits gendmmenen 
- oder wenigitens befdloffenen Weg, von der. Königin 
‚eine Erflärung zu verlangen, nicht befolge Er halte 
mancherlei kleinlichte Bedenklichkeiten über Die Art, 
die er doch am Mittag gebilligt hatte, und: diefer- Fall 
beitätigte mir die Bemerkung von neuem, daf von 
allen Leidenſchaften Peine die Schärfe der Urtheilskraft 
mehr ſchwaͤcht, als die Furcht, und daß die von ihe 
Be, 8 | . Bes 
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Defeffenen leicht Die Bilder, welche fie vorſtellt, ſelbſt 
dann noch feſt halten, menn fie ſich, oder vielmehr 
‚andere fie felbjt gegen ihre Anfälle vertheidigen, 
Ich habe diefe Bemerkung drei oder viermal in mei— 
nem $eben gemacht. = 
Als die Unterhaltung mit Dionfieur mehr über die 
Form, als über das Wefen der vorzutragenden Din« 
ge,_ von deren Rothwendigkeit idy ihm überzeuge zu 
haben fchien, wärmer zu werden begann, trat der 
Marfchall von Grammont herein. Er. fanf, um der 
Königin von feiner bereits erwähnten Keife nad Se. 
Maur Rechenſchaft abzulegen, und da ihn die Vers 
weigerung des Prinzen, ihm ein befonderes Gehör zu 
verftatten, lebhaft gereist hatte, gab er feiner Reiſe 
und ſeinen Geſchaͤften einen Anſtrich von Laͤcherlichkeit, 
der mir nicht unnuͤtz war. Es war ſichtbar, daß 
Monſieur, der ſich unendlich gern amuͤſtren ließ, fei« 
ne DBefchreibung der in Sr. Maur verfammelten 
Staaten der Ligue — fo nannte der Marichall 
ben Rath, vor welchem er gefprochen hatte — mit 
großem. Vergnügen anhörte, Er ſchilderte die einzel» 
nen lieder deffelben mit vieler Laune, und ic) nahm 


wahr, wie dieſe leichte Behandlung die fürdhterlidsen 


Ideen von des Prinzen Parthei in Monfieurs Ges 
muͤth um vieles vermindert, 


in. dem Augenblick, da der Marſchall bon 
rammont Monfleur verließ, erhiele ich ein Billet von 
der Grau Pfalzgraͤfin, deifen inhalt mir nicht weni⸗ 
ger nügte, um ihm Die Wahrheit eindringlich ju mas 
den, daß die Maßregeln des Hofs noch nicht feſt ge⸗ 
nug wären, um auf fie wie auf eine Grundmauer zu 


bauen, _ 
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Ich bitte Sie, fo lautete das Billet, fo 


bald Sie die Königin verläffen haben, zu 
mir zu fommen; id muß Sie nothwendig 
ſprechen. Ich war heute zu St Maut, wo 


fie nice wiflen, was fie Eönnen, und kom— 


me eben aus dem königlichen Pallaft, wo 


fie noch weniger wiſſen, was fie wollen. 


Dieſe Worte legte ich auf meine Art and, Sie 
bezeichneten, ſagte ih zu Monſieut, daß im Gemuͤth 
der Königin noch alles beim Alten ſey. Ich vers 


ſicherte ihm/ daß id) gewiß eine Nachricht mitbringen 


würde, die ihn aus der Verlegenheit, worin ich ihn 


ſaͤhe, reißen würde, fobald er nur nichts an feitierti bes 


reits. gegebenen Befehl Ändere, und niit auftrage, in 


feinem. Nanıen mit ihr zu negoeüren. Er verſprach 
mir dies, obgleich mit Einfchränfungen, welche die. 


Furchtſamkeit ſtets aͤberfluͤſſig ih Bereitſchaft hat, 
Ich gieng zur Adinigin, und fagte ihr: Mions 


ſtieur habe mir befohlen, Ihr alles, was er. ihr ge⸗ 


itern über, des Prinzen Entfernung betheuett babe, 
hodymald zu verfihern. Er habe nicht allein nicuts 
davon gewußt, fordern mißbillige und. verdamme ie 
auch im hoͤchſten Brad, Nie würde er fidy auf irgend 


etwas, was dem Dienjt bes Königs und Ihrem eiges 
hen entgegen wäre, einlaffen. Da der Kardinal eins 


mal entferne fey, fo begünftige er auf Feine Weiſe die 
mancherlei Arten von Vorwaͤnden, welche nian von 
der Furcht vor feiner Ruͤckkeht hernehmen wolle; weil 
er wirklich überzeugt fe, daß die Königin nicht mehr 
daran denke, Des Prinzen einziges Beſtreben ſey/ 


fein Phanton immer mehr zu beleben, und damit das 


Wolk immer mehr in Bewegung zu ſetzen; er; Mouſieur, 


aber habe Beinen andern Zweck als daſſelbe zu befünfs 
Ä tigen 
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tigen, Um dies Ziel: zu erreichen, .gebe es Fein. andres 
Mittel, als die Ruͤckkehr des Kardinals. zur Unmög- 
lichkeit zu machen ; denn fo lange man nody Furcht für 
feiner Nähe erwecken laffe ; werde das Volk nebit den 
Parlementern in ſtetem Mistrauen und Wärme er 
halten. — 


Mit dieſer Vorrede, die, um aufrichtig zu feyn, 
eben nicht noͤthig war, leitete ich meine Sendung an 
die Königin ein. Ich hielt bei diefer Stelle an, um 
zu verfuchen, ob ich aus der Art, mie fie diefe, im 
Grunde für fie, böhft unangenehme Rede aufnähme, 
über die Wahrheit deffen, mas man mir beim Weg» 
gehn von Monfieur zugeflüjtert hatte, einiges Licht 
erhalten koͤnnte. | | | | 


Als ic naͤmlich in den Wagen flieg, hinter⸗ 
brachte mir Valois, einer von Monfleurs Anhängern, 
er habe gehört, daß Chavigni dem Goufas ins Ohr gefage 
babe: die Königin zeige feit Mittag einen Stolz, der. 
ihn fürchten laffe, fie habe mit dem Prinzen. ein .ver- 
borgenes Verſtaͤndniß. Ich fand in ihrem Wefen fo 
wenig, wie in ihren Worten, bie leiſeſte Spur davon; 
‚fie hörte alles, was id) ihr fagte, fehr friedlich und 
ohne Bewegung an, und id) war genoͤthigt fruͤher, als 
ich geglaubt hatte, auf den wahren Gegenjtand meiner 
Geſandſchaft uͤberzugehen. — 


2 Sch bat fie alſo, ſich einmal recht herzlich mie 
Monſieur über die Urt zu verftändigen, auf welche fie 
ihn gegen den Prinzen handeln zu fehen wuͤnſchte. Ei⸗ 
ne gänzlıde und volltändige Aufrichtigkeit fen in dies 
fem Fall hrem Dienjt noch zuträglidger, als Mon. 
fieurs Intereſſe; denn Die geringiten nicht vorher ver; 
abredeten Schritte Fönnten dem Prinzen Worcheile 
N. Denkwuͤrdigk. XIX. Bd. u ein» 
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einräumen, die um fo gefährlicher waͤren, weil ſie die 
Gemuͤther mit Mistrauen anfuͤllen wuͤrden, in einem 
Fall, wo das Vertrauen unumgaͤnglich nothwendig 
ſey. Hier fiel mir die Königin ein, und der Ton, 
womit fie fölgendes — ſchien mir ſehr natuͤrlich, ja 
ſogar gutmuͤthig. orin habe ich gefehlt ? be— 
„klagt ſich Monfieur feit geftern über mich?“ — 
„Mein, Madame, mar meine Antwort, aber Ihre 
„Majeität äußerten fi gejtern Mittags gegen ihn, 
„daß fie über des Prinzen Entfernung Außerjk zufries 
„den feyen, ‚und heute Morgen ließen fie ipm durch 
„ven Bicomte von Autel fagen, er Eönne Ihnen Eeinen 
„groͤßern Dienſt erzeigen, als wenn er des Prinzen 
„Surüdfehr bewirkte. — 


„Hoͤren Sie mich an, fuhr die Königin ſchnell | 
„und ohne Bedenken fort, und wenn ich Unrecht ha- 
be,‘ fo gebe ich Ihnen das Recht, mir es frei zu fa- 
„gen, Geſtern Mittags Fomme ich mit Monſieur 
 qüberein, daß wir den Marfchall von Grammont blos 
‚‚der Form wegen. an den Prinzen fenden, und den 
„Sefandten felbit, der, wie Sie willen, Fein Scywei- 
zgen beobachtet, hintergehen wollen. Geftern Nachts 
„erfahte idy, daß Monfieur Abends um neun dem Chavig · 
‚mi durch Goulas habe befehlen laffen, dem Prinzen 

„in feinem Namen die ausdrüdlichften und deuclichiten 
„Freundſchafts⸗ und Einigfeitsverfidherungen zu ge 
„ben. Zu gleicher Zeit erfuhr ich, Daß er zum Präfi- 
„‚denten von Nesmond gejagt hat: er würde im Par- 
„lement für feinen Vetter Wunder thun. Konnte ic) 
„nun, bei der allgemeinen Bewegung, welche idy durch 
„des Prinzen Flucht hervorgebracht fehe, weniger 
„hun, als dinige Zeichen aufzuftellen, durch welche 
„ich mich, felbit gegen Dionfieur, wider die Vorwuͤrfe 
uvertheidigen kann, welche er vielleicht morgen mir zu 
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„machen im Stande ift? Ihnen rechne ich fein Berra« 
gen nicht zu; denn idy weiß wohl, daß Sie in den 
„durch Goulas und Chavigni wirkenden Plan niche 
„einftimmen; aber da Sie jene. einmal nicht hindern 
| „koͤnnen ſo darf es Sie auch nicht befremden ;, daß 

„ich einige Vorkehrungen dagegen treffe. Ueberdies 
„geſtehe ih Ihnen, fuhr die Königin nad) einer Eleia 
„nen Paufe fort, dag ich nicht weiß, woran ih bin. 
„Der Kardinal ijt über hundere Meilen weit von mie 
entfernt, und'jeder laͤßt ihn nach feiner Weiſe reden, 
„Lionne ift ein Verräther, Servien will, daß ich mor - 
„gen ‘Paris verlaffei, oder heute alles chue, was dem | 
np Prinzen gefällt, und dies zu Ihrer Ehre und Erhebung. 
„xre Tellier will nichts als was ich befehlen werde. Der 
„Marſchall von Villeroi erwartet die Befehle feiner 
„Eminenz. Indeſſen fest mir der Prinz dag Mefler . 
„an die Kehle, und nun Fomme auch Monfieur, und 
‚tagt zur Aufheiterung, daß es mein Fehler if, und 
„daß er fidy über mich beflagen will, weit er felöft mid | 
„verläßt.“ 


Ich — daß mich dieſe Rede der Koͤnigin, 
die aus dem Herzen Fam, ſehr bewegte. Sie bemerk- 
te meine Ruͤhrung und aͤußerte mir ihre Dankbarkeit. 
Hierauf befahl Sie mir, Ihr meine Gedanken uͤber 
die Sage der Sache frei herauszufagen. Ich kann 
meinen Vortrag woͤrtlich einruͤcken, weil icy — den 
Tag darauf getreu aufzeichnete. 


„Wenn Ihre Majeſtaͤt ſich entſchließen koͤnnen, 
„nicht mehr an die Ruͤckkehr des Herrn Kardinals zu 
„denken, ſo koͤnnen Sie ohne Ausnahme thun, was 
„Sie wollen. Denn aller Kummer, den man Ihnen 
„verurſacht, koͤmmt allein davon her, daß man glaubt, 
„Sie denken auf nichts, als auf dieſe Zuruͤckehr. Der 
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„Prinz iſt überzeugt, daß er alles erhalten kann, wenn 
zer Ihnen nur dazu zHofnung macht. Monfieur 
Hnimmt bey jedem Greigniß auf den Prinzen Nüd- 
„Nicht, weil er glaubt, daß er hierin richtig; rechne, 
„Das Parlement, „melcdyem: diefer Gegenſtand täglich 
vor die Augen gehalten wird, mill von feiner Hitze 
‚„michts nachlaſſen. Die Hige des Volks ſteigt höher, 
„der Herr Kardinal ijt in Breull, und fein Name 
„fügt Ihrer Majeſtaͤt und dem Staat fo vielen Scha- 
‚„den zu, als feine Perfon nur immer bewirken Fünnte, 
„wenn er noch im koͤniglichen Pallaſt wäre. Dies 
iſt nichts als ein Vorwand, erwiederte die Kt» 
‚nigin, ſcheinbar entrüjtet, Laffe ih das Parle- 
ment nicht täglich verfihern, daß er auf 
‚immer und ohne Hofnung zur Ruͤckkehr 
-entfernt it? „a, Madame, antwortete ich, aber 
«„‚demüthigjt bitte ich Ihre Majeflät, mir die Vorjiel- 
lung zu erlauben, daß alles was gegen dieſe öffent» 
‚lichen Erflärungen gefagt und gethan wird, Fein 
Geheimniß bleibt, Als der Kardinal den mit Ser- 
„pvien und $ionne wegen des Gouvernements von Pro» 
„vence gefchloflenen Vertrag-abgebrochen haste, wuß- 
‚te eine Vierteljtunde nachher, einer wie der andere, 
- „daß feine Ruͤckkehr anden Hof der erſte Artikel deſſelben 
„gewefen war. Der Prinz hat Monſieur nicht einge« 
standen, daß er dazu feine Einwilligung gegeben ha- 
„be, aber er hat zugegeben, daß es. von Ihrer Majes 
„ſtaͤt als eine nothwendige Bedingung vorgefchlagen 
„worden fey, und dies fagt er laut jedem, der es hören 
„will.“ Weiter, weiter, begann die Königin, 
:e8 dient zu nichts, diefe Frage ferner ab- 
zubandeln. Ich Eannihierbei nichts thun, 
als was id gethan habe Man will es 
‚glauben, id mag fagen, was id will; id) 
z | muß 
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muß alſo dem gemäß handeln was man 
‚ nun einmal glauben will: Ä 


Ä „In diefem Fall, Madame, bin id) überzeugf, 
‚daß wohl Prophezeihungen zu machen, aber Feine 
„Rathſchlaͤge zu geben find.” GSaigen Sie Ihre 
Propbezeihungen, verfeßfe Die Königin; vor 
allem aber, daß fie jenen Prophezeihun— 
gen von den. Darricaden nidt aͤhnlich 
find, Sm Ernjte fügte fie hinzu, fagen 
Sie mir ald ehrliher Mann, was Sie von 
dem Allem denken. Sie find nun Kardis 
nal, was es aud gilt, und Gie würden ein 
böfer Mann feyn, wenn Sie den Umfturf 
des Staats beabſichtigten. Ich bekenne, 
daß ih nicht weiß, woran id) bin; ich bin 
mit nichts als Verräthern und Feigen: 
umgeben. Sagen Gie mir ihre Meinung 
ganz frei. „Ih will es thun, Madame, erwier 
„derte ich, obgleich nicht ohne Mühe, da, wie ich 
„weiß, alles, was den Herrn Kardinal betrift, für Ihre 
„Majejtät empfindlich it. Aber demohngeachtet fühle 
ich mich gedrungen, Ihnen nochmals zu fagen, daß 
„Sie morgen unumfcdränfter, als in den erjten Tagen 
„ihrer Regentfchaft feyn werden, wenn Sie ſich heute 
„entfchliegen koͤnnen, jedem Gedanken an die Ruͤckkehr 
‚des Kardinals zu entfagen, und daß Sie dagegen 
‚den Staat aufs Spiel fegen, wenn Sie dabei behars 
„ren, ihn.an feinem vorigen Pojten fehen zu wollen.“ 
Marum? fiel fie ein, fobald Monſieur und 
der Pringihre Einwilligung geben? „Weil 
„Monſieur nur dann einmwilligen wird, wenn der Staat 
„wirklich auf dem Spiel‘ ſteht, und ber Prinz feine 
„Einwilligung nur geben wird, um ihn aufs Spiel zu 
Fetzen.“ Hiet feste ich ihr alles, was zu fürchten 
’ u 3 war, 
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war, umſtaͤndlich aus einander. Ich mahlte die Un- 

moͤglichkeit, den Prinzen vom Parlement zu trennen, 
und bei dieſen Umſtaͤnden das Parlement anders, als 
mit Gewalt, — wobei alsdann aber die Krone in 
Gefahr kommen koͤnnte — zu gewinnen, mit den 
ſtaͤrkſten Farben. Ich legte ihr Die unermeflichen Fo - 
derungen des Prinzen, der Herrn von Bouillon und 
la Rochefoucaut vor Augen, Ich ließ fie aufs deut. 
lichſte ſehen, wie fie, nach Gefallen, mit einem einzi« 
gen Wort , das aus dem Herzen kaͤme, alle diefe 
ſchwarzen und dichten Dünfte zerjtreuen Fönnte, und 
als ich wahrnahm, daß fie von meinen Vorftellungen 


u gerührt war, und befonders an dem, was id) ihr über 
Die Wiederherftellung ihres Anfehens fagte, Geſchmack 


fand, hielt ich dies für den günjtigen Moment, um ihre 
Die Sauterfeit meiner Abfichten zu jeigen. „Wollte 
„Bott, Madame, fünte ich hinzu, daß Ihre Majeftär 
„ihr Anſehn durch mein eigenes Verderben wieder 
„berftellen wollten! Man fage Ihnen zu allen Stun« 
„den des Tags, daß ich nach der Minifterjtelle Erach- 
„tez und der Herr. Kardinal hat fih an die Worte 
gewöhnt: Er will meine Stelle. Site 
„möglich, Madame, daß man mir die Unverſchaͤmt⸗ 
beit zutraut, ich bilde mir ein, durch die Faction zum 
„Minifter gelangen zu Fönnen? ich folte die Feftig« 
„keit Ihret Mojeftär fo wenig kennen, daß ich glaube 
„te, ich würde Ihre Gunſt durch die Waffen erobern? 
„Aber nur allzumahr ift es, daß das, mas fo lädherli= 
nhermweife von ber Minijterftelle geſagt wird, in Rüde 
»ſicht der Anſpruͤche der Uebrigen wirklich geſchieht. 
„Der Prinz hat eben Guienne erhalten, er verlangt 
„Bloye fuͤr Herrn von la Rochefoucaut, die Provence 
„für feinen. Bruder; Herr von Bouillon- verlangt 
„Sedan; Herr von Türenne die Befehlshaberſtelle in 
zeutfhland, Here von Nemours will Yuvergne, 

„Viole 


———— 3m. 


„Biole will Staatsſekretaͤr ſeyn; Chavigni will an . 
„feinen Poſten bleiben; und ich, Madame, verlange 


„den Kardinalshut. Gefälle es Ihrer Majeſtaͤt aller 


„unſrer Foderungen zu ſpotten, und fie ganz nad) ih⸗ 
„rem eignen Vortheil und Willen zu ordnen, fo Dürfen 
„fie nur den Heren Kardinal erjtlich nad) Italien zu- 
„rücfenden, . allen Zufammenhang, welchen Einzelne 
„mit ihm unterhalten,. aufheben und aufrichrig alle 
„Ideen von feiner Ruͤckkehr, die nod) immer vorhanden | 
find und fogar mit jedem Tag jlärfer werden, vers 
ntilgen. Hierauf erklären Sie, daß Sie es ihrer 
0 Würde gemäß halten, nun, da fie dem Publifum 
„die gewünfdte Befriedigung wegen des Kardinals 
„Entfernung gewährt. haben, den Einzelnen die unter 
„die ſem Vorwand erbetnen oder gefoderten Gunſtbe⸗ 
„ieugungen zu verweigern. Niemand wird bei dieſem 
„Verfahren mehr verlieren als ih. Meine Ernen- 
„nung: wird dadurch auf eine Ark zurüdgenommen, 
die allgemeinen Beifall finden, aber von Fei« 
„nem, ohne Ausnahme, gewiß mehr gebilligt wer⸗ 
nden wird, als von mir felbit, weil meine Gründe, - 
fie für mich für nothiwendig zu halten, nicht mehr 
„Statt - werden, fo bald J. M. die Sachen 
„wieder in die Ordnung, worin fie feyn follten, zu 
nrücdgebrache haben werden.” — Habe id nie 
alles getban, was Gie mir vorfhlagen? 
verfegte die Königin; Habeih nicht Monfieur, 
- den Prinzen und-bas Parlement zehnmal 
verfihern laffen, daß der Kardinal nice 
zurüdfehren werde? Haben Sie deshalb 
mie Ihren Foderungen aufgehört, und— 
Sie, der jegt ſpricht, am wenigften, „Rein, ' 
„Madame, fagte id, Weil jedermann weiß, daß der 
„Rardinal ‘mehr, als jemals Herrfche, fo hat auch 
Miemand feine — aufgegeben. J. M. ha- 
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„ben mir die Ehre erzeigt, mir uͤber dieſen Punkt 
„kein Geheimniß zu machen; aber die, welchen Sie 
„nichts darüber fagen, wiſſen vielleicht noch mehr da- 
„von, mie id, Und dies verdirbt alles. Denn je= 
der glaubt ein Recht zu haben, fidy gegen das zu 
„vertheidigen, mas man um fo weniger für rechtmäßig 
„hält, da J. M. es öffentlich nicht gut heißen.” Aber 
im Ernſt, ſagte die Königin, glauben Sie, 
daß Monfieur fih von dem Prinzentrenn« 
te, wenn er gewiß wäre, daß der Kardi« 
nal nicht zurüdfömme? ‚Können Sie, Ma— 
„dam, antwortete ich, nachdem, was Sie vor kurzem 
„geſehen haben, noch daran zweifeln? Härten Sie ge 
„wollt, fo würde er ibn in feinem Haufe arretirt ha“ 
„ben, obgleidy er es keineswegs für gewiß hielt, daß 
„der Kardinal nicht zuruͤckkommen werde. Die Kd- 
nigin dachte hierüber einige Momente lang nach; als— 
Dann aber ſagte fie fchnell, ja fogar raſch, — ale wenn 
fie den Ende diefes Gefprädhs mit Ungeduld entge» 
gen fähe: — Ein arfiges Mittel, den Mi— 
hifter wider Willen des Königs wegju- 
Kae um das Föniglide Unfehn wieder. 


erzuflellen! 


Sie erlaubte mir nicht etwas zu erwiedern, fon. 
bern fuhr fogleic) fort, mir nochmals zu befehlen . ihr 
über Die gegenwärtige Sage der Sachen meine Mei- 
nung zu ſagen: Denn, fügte fie hinzu, ich Eann 
‚ In diefem Punkt niht mehr thun, als id 

ſchon geryan habe und noöch täglich thue. 


> Daid) wohl merkte, daß fie ſich hierüber nicht deutli⸗ 


cher erfiäreh wollte‘, beſtand id) nicht geradezu dar- 
auf. Uber ich that das nemliche, indem ich ihrem Ber 
febl Genuͤge leitete, und ihr meine Meinung fagte, 
Madame, hub ich an, ich muß, um J. M. zu gebor- 
— en, 
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„Sen, in den Propheten Ton zuruͤckfallen, einen Ton, 
„welchen anzujlimmen, id) mir fihon ehemals Die 
„Freiheit nahm. Bleiben die Sachen, tie fie jegt 

„find, fo wird Monſieur in ewiger Beforgniß feyn, 
„daß der Prinz mit Ihnen wegen der Zuruͤckberufung 

„des Kardinals übereinfommen möchte; er wird fid) 
„deshalb genoͤthigt fühlen, (tete Ruͤckſicht auf ihn zu 
„nehmen und fih im Parlement -und beim Wolf 
„Sorgfältig zu erhalten. Der Prinz wird fid) entwe⸗ 
‚der mit ihm gegen die Zurücffehr des Kardinals ver- 
„einigen, wenn er nicht feine Rechnung dabei finder, 


„ober das Königreich theilen, um ihn fo lange zu dule‘\ _ 


„den, bis es einft feinem Vortheil gemäßer feyn wird, 
„ihn megzujagen. Die Privatperfonen von. einiger 
‘ „Bedeutung, werden dabei ihren Bortheil beabfidhri- 
„gen, und es wird am Hof und in den Faftionen un« 
„sähliche Unterabtheilungen geben. Welch ein Stoff, 


„Madam, zum bürgerlichen Krieg! und wenn fidy Die- 


„ſer Krieg mit einem fo wichtigen auswärtigen Krieg 
„vermiſcht, wie Der gegenwärtige ift, fo kann der 
„Staat ſich zu feiner Yuflöfung hinneigen.“ \ 


— — Denn Monfleur wollte, fiel die Könis 
gin ein. — — „Er wird nie wollen, anfwortete 
„id. - Man betrügt J. M. mit.diefer Hofnung, und 
„id mürde nichts mehr bei ihm gelten, menn ich es 
„ihm nur häfte vorfhlagen wollen. Er fürchtet den 
„Drängen; er liebt ihn nicht; dem Herrn Kardinal 
„kann er ſich nicht mehr anvertrauen. Er wird. in 
„gewiſſen Yugenbliden, mie feine Beſorgnis es ihm 
zeingiebt, gegen einen oder den andern ſchwach feyn ; 
„aber er wird ſich nie von dem Schatten des Publi. 
„kums fcheiden, fo lange dieſes Publifum einen Kdr 
„per ausmachen wird, und dies wird. es nod) fan« 


„ge in einer Sache, wo FR ſelbſt genoͤthigt find, 
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„es durch neue Erflärungen immer tieber zu er. - 
„hitzen.“ | | 


Nie habe ich die Unmöglichkeit, daß der Hof es 
"begreifen Pönne, was eigentlich das Publikum ift, fo 

‘ Bar .eingefehen, mie hier. Die Schmeidyelei, Die 
Peſt des Hofs, ſteckt ihn immer in einem fo hohen 
Grade an, daß fie ipm über diefen Punkt eine unpeil- 
bare Blindheit verurfaht. Ich bemerkte,. daß die 
Ginbildung der Königin. alles, was ich ihr Darüber 
fagte, als Chimoͤre, und mit eben dem Stolz behan- - 
delte, als wenn ſie nie ben geringften Grund gehabt 
hätte, über die Barricaden nadjzudenfen. Diefe Rüd- 
fit machte, daß ic) hierüber leichter als mein Gegen⸗ 
ſtand es eigentlich mit ſich brachte, hinwegglitt. Auch 
berechtigte ſie mich vollkommen dazu, weil ſie mich 
durch die Frage, was ich zu des Prinzen Vorſchlag 
daͤchte, le Tellier, Lionne und Servien zu entfernen, 
auffoderte, uͤber die Handlungsart des Prinzen ganz 
beſonders zu ſprechen. Ich beantwortete dieſe Auffo⸗ 
derung der Königin mit einem ehterbietigen, doch et⸗ 
was gebeimnißvollen Laͤcheln. Denn id) münfchte aufs 
fehnlichite ,  ausfpähen zu fönnen, ob dieſer Vorfchlag 
nicht etwa das Zeichen einiger verborgener Negociatio⸗ 
nen ſey. Die Königin, die ſich vollkommen auf Mies 
nen verftand, faßte mid) fogleid) und fagte: „Nein, 
‚hier gehe nichts vor, als was Sie fo gut wie id) 
„und die ganze Welt fehen. Der Prinz hat, dur) 
“ ‚die Hoffnung einen Miniiter zu behalten, den er mir 
„vielleicht Tags darauf wieder genommen hätte, etwas 
„von mie erhalten wollen, wodurch er ‘ein-Dugend 
„Minifter hörte mwegiagen Fönnen. Da biefer Zall- 
,firiet nicht gegluͤckt iſt, lege er einen andern. Gr 
‚till mir die Zurüdgebliebenen nehmen; das beißt, er 
ſchlaͤgt vor, fie zu nehmen. Denn wenn er bie Pro- 
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„vence behält, will er mir le Tellier laſſen, und viel 
„leidet werde ich Servien mit $angugdoc erfaufen. 
„Was fage Monfieur dazu? — Er prephegeibt, 
„Madame, antwortete ich, denn was kann man, wie 
rich ſchon gegen J. M. geäußert habe, bei Diefer La⸗ 
„ge der Sachen wohl fagen ? 4— Aber, mas fagt 
er denn,  verfegte die Königin. Wird er fi 
nihe mit dem Prinzgenvereinigen, um mid 
zu Diefem Balletfprung zu bringen? „Ich 
„glaube e8 nicht, Madame, wenn ich mir Das zuruͤck 
‚rufe, mas. er mir heute gefagt hat; denke ich aber 
„daran, daß er vielleicht morgen Dazu geziwungen feyn 
„wird, fo zweifle ich nicht. Und Sie, fagte die 
„Königin, mas werden Sie thun? Sch werde 
‚mich im. vollen Parlement, und fogar aüf der Kanzel 
gegen diefen Vorſchlag erklären, wenn J. M. ſich 
„entichließen das einzige und unfehlbare Mittel anzu- 
„wenden, und id) werde wahrfcheinlich mie Die andern 
ftinmmen, wenn Sie alles fo laſſen, wie es iſt.“*) 


N | „Hier 
- 9 Es iſt bekannt, wie fehr der Koadjutor damals, unter 
dem Anſehn des Prinzen von Conde, der das Haupt 
der, dem Kardinal entgegengefeßten Partei war, den 
Kardinal Mazarin angreifen wollte. Zu biefer Zeit 
machte man folgendes Vaudeville. 


Monfisar de Retz «a jure par fa Croffe, 
Et Conti par fa boffe 
“Nous allons de Saint Germain 
Chaffer le Mazario. 


Ungefähr: | 
- Meg hat beim Biſchofoſtab 
Bei feinem Hocker Conti geſchworen, 
Durch und ſey : Mazarin 
In EnintsGsrmain verlosen. 
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| Hier ward die Königin, welche bis dahin ihre 
Faſſung behalten hatte, heftig; fie erhob fogar die 
Stimme und fagte, ob ich diefe Andienz vun ihr er- 
beten habe, um ihr ins Geſicht den Krieg anzufün- 
digen? — | 
„Bon einer foldyen Unverfhämtheit und Thor⸗ 
„beit, antwortete ich, bin ich weit entferne, und 
„ic babe mir die Ehre, J. M. heute aufwarten 
‚zu dürfen, in, Feiner andern Abſicht erbeten, als 
‚um in Monfieurs Namen die Befehle zu Terfah- 
„een, die J. M. zu geben geruhen werden, um 
„denjenigen, womit ber Prinz fie bedroht, zuvorzu⸗ 
„kommen. Ich fagte J. M. vor einiger Zeit, daß es 
„ein großes ÜUngluͤck ſey, wenn Zeiten kommen, to 
„einem rechtſchaffnen Mann feine Pflicht felbit gebie- 
„tet, gegen die feinem Herrn fchuldige Ehrfurcht zu 
‚fündigen. Ich weiß, Madame, daß id) durch die Art, 
„wie idy über den Kardinal fpredie, dieſe Ehrfurcht 
„micht beobachte; aber ich weiß auch, daß ich als ein gu= 
„tee Unterthan rede und handle, und daß alle, welche an 
„ders reden, Pflichtvergeßne find, die nur auf Koiten 
„ihres Gewiſſens gefallen. J. M. befehlen mir, b- 
„men meine Gedanken frei vorzutragen, und ich gehor⸗ 
ve... Sie gebieten mir Stillfpweigen, und Sie fol- 
‚fen meine Untermürfigkeit fehen, wie ich ohne Zufag 
„und Gegenrede die Yufträge, womit Sie mid) beeh- 
‚ren erden, an. Monfleur überbringen will.“ — 
Mein, fagte die Königin, und nahm ſchnell ein fanf« 
teres Weſen an, ich verlange im Gegentheil, 
daß Sie mir ihre Meinung fagen,, von 
Grund aus ſagen. Diefen Befehl befolgre id) 
buchſtaͤblich; ich ſtellte ihr die wahre Sage der Sachen 
fo getreu dar, ale es mir möglich war; ich mahlte ihr 
das, wovon Sie nur einen groben Entwurf gefehen 
haben, meiter aus, und fägte ihr die Wahrheit mit 
u eben 
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eben der Aufrichtigfeit und Genauigkeit als ich es ge- 
than haben würde, wenn id) eine Vierteljtunde darauf 
vor Gott hätte Rechenſchaft ablegen foll.n. Die Ad« 
nigin war bewegt, und war, wie fle den andern Tag 
zur Frau Pfalzgräfin ſagte, überzeugt, daß. es mir 
vom Herzen gieng, nur fen id) felbjt Durch vorgefafite 
Meinungen verblendet, So viel mir ſchien, mar fie 
dies felbit, Durch ihre Anhänglichfeit an den Kardinal 
Mazarin,. in hohem Grade. Ich ſah, wie ſich von 
Zeit zu Zeit ein leifer Wille, die Ausfidyten zu be» 
nugen, welche ich ihr zur Wiederherftellung des koͤni⸗ 
glichen. Anſehens auf Kojten der Mazariniften und 
der Frondeurs eröffnete, in ihr regte, aber ihre Mei« 
gung frug immer den Sieg davon. Ich bemerkte, 
daß fie gegen das Ende der Unterhaltung Vergnügen 
daran fand, mic) über dieſen Öegenjtand ſprechen zu 
hören, und fie äußerte ihre Erkenntlichkeit, da ich. es 
wirklich mit Yufrichtigkeit uud mohlmeinend that. ° 


Ich müßte fürchten Ihnen Langeweile zu machen, 
wenn id) mich bei Diefer fdyon allzulangen Yuseinander- 
ſetzung noch länger aufhalten wollte, und begrüge 
mid). alfo Ihnen nur das Nefultat der Unterredung zu 
fügen. Es bejtand darin, daß ich Monfieur aus allen 
Kräften abhalten follte, dem Verlangen des Prinzen, 
daß fe Tellier, Servien und Lionne fid) entfernen foll- 
ten ‚beizutreten. Ich folle ihm das Verſprechen von 
der: Königin geben, Daß fie ſelbſt ohne Monſieurs 
Theilnahme und. Einwilligung ſich nicht mit dem Prin- 
zen verföhnen werde. Es koſtete mir viele Mühe dies 
Verſprechen von ihr berauszubringen, und die dabei 
- gefundene Schwierigkeit bejtärfte mich in der Meinung, 
daß der Schimmer von Yusfühnung zwifchen dem koͤ⸗ 
niglichen Pallajt und St, Maur nidye gänzlidy erfo- 
ſchen ſey. Mein Verdacht ward noch ſtaͤrker, als ich 
Den | es 
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es unmöglich fand, die Koͤnigin zum Geftändnig ihrer 
wahren Abfichten, wegen Monſieurs Berragen zu brius 
gen. Gie erflärte ſich nicht, ob er die — des 
Prinzen befördern, oder hindern ſollte, und ſagte mir 
blos kuͤnſtlich: daß fie, ſeitdem fie mit Monſieur ſelbſt 
darüber geſprochen, ihre Meinung nidje geändert ba- 
. be Und doch zeigten mir ihre Haltung und felbit ei« 
‚ nige ihrer Warte, ganz Elar, daß fle, feitdem id) in 
der Galerie war, mehr als dreimal andern Sinnes ge» 
"worden war, ‚Die Worte der Frau Pfalzgräfin, daß 
man im Föniglihen Pallajt nicht wilfe, mas man wol⸗ 
fe, fielen mir lebhaft ein. Ich ließ nicht ab, der Koͤ⸗ 
nigin deshalb aufs dringendite anzuliegen, denn ic) 
wußte wohl, daß der hellſehende Monfieur feine ganze 
vorige Meinung verändern und verwerfen würde, wenn 
id ihm nichts als ein allgemeines und unbeſtimmtes 
Wort überbringen Eönnte, Ich mußte, daß er Die» 
fen wenig Glauben beimeffen würde, weil er in die 
Abſichten der Königin, in Ruͤckſicht feiner ein großes 
Mistrauen feste, und bei dem geringen Auffchluß, 
weldyen idy ihn über das wahre Vorhaben der Köni« 
gin geben Fonnte, hätte er auch fehr Recht gehabt. Ich 
zweitelte Feinen Augenblick, daß diefe Betrachtung ihn 
zu neuen Schritten gegen den Prinzen bringen wuͤrde, 
und dies hielt ich feinem eignen Intereſfe fo wenig 


‚gemäß, wie dem koͤniglichen. Ich fprady Hierüber 


nachdrücklich mir der Königin, aber ohne Erfolg, und 
ich Eonnte Feinen Erfolg haben, weil fie felbit noch 
unbeftinnt war. Wie Dies zugieng, „will ich Ionen 
‚in der. Folge genauer fagen, 


Es war fait Tag, als ich den Föniglichen Pallaß 
verließ, und ich hatte alſo keine Zeit zur Frau Pfalz⸗ 
groaͤfin zu gehen. Um ſechs Uhr des Morgens ertyielt 
| ich von Diele, ein n Bulle ‚ das mir fagte, er 
mi 


— 


Te ei 319 
mid) in einem Miethwagen vor dem Spital der Unheil 
baren (devant Incurables), Ich begab mid) 
fogleidy in einem unfenntliden Wagen dahin. Gie 
fagte mir, als Erklärung ihres Billets vom vorigen 
Abend, daß fie den Prinzen zwar fehr ſtolz gefunden, 
aber aus den Meden der Grau von $ongueville Doch 
ganz deutlid) erfehen habe, daß er feine Gewalt nicht 
Fenne, und feine Feinde für weit vereinter und über- 
- einftimmender halte, als fie wären. Die Königin, 
fuhr fie fort, wiſſe nicht, woran ſie ſey; in dem einen 
‘Yugenbli wolle fie, daß der Prinz, auf welche Be- 
dingung es auch fey, zurückkehren follte, und in dem 
andern danke fie Gott, daß er Paris verlafien habe. 
Der Grund diefer Beränderlicykeie liege in den vera 
fhiedenen Rathſchlaͤgen, welche ihr gegeben würden. 
Won der einem Seite. fage ihr Servien, der Staat 
fey verloren, wenn der Prinz fich entfernte; le Tellier 
wanke; anders woher verſichere der erji Fürzlidy von. 
Breull zurüdgefommene Abt Fouquet, der Kardinal 
würde verzweifeln, wenn fie nicht diefe von den Prin- 
zen felbit herbeigeführte Gelegenheit benugte, um ihn ' 
aufs aͤuſſerſte zu treiben; der ältere Fonquet hingegen 
behaupte, ‚aus jichrer Hand das Gegentheil zu willen, 
und fo würde alles hingehen, bis der Befehl von Breull 
endlich. entſchieden haben würde, 


- Bor allem glaubte die Pfalzgräfin feſt, daß hier 
verborgene Vorfdjläge im Spiel wären, melde 
zu. diefer Ungewißheit der Königin mitwirften. Das ı 
war ed, was fie mir mit geflügelten Worten fagte; 
denn die Zeit in den Pallait zu geben, nahte herbei, 
und Monſieur hatte ſchon zweimal zu mir geſchickt. 
Ich fand ihn im Begriff, in den Wagen zu ſteigen, 
legte ihm in wenig Worten von meinem Auftrag Re 


chenſchaft ab, und trug ihm die, Sache ſelbſt ganz = 
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ſach vor, Er nahm es ſogleich fo auf, wie ich der Ko— 
nigin vorbergefagt hatte, und fobald er fah, Daß ihrem 
Verfprechen Feine weitere Verabredung, in Dem gegen- 


‚ wärtigen Fall gemeinſchaftlich zu handeln, weder vor- 


hergieng noch folgte, fieng er an zu pfeifen und fag- 
te: Ein fhöner Handel! — Fort, fort 


in den Parlements-Pallaji! Aber, fagte ich, 
es würbe doch, wie mir ſcheint, gut feyn, wenn Ihre 
koͤnigliche Hoheit. vorher beichlöffen, was Sie dort 


fagen werden. Wer Teufel kann das wiſ— 
fen? Wer kann es vorherfehen? antwortete 
er. Mit diefen Leuten ift ja fein Aus— 
fommen. Fort; und wenn wir in der gro- 
Gen Kammer find, fomwerden wir vielleicht 


finden, daß heute nicht Sonnabend ijt. 


Es mar gleihmwohl Sonnabend und der gte Tu» 


fi 1651. | 


Sobald Monfieur feinen Pla eingenommen hat⸗ 
te, trat der General. · Advocat Talon mit feinen Cotle- 
gen herein, und fagte, daß er der Königin gejtern den 
vom Prinzen ans Parlement gefchriebenen Brief über 
brachte, daß Ihre Majeſtaͤt das Detragen der Geſell⸗ 
(haft fehr gebilligt, und daß der Kanzler den Händen 
des Generalprofurators eine Schrift übergeben habe, 
die ihm von dem MWillen des Königs unterrichten 
würde. nl 


Der Inhalt diefer Schrift wär: die Königin 
fen hoͤchſt erſtaunt, wie der Prinz, nad) fo. oft wieder« 
holten Verfiherungen, dag man Feinen Anſchlag ge- 
gen feine Perfon im Sinn habe; dennoch zweifelhaft 


feyn koͤnnte; fein gezeigter Argwohn wegen der Ruͤck⸗ 
kehr des Kardinals befremde ſie nicht; ſie erklaͤre aber, 
Ihe deshalb dem Parlement gegebenes Wort gewiſſen ⸗ 


haft 


% 
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haft halten zu wollen; von der Heurath des Herrn 
von Mercoeur wiffe fie fo wenig, als von den Un— 
terhandlungen zu Sedam, und über das, maß zu 
Breyſach vorgegangen fey, habe fie mehr Urfache zu 
Flagen, als jeder andere. (Ueber diefe drey legten 
Punkte will ih Ihnen bald mehr fagen.) Ferner 
ffand darinn, daß fie, mas Die Entfernung le Tele 
liers, Servien’s und Lionne's betreffe, münfdye, 
man möchte bedenfen, daß fie in der Wahl der 
Minifter des Königs ihres Sohnes, fo wenig wie in 
der Wahl ihrer Diener befchränft zu werden verlange, 
und Daß der deshalb gethane Vorfchlag um fo unge 
rechter fey, da Feiner von den drey genannten nur 
Einen Schritt für die Zurüdrufung des Kardinal 
Mazarins gethan habe. 


Nach Fefung diefer Schrift gerierh die Gefellfchaft 
fehr in Hige, weil man fle nicht unterzeichnet fand s 
ein Umland, der, in dieſer Lage der Sachen, nicht 
ohne Wichtigkeit war. Aber da in Gefellfchaften 
diefer Urt alles, was die Form betrift, die Eleinen 
Geijter rührt, und felbjt die vernünftigern. hinhaͤlt, 
fo ward diefer Morgen im eigentlichſten Sinn zu 
nichts verwendet und die Verfammlung bis -auf 
den Montag verlegt. Inzwiſchen bat man Monfleur, 
fid) für die Ausfühnung zu verwenden *), 


Der Prinz von Conti und der erſte Präfidene 
kamen in Ddiefer Sigung hart an einander, : Der 
legtere war mit dem Prinzen ganz und gar niche 
zufrieden, weil er, meinem Beduͤnken nad, ohne 

Grund, 


*) Die nähern Umſtaͤnde diefer Sigung find- in Joli's 
Memoiren zu finden. iſtes Buch. p. 139. | 
N. Denkwuͤrdigk. XIX. Bd, ' Z j 
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Grund, mehr Dank von ihm verdient zu haben 
glaubte, als er empfangen. Er fprady fehr nad 
drüflid von der Flucht nad St. Maur, und nannte 
dieſe fogar eine fraurige Einleitung des bürgerlichen 
Kriegs. Er ſetzte noch ein paar Worte hinzu, die 
auf Die vergangenen, und Durdy den Prinzen von 
Eonde bewirften Unruhen hinzudeuten ſchienen. 


Der Prinz von Conti rügfe dieſe Worte fogar 
mit Drohungen, und fagte, daß er ihn an jeden 
andern Ort lehren würde, fid in den gegen Prinzen 
vom Gebluͤt ſchuldigen Schranfen zu halten. Hier« 
auf erwiederte der erite Präfidene kuͤhn: er fürchte 
nichts, er felbjt habe Urſache ſich zu beFlagen, daß man 
ihn auf feinem Plag, mo er die Perfon des Königs 
vorftelle, zu unterbredyen wagte, Man erhob fid) 
von beiden Seiten. Monſieur, hoͤchſt erfreut eine 
wieder das andere aufgebradye zu fehen, mifchte fid) 
nicht cher darein, als bis er es nicht mehr vermei« 
den Fonnte, und fagte am Ende, dem einen wie dem 
andern Theil, daß jedermann auf nichts bedacht ſeyn 
follte, als die Gemüther zu befänftigen. 


As Monfieur nad Haufe gefommen mar, 
führte er mich in fein Büdjercabinet, und verriegelte 
felbjt die Thüren, Hier warf er feinen Hut auf den 
Tiſch, und fagte mir mit ſehr bewegter Stimme: 
er habe, ehe er ins Palais gieng, nicht Zeit gehabt 
Mir etwas zu fagen, was mich fehr überrafchen 
würde, ob es mid) gleich nicht uͤberraſchen follte. 
Seit Mitternacht wife er, daß der alte Pantalon, 
(fo nannte er Herrn von Chafeauneuf) durch St, 
Romain und Croifji mit Chavigni die Verföhnung 
des Prinzen mit der Königin verhandle. Cr wiſſe 
‚wohl, fügte er Hinzu, was ich Darüber zu fagen 

| | haͤtte, 
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hätte, aber über Thatfachen fey nicht zu ſtreiten, und 
dieſe ſey  zuverläßig. Und wenn ſie noch— 
Daran zweifeln, fuhr er fort, und warf mir 
einen Drief zu, fo nehmen Sie hier, ſehen. 
Gie, lefen Sie. Ä 


Diefer Brief war von Chateauneuf an Eroifft 
gerichtet, und enthielt unfer andern folgendes: ‚Sie 
„koͤnnen Herrn von Chavigni verfidyern, - daß der 
„Lommandeur von Jarzai, ein Mann, der fidy in 
„großen Dingen nie hintergehen läßt, zugegeben haf, 
„daß die Königin aufrichtig zu Werke geht, und 
„Daß nice die Frondeurs allein, fondern le Tellier 
„ſelbſt nichts von unfrer Unterhandlung wilfen.- Des. 
„Herrn St. Romain Argwohn iſt nicht gegründer.« 


Hier bitte ich Sie, zu bemerken, daß le Grand, 
Monſieurs erſter Cammerdiener, dies Billet aus 
Croiſſis Taſche hatte fallen ſehen, es aufgehoben 
und zu Monſieur gebracht hatte. 


„Hatte ich Unrecht, — fuhr Monſieur fort, ohne 
zu erwarten, daß ich den Brief bis zu Ende geleſen 
hatte, — als ich Ihnen heute Morgens ſagte, daß 
man nicht weiß, woran man mit dieſen Menſchen 
„iſt? Gewoͤhnlich ſagt man, auf das Volk fey nicht 
„mit Gewißheit zu rechnen; man hat gelogen; das 
„Volk iſt tauſendmal zuverlaͤßiger als das Cabinet, 
„ich will mid von nun an die Hallen einquartiren.“ 
Sie glauben alfo, Monfieur, fagte ich, 
daß die Verſoͤhnung geſchloſſen ifk.,, Nein, 
„war ſeine Antwort, ich glaube nicht, daß dies ge⸗ 
„ſchehen ſey.“ Und ich, Monſie ur, ich wuͤrde 
uͤberzeugt ſeyn, daß es durch dieſen Canal 
nie geſchehen Fönnte, wenn ed mir er 
| 5 2 laube 
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laubt wäre, eine andere Meinung, als 
J. K. H. zu haben. 


Ueber dieſe Frage ward mit Hitze geſtritten. 
Ich behauptete meine Meinung aus dem Grund, 
weil es mir ganz undenkbar zu ſeyn ſchien, daß eine 
Unterhandlung, wobey, durch ein ſeltſames Spiel 
des Zufalls, alle Theilnehmende Perſonen wenigſtens 
für dieſen, ſchon an ſich ſehr mißlichen Fall alle 
Eigenſchaften, das leichteſte Verſtaͤndniß zu zerreiſſen, 
im hoͤchſten Grad beſaͤßen, einen güten Erfolg haben 
koͤnnte. Monſieur, welchem ſeine natuͤrliche Schwaͤche 
alles, was er fuͤrchtete, auch immer als unfehlbar 
und nahe zeigte, blieb bey feiner Meinung, Mir 
fam es zu, wie Sie wohl glauben Fönnen, nadjzus 

- geben und feine Befehle zu empfangen, 


Er trug mir auf, der Königin des Mittags 
dur) die Frau Pfalzgräfin, fagen zu laffen: feiner 
Meinung nad) follten Ihre Majeität fi auf alle 
MWeife mit dem Prinzen verführen. Da Parla- 
“ment und Volf einmal fo fehr gegen alles eingenom« 
men fey, mas einigermaßen im Verdacht des Mazarie 
nismus ſtuͤnde, fo muͤſſe man auf nichts weiter denen, 
als demjenigen, beizuflimmen, der, — fo fagte 


er mir felbjt mit Birierkeit, — gewandt genug ge - . 


weſen fey das Scharmügel gegen den Sicilianer frü. | 
her, als wir, von neuem — 


Vergebens ſtellte ich ihm vor, daß wenn wir 
auch Das, was er für ſehr nahe und ich für ſehr ent« 
ferne hielt, für gewiß annehmen wollten, doch, wenn 
ich hier einen Widerfprudy wagen dürfte, die Par« 
tei, die er zu nehmen gebädjte, Die größten Schwierig⸗ 
keiten haͤtte, unter nn die vera fey, daf 

bei 


bei der Königin die gefürdhtete Entſchließung be> 
ſchleunigt, und fie fogar genörhigt würde, ſich gegen 
Monfieurs Zorn noch mehr Schutz zu fuchen. 


Alle meine angeführten Gründe hielt er für er 
kuͤnſtelt, um darunter den wahren, der eigentlidy aus 
mir fpräche, zu verſtecken. Diefen feßte er in meine 
Furcht: Daß wohl er felbit fi mit dem Prinzen ausfüh- 
nen möchte. Er fagte mir, er mürde gegen: St. Maur 
feine Maasregeln fo gut zu nehmen wiſſen, Daß idy 
nicht fürchten dürfte, ihn in das erwähnte Uebel fallen 
zu fehen, und wenn die Königin ihm Einmal zuvor 
gekommen wäre, fu würde er ihr es fhon zu vergels 
ten wilfen. Ach bin fein folder Thor, wie 
fie glaube, feste er hinzu, und ich denke mehr 
an Ihren Vortheil, wie Sie felbit. Jh be 
Eenne, daß ich den Sinn diefer leisten Aeuſſerung in Diefer 
Zufammenftellung nidyt verfiand, Doc) als er bald dar⸗ 
auf fortfuhr: So aufgebracht aud der Prinz 
gegen Sie ift,. Hat er Gie doch in feinem 
ans Parlement gefhriebenen Brief nicht 
genannt! fo murhmaßte id, daß Monfieur dies 
Schweigen bier geltend machen, und es mic als ein 
Zeichen der feinetwegen bemwiefenen Schonung, und 
der Sorgfalt, die er noͤthigenfalls von dieſer Seite 
für mic) tragen würde, andeuten wollte, Ä 


Aus diefen und mehrern andern vorhergegange ⸗ 
nen und nachfolgenden Aeufferungen, ſchloß ich, 
daß bios die Weberzeugung , die Königin und der 
Prinz wären bereits verföhnt oder wenigſtens im Be⸗ 
geif ſich zu verfühnen , fein eigentliher Grund zu dem 
Befehl fen, die Königin in feinem Namen zu Diefem 
Schrite zu nöthigen und ihr fogar zu zeigen, daß er 
fid) duch) ihre WVerfühnung nicht beleidigt fühlen 
53 wür« 
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wuͤrde. Auf der andern Seite hofte er, fih_bei 
dem Prinzen aus dem der Königin gegebenen Rath 
ein Verdie nſt zu machen. Mein Argmohn erhielt 
die hoͤchſte Beſtaͤtigung, als ic) erfuhr, dag Mon 
fieur, glei nachdem ich ihn verlaffen, eine mehr 


- als fkundenlange Unterredung mit Charei hatte, 


der, wie ich Ihnen bereits gefagt, dem Prin 


zen befonders ergeben war, obgleidy er zu: Monfieurs 
Die nerſchaft gehörte, —— 


So ſehr ich Monſieurs Meynungen, die in 
Wahrheit mehr Die Verirrungen der Furcht, als 
Vernunftgründe zu nennen waren, aus allen Kräf- 
ten beitrite, fo erfchütterte ich ihn doch nicht, und 
idy erfuhr bey dieſer Gelegenheit, was ich nachher in 
mehrern Fällen beobachtet babe, daß eine durd 
Gründe der Politik gefhmeichelte Furchtſamkeit un. 
uͤberwindlich iſt. — 


Die fuͤrchterlichſte Verwirrung, mit der id 
Monfieur verließ, können Sie fi) denken. Nicht 
viel geringer war die Verwirrung der Frau Pfalz 
gräfin über das, mas ich ihr in Monfieurs Namen 
an die Königin auftrug. Einiges Nachdenken über 
die Sage der Dinge brachte. fie jedoch ‚fchneller und 
leichter Davon zuruͤckkt. Diefe, fagte fie mit vielem 
Seit, wird hier die Menſchen zurecht wei 
fen, anſtatt daßgewöhnlid Die Menfden 
die Dinge verbeffern. 


Frau von Beauvais kam und meldere ihr, daß 
fo eben Melayer, der Cammerdiener des Cardinals, 
von Breul angekommen ſey. Vielleicht, — feste fie 
hinzu, — daß dieſer Menfh etwas bringt, was in 
einem Augendlid alles umändern Fann. Sie her 
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dies auf gut Gluͤck, ohne einen andern Grund, als 
den, daß der Cardinal nie etwas von dem, was 
durch Chavigni geſchehe, billigen Eönnte, Ihre 
Ahnung war mweiffagend; denn wirflih hatte der Ab- 
gefandte gegen die gethanen Vorfchläge wahre Bann⸗ 
fprüche uͤberbracht. Go fehr aud der Carbinal 
mehr als irgend ein anderer Die Kunſt ausübte, das, 
was er im Örunde nidye wollte, ſtets dem Scheine 
nad) ,. mit der .angenchmiten Art aufzunehmen, fo 
hatte er doc) hier alle Ruͤckſicht, die nur von ferne 
feinem gewohnten Betragen ähnelte, aus den Augen 
geſetzt; eine Aufführung, melde wir beyde feinem 
Widerwillen gegen die Unterhändler zuſchrieben. 
Chateauneuf ‚war ihm äufferjt verdaͤchtig; den Cha- 
vigni veradjtefe er; St. Romain mar ihm, theils 
durch feine Anhänglichfeit an Chavigni, theils durch 
feine zu Muͤnſter bewiefene Neigung für Herrn von 
Avaux, verhaßt. Ä 


Die Frau Pfalzgräfin, die nur die Ankunft 
des Boten , aber nody nicht den Inhalt feiner Gen- 
dung mußte, hielt für gut, daß ih zu Monſieur 
zurüffehren, und ibm fagen folltes da der Courier 
der Königin vieleicht neue Ausſichten eröfner babe, 
fo glaube fie, in dieſer Hinſicht, daß es beffer ſeyn 
Fönnte, wenn fie den ihr durch mic) gegebenen Aufe 
trag, nicht eher vollzöge , bis man von den nähern 
Umſtaͤnden unterrichtet wäre. 


| Ich eilte unverzüglich zu Monſieur, aber ein 
Vorurtheil, das ihm, wie vielen andern fehr gewoͤhn⸗ 
ih war, entrüftete ihn gegen Diefe Mieynung, die 
gleihwohl fehr meife war. Die meiften Men« 
fhen prüfen die Öründe, welde man 
gegen ihre Meynung vorträgf, weniger, 
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als die, welhe den Vortragenden bewe- 
gen Eönnen, fie anzuführen, Dies iſt ein 
fehr gemeiner und großer Fehler. 


Ich ſah ganz deutlid), daß Monfleur, alles, 
was ich ihm von Seiten der Pfalzgräfin fagte, blos 
für die Wirkung einer feitgefegten beiderfeitigen Ab- 
neigung zwifhen Ihe und dem Prinzen hielt. Ich 
drang in ihn; er blieb jtandhaft, und biefer Fall be» 
flätigte mir, daß .ein Mann, der nicht auf 
fih felbit vertraut, auch keinem andern 
jemals wahrhaft trauen wird, Ich hatte 
jein Zutrauen in einem, ohne Vergleiygung hoͤhern 
. Grad, als alle, die ihm jemals nahe waren, aber. 
dies Vertrauen hat nie eine Virteljtunde gegen feine 
Furcht ausgehalten. 


Wäre das von Monſieur an bie Königin aufge 
tragene Compliment, durch eine minder gefcicte 
Perfon, als die Frau Pfalzgräfin uͤberbracht mworten, 
fo hätte mir der Erfolg noch weit mehr Sorge ge- 
macht. Uber fie mußte es fo geſchickt zu behanteln, 
daß es nüzte, anftatt zu ſchaden. Das Glück diente 
ihr bierinn aufs beite, da e8 den eben ermähnfen Bo⸗ 
ten gerade in dem Augenblick ankommen ließ, wo er 
nöthig war, wenn er das wieder gut machen follte, 
was nicht zu verderben nicht an Monſieur lag. Die Koͤ⸗ 
nigin, welche zwar dem Kardinal Magarin immer, 
doch alsdann zwiefach unterwürfig war, menn fein 
Wille mit den Wünfchen ihres Zorns zufammentraf, 
fand fi), als die Frau Pfalzgräfin ihre Rede begann, 
in einer von der DBerfühnung mit dem Prinzen fo 
entfernten Stimmung, daß alles, mas ihr dieſe in 
Monfieurs Namen fagte, Feine andere- Regungen, 
ale die, weiche wis wünfchen konnten in ihr hervor 
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brachte. Mir wuͤnſchten nehmlidy nichts anders, 
als daß Monfieur eine Vollmacht erbalten, und die 
Königin gendthige merden möchte, wegen ihres 
Wankelmuths, gleihfam zu bridhten, und folde 
Entfdyuldigungen Deshalb vorzubringen, welche uns für 
die Zukunft fiherten; ferner follte fie mit Ungeduld eine 
Unterredung mit mir verlangen. 


Die Frau Pfalzgräfin erhielt von ber Königin 
den Auftrag das nähere, aus der Depefhe, Monfieur 
durch mid) wiſſen zu laſſen, und mir zu befehlen, 
zwiſchen elf und zwoͤlf Uhr an den gewoͤhnlichen Ort 
zu kommen Daß Monſieur über die Nachrichten, 
welche ich ihm zu bringen hatte, innig erfreut feyn 
müffe, Daran zweifelte die Frau Pfalzgräfin 10 ‚wenig 
als ich. Mir irrten uns beide fehr. 


| Kaum hatte ich ihm gefagt, daß Die Königin 
ihm, fobald er nur fick feinerfeits aufrichfig und voll⸗ 
ftändig gegen den Prinzen mit ihr vereinigen wollte, 
Alles ohne Ausnahme anboͤte, fo fiel er in einen 
Zuſtand, der nicht wohl anders zu befdjreiben ijt, 
als wenn idy Sie bitte, fih aus ihrer eignen Erfah« 
rung eine Stimmung zurüdzurufen, worinn Gie 
nothwendig Doch einmal gemefen feyn muͤſſen. Ge- 
wiß nehmlich "Haben Sie ſchon einmal nad Vor—⸗ 
ausfegungen gehandelt, Die Ihnen gleichwohl nicht 
gefielen. Iſt es nicht wahr, daß wenn diefe Vor - 
ausfegungen ale ungegründer erfdjienen, dann 
gleichwohl in Ahnen ſelbſt ein Kampf entitand, der 
aus der Freude, fi) zu Ihrem Vortheil ſelbſt be» 
trogen zu ſehen, und aus dem Verdruß, die bereits 
getbanen Schritte vergeblich gethan zu haben, zu 
fammengefegt mar? Ich felbft Habe dieſe Lage tau⸗ 

fendmal erfahren. J 
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Monſieur war entzuͤckt, daß die Königin von 
der Derfühnung viel: weiter entferne war, als er 
geglaubt: hatte; aber er war aud) in DBerzmeiflang, 
gegen: den Prinzen fo zuvorfommend gemwefen zu 
ſeyn, als er in Hinficht auf dieſe Verfühnung, die 
er für weit gedichen hielt, wirklich gemefen mar, 
Manſchen, welche fich in Diefer Lage befinden, behar- 
ren gemeiniglic) noch lange, felbjt nachdem fie bereits 
das Gegentheil- einfehen., in dem Glauben, daß fie 
niche getaͤuſcht ſeyen. Die Schwierigkeit, melde, fie 
Dabey finden, das angefangene Geivebe twieder zu 
rennen, bemürft, daß fie ſich felbit deshalb Ein— 
‚ würfe machen; Einmürfe, die ihnen Wirkungen ihrer 
Bernunftgründe zu fern ſcheinen, und beinah nie 
etwas anders, als natürliche Zolgen. ihrer Neigung. 
find, | 


Monſieur war, mie ich Ihnen bereits mehr« 
malen geſagt habe, im hoͤchſten Grade traͤg und 
furchtſam. In dem Moment, als ich ihm die Ver— 
änderung der Königin ankuͤndigte, ſah ich Froͤlich— 
Feit und Verwirrung zugleich auf feinem Geſicht er« 
fiseinen. Lebendig fehe idy dieſes noch jetzt vor mir, 
fo wenig ich e8 ausdruͤcken kann; und wenn ich da« 
mals noch gar Fein Licht über feine gegen den Prin« 
‚zen gethane Schritte gehabt hätte, fo würde ich in 
feinen Yugen geleſen haben, daß er über Diefen Ge- 
genſtand eine Nachricht erhalten hatte, welche ihm 
Freude und Gorge zugleih verurſachte. Seine 
Worte jtraften feine Haltung nicht Luͤgen. Er mollte 
an dem zweifeln, was ih ihm fagte, obgleich er 
nice Daran zweifelte. Dies ift bey fo gejlimmten 
Menfhen, in einem folden Zuſtand, die erſte 
Regung. Die zweyte, zu welcher auch Monſieur 
gleich darauf uͤbergieng, iſt, daß ſie ſich wegen = 
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Eilfertigkeit, welche ſie in dieſe Verlegenheit geſtuͤrzt 
bat, zu rechtfertigen ſuchen. Esift hohe Zeit! 
fagte er auf einmal, die Königin thut Dinge, welche 
Verbindlichkeiten — — — | 





Hier hielt er ein; meinem Beduͤnken nad), 
weil er ſich ichämte, mir das, was er gethan, zu 
geſtehen. Er drehte und mandre ſich einige Zeit 
lang, pfif und trat an das Camin, um einen Yugen- 
blif nadyzudenfen, „Was Teufel, ſagte er darauf, 
„werden Cie der Königin fagen? Sie wird ver. 
„langen, daß ich ihr verfprechen foll, die Miniſter 
„nicht aufs Aufferfie zu reiben; und wie kann id) 
„das, nad) dem, was ich dem Prinzen verſprochen 
„babe? Hier brachte er einen vollkommnen Ga— 
limathia6 vor, womit er das, was er feit 24 Stun⸗ 
den dem Prinzen hatte fagen laſſen, gegen mid) 
rechtfertigen wollte, und dieſer Galimathias follte 
mich, wie ich einfah, vorzüglich dahin bringen, daß ich 
fein geſtriges Betragen nicht für planmäßig und verſteckt 
‚halten foilte. Ich nahm alles für baare Münze, und 
ich bin noch jegt überzeugt, daß er feinen Zweck er- 
reicht zu haben glaubte, Dadurch, daß id) dieſen 

Wahn in ihm. erregte, gab ich ibm Gelegenheit, 
weit ofner gegen mid) zu feyn, als er gemwefen feyn 
würde, wenn er mich für unbefriedige geholten hätte; 
und fo erfuhr id) Die genauen Umjtände von allem, 
was er gethan. Es ift in wenig Worten folgen« 
Des. : 

- Da der Grund, worauf er baufe, die Miey« 
nung war, der Prinz fey mit dem Hof, wo nicht 
verföhne, doch im DBegrif ſich zu verſoͤhnen; fo 
glaubte er nichts dabey zu wagen, wenn er ſich, zu 
allem erbötig machte, bey einer Gelegenheit, — er 
eine 
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feine Anerbietungen wider den Hof. nicht 'angenom- 
men zu fehen hofte, weil man fidy mit diefem ohne 
bin verföhnen mollte. Das Nichtige dieſes Schluffes 
wird ihnen beym erſten Anblick einleuchten. Auch 
Monſieur, der viel Geiſt beſas, ſah es ein, ſobald 
- er ſich von der Gefahr, Die ihm feine Furcht vorge» 
mahlt hatte, befrent hielt. Aber da: es ſtets weit 
leidjrer ift, das Uebel, als Das Mittel‘ dafür wahr 
zunehmen , ſuchte er das letztere lange vergebens, 
meil er duechaus Bein anders fuchen wollte, als eines, 
wodurch er‘ bende Theile zufrieden ſtellte. Es giebt 
Fälle, wo dies ſchlechterdiengs unmöglich iſt, und 
Tann ift dies Beſtreben gefährlich, weil es beibe 
Teile unfejlbar misvergmügt macht. Nicht minder 
beſchwerlich iſt es für die Negoeianten, weil es ſtets 
einen Anſtrich von Scelmerey giebt. ch that alles, 
um Monfieur Durch Diefe beyden Gruͤnde auf andere 
Gedanken zu bringen, aber ed war nicht in meiner 
Gewalt, und ich erhielt Befehl, der Königin am 
nehmlich zu maden, daß Monfieur fidy im Par« 
lament gegen die drey Unter⸗Miniſter verklärte, im 
Fall der Prinz ihre Entfernung zu verlangen forte 
fahren follre. Zu gleicher Zeit hatte id; die Freyheit, 
Ihr zu verfidern, Monfieur würde ſich vwermitrefit 
dieſer Etlaubniß, in der Folge wider den Prinzen er- 
Flären, im Fall diefer nachher neue Foderungen 
shun follte, | 


Da ich es weder für Recht, noch für Flug hielt, 
die Königin durch ein fo auffallendes Berragen auf 
alle Weiſe zu beleidigen, jtellte id) Monſieur aufs 
nachdruͤcklichſie vor, daß er hier die ſchoͤuſte Gelegen- 
“heit habe, einen doppelten, ja dreyfahen WVortheil 
einzuerndten. Er koͤnne nemlich die Königin durch 
die Erhaltung der Unterminiſter (die im Grund 

ziem⸗ 


- 


ziemlich gleichgültig war) ſich verbinden, zweitens 
durch diefen Fall zeigen, daß der Prinz ſich nicht mit 
der Abſetzung des Cardinals begnuͤge, ſondern auch 
die Grundveſte des koͤniglichen Anſehens untergraben 
wolle, da er der Regentin ſelbſt den Schaitten von 
Unfeben zu rauben fuche; und zu gleicher Zeit Fünne 
er Drittens dem Publifum Durd) eine wiederholte 
fcärfere Anklage gegen den Kardinal Genüge leiften. 
Diefes letztere flug idy vor und verficyerte fogar, es 
der Königin annehmlich zu machen. 


Die Frau Pfalzgräfin hatte mir gefagt, daß fie 
in einem Brief des Karbinals an die Königin Die 
dringende Bitte gelefen habe, nichts von dem zu ver- 
weigern, was man von hr gegen ihn verlangen wer- 
de; weil er überzeugt fey, Daß Alles, was man, nad) 


dem bereits gethanen Ausfall, verlangen Fönnte, fi - ° 


mehr zu feinem WBortheil wenden werde, als wenn man 
gemäßigt geblieben wäre. Auf der andern Seite, 
hielt er es Ihrem Dienſt für zuträglih, die Lebelge- 
finnten mit Zänfereien hinzuhalten, welche Doch nichtg 
‚anders , als hoͤchſt unnüge Wiederholungen feyn Eünn- 
ten. Ich bediente mid) diefes Schluffes des Kardi- 
nols, den ich übrigens nicht für allzurigytig hielt, um 
das DBerragen, welches Monfieur meinen Wuͤnſchen 
zufolge ergreifen follte, Daraus berzufeiten, und ſchloß 
ouf folgende Art: „Wenn Monfieur zu der Verban; 
mung ber Unterminijter das feinige beiträgt, fo be- 
„günjtige er dadurch wahrſcheinlich die Plane des 
„Prinzen, weil die Königin alsdann vielleicht gend. 
„thigt wird, alle Fünftige Foderungen des Prinzen 
„zu bewilligen. Bon Seiten des Hofs wird er hin. 
„gegen feine Rechnung nicht dabei finden, weil er die 
„Königin immer mehr, über dies aber auch Diejenigen, 
„welche ihr nahe find, beleidigen wird. Auchvon Seiten 
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„des Piblikums wird Er feine Rechnung nicht finden; 
„Denn ber Prinz iſt ihm, mie er ſelbſt geſagt hat, bes 
„reits zuvorgefommen, und der, welcher den eriten 
„Vorſchlag gethan hat, ſich von dieſen Ueberreſten des 
„Mazarinismus zu befreien, wird aud) die Erſtlinge 
„des Ruhms davon haben, mas in den Augen des 
„Volks den meiften Werth hat, Eine bedeutende 
„ſchlimme Wuͤrkung davon wird ſeyn, daß die Koͤni⸗ 
„gin in eine Furcht geſetzt wird, Deren ſich der Prinz 
‚ızu feinem Vortheil bedienen Fann! eine fehr üble 
„Würfung fage id), die von mehr als einer Seite - 
„Monſieurs Ruhm Nachtheil bringe, weil dadurch 
„Monſieur als dem Prinzen untergeordnet, und zu eis 
‚mer Handlungsweife verleitet, erfcheine, die ihm niche 
„stein Eeine Ehre mache, fondern ſelbſt eine ſchimpf⸗ 
„liche Wendung für ihn nehmen wird, durch Die Mei« 
„mung, daß. er der erite, jene Maasregel zu fordern, 
„hätte feyn ſollen. Welchen Gewinn wird er finden, 
„der mit dieſem Nachtheil zu vergleichen wäre? Der 
‚einzige, welcher fid) denken läße, iſt, daß auf Diefe 
„Art der Königin gemilfe Perfonen, mweldye man dem’ 
„Kardinal. ergeben glaubt, entzogen werden, Iſt Dies 
„ein Gewinn, wenn man bedenkt, daß die Fouquets, 
„die Bertets; die Brachets, wie vorher halbe Mächte 
„bei ihr zubringen werden, daß die Etrees, die Sou⸗ 
„verets und die Seneterres den Tag über um fie find, 
„und daß diefe alle in dem Grad gefährlicher. werden, 
„als die Erbitterung der Königin durd) die Erbittes 
„rung der andern fleigen wird? Alle diefe Betrad)- 
„tungen überzeugen mid), daß Monfieur in der erjten 
„Berfammlung der Kammern, dem Prinzen über vie 
„gegen die Rüuͤckkehr des Kardinals Mazarins bewie⸗ 
„ſene Feſtigkeit eine Lobrede halten muß; Alles, was 
„in deſſen Namen von dem Prinzen von Conti, uͤber 
„die Nothwendigkeit von Vorkehrungen gegen des Mi- 
„niſters 


[4 


„niſters Zurücdkunft gefage worden ijt, beflätigen, aber 
„oͤffentlich und durch trifftige Gründe, Die Vorficht, die 
„man durch die Entfernung der drei Minijier zu bes 
„weifen gedenft, bejtreiten und zeigen mufl, daß fie für 
„die Königin beleidigend fey, und Ai man ihr für ih⸗ 
„re, bei jeder Gelegenheit wiederholte Verſprechung, 
„den Kardinal Mazarin auf immer entferne zu 
„halten, doch gewiß fo viel Ehrerbierung und ſeloſt 
„Erkenntlichkeit ſchuldig ſey, um nicht ihre Güte durch 
neue endlofe Bedingungen zu mißbrauden. Endlich 
„muß er nod) hinzufügen, daß der Vorſchlag, auf die 
„ſe Urt von Zweig zu Zweig zu gehen, fogar verdaͤch— 
„tig feyn'mwürde, weil der Hauptilamm des Baums 
„noch nicht mit der Wurzel heraus fen, menn er niche 
„aus einer fo unverbächtigen' Quelle, nie der Prinz 
„ſey, herkaͤme. Die Erklärung gegen den Kardinal 
„iſt noch nicht ausgefertige, man weiß, daß anſtatt 
„ſie zu beſchleunigen, anſtatt dieſes Werk, woruͤber 
„edermann uͤberein gekommen iſt, zu vollenden, oder 
„vielmehr zu befeſtigen, noch uͤber Worte geſtritten 
nivird. Es werden neue Vorfchläge gemacht, welche 
„in den wohldenkendſten Köpfen Zweifel aufwecken 
„koͤnnen. Mancher, der- fid) zu heiligen glaubt, wenn 
„er einen Stein auf Mazarins Grab lege, würde es 
„für eine große Sünde halten auf die, deren ſich die 
„Königin Fünftig bedienen wird, nur einen Fleinen 
Stein zu werfen. Nichts würde mehr diefen ftrafe 
„baren Minifter rechtfertigen, als wenn nur der ges 
„ringſte Grund zu glauben da wäre, daß man aus 
„dem, was in Rüdficye feiner gefchehen it, ein be= 
„Nändiges und häufiges Beiſpiel ziehen wollte. Die 
„Gerechtigkeit und. Güte der Königin hat das, was 
„wir mit den reinften und aufrichtigſten Abfiditen, ihr 
„zu dienen und das Wohl Des Staats zu beförhern, 
„gethan haben, geheiligt; und liege es nun ob, den⸗ 
ufelben 
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„ſelben durch Handlungen zu entfprechen ‚: und zu jei- 
‚gen, unfere vornehmjte Sorge fey, das, was wir für 
„das Wohl des. Reichs gegen den Minifter gezwun- 
„gen thun mußten, ‚das wahre Anfehen des Könige 
„keineswegs verlegen dürfe, Wir haben in Diefem 
„al einen hödyz ausgezeichneten Wortheil, Die dfe 
„fentlihe, von der Königin, den Prinzen, und dem 
„Parlement fo oft gethane Erklärung: daß fie den 
‚Kardinal auf immer. aus dem Minifterium verbanne, 
„giebt und das Recht, ohne‘ das Fönigliche Anſehen, 
„des uns heilig ſeyn foll, zu verlegen, alle mögliche 
„Sicyerheit diefes Verſprechens zu ſuchen. Dies iſt 
„es, deffen ih J. K. H. mit Würde nnd Eifer be— 
„fleißigen follten; aber Sie müffen ſich, meinem Be- 
„duͤnken nach, nicht taͤuſchen lajfen, und auch das 
„Parlement warnen, daß es ſich nicht durch vorge« 
„ſchlagene Nebendinge, die in Vergleichung mit dem, 
„was wirklich zu thun iſt, nur nichtig find, hinterge⸗ 
bin laſſe. Das wahrhaft dringende iſt: die Erklaͤ⸗ 
„rung gegen den Kardiual wohl zu begründen, - Die 
„erite, welche erſchien, war feine Tobrede; Die, woran 
„gegenwärtig gearbeitet wird, ijt, wie man uns wenig- 
„ſtens gefagt hat, auf nichts als auf die Vorſtellun _ 
„gen des Parlements und die Einwilligung der Kö- 
„nigin gegründet, und würde alfo in der Folge nady 
„Sefallen ausgelegt werden koͤnnen. % K. H. kann 
„alſo der Geſellſchaft morgen fagen, dieſe Erklärung 
„Fönne nur durch ‚eine wahrhafte und gründlidye Be- 
nhutfamkeit bewährt werden, und Die fiherfte Probe 
„deshalb fey, wenn man die Claufel beifügte, daß 
„der König den Kardinal aus feinem ganzen Reich, 
und aus feinem Confeil verbanne, weil es eine öf- 
nfentlicye und unbejtreitbare Wahrheit iſt, daß er die 
allgemeinen Sriedensunterhandlungen zu Münfter ge⸗ 
„brochen hat. Wenn. Monfieur morgen in Diefem 
zone 


„Tone ſpricht, fo verbürge ich mich, daß er am Abend 
bei der Königin willkommen feyn foll. Er versinige 
„fh mit ihr, während er doch Mazarin einen toͤdli— 
„Shen Streich verfegt; er eignet ſich vor dem Puhlis 
„fum die Ehre zu, ihm perfünlich und gründlich ges 
stürzt zu haben, und raubt diefe Ehre dem Prinzen 
„Dadurch, Daß er zeigt; wie Diefer nur feinen Schatten 
„angreift. Alle weiſe und gemäßigte Köpfe werden 
„ſich durch diefe Handlung überzeugt finden, Daß er es 
„nicht leiden wolle, wenn man Mazarin zum Bormand 
„wählt, um das koͤnigliche Anſehn taͤglich aufs neue 
zu verlegen.’ | 


. Died war mein Kath, den ich Monfleur gab, 
den ich ihm, ehe ich ihn verließ, ſchriftlich zuruͤckließ; 
dies mar ed, was er zu feiner Gemahlin brachte, die 
in. Verzweiflung darüber war, ihn mit dem Prinzen 
verbunden zu ſehen; — Dies war es, was er von 
ganzem Herzen billige; und dies mar es gleichwohl, 
was er nicht zu thun wagte, meil er, in der feiten, 
bereits erwähnten Meinung, daß der Prinz fidy mie 
dem Hof vereinigen würde, dieſem zu feinem eigenen 
Vortheil, wie er Damals glaubte, verſprochen hatte, 
ſich mie ihm gegen Die Unterminijter zu erklären, 


Seiner Gemahlin geſtand er noch die nähern 
Umſtaͤnde, die er mir verſchwiegen hatte. Alles, was 
ich von ihm erlangen fonnte, war, daß er der Köni« 
gin fein Wort gab, ſich bei dem Prinzen treulich dafür 
zu verivenden, daß er gegen Die Drei Obenbenannten 


nichts weiter unternähme, und daß er, wenn ihm dis 


nicht gelingen und er gezwungen feyn follte gegen fie 
zu fprechen, zu gleicher Zeit dem Prinzen erflären 
würde; es gefhähe Dies zum legtenmal und er werve 
fih, da die Königin dem, wegen der Entfernung des 
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Kardinals gegebenen Worte treu bliebe, nicht mehr 
von ihrem Intereſſe trennen. 


Madame noͤthigte ihren Gemahl zu dem Ver—⸗ 
ſprechen, ſich morgen krank zu ſtellen, in der Hoff— 
nung, die Verſammlung der Kammern dadurch zu 
verfdyieben, und auf diefe Weife Zeit zu gewinnen, um 
etwas mehr von ihm zu erlangen. Sie fiebte Herrn 
Te Tetlier, und war aus diefem Grund „ und nod) aus 
vielen andern r unmillia, daß Monſieur nidt 
‚ mehr Thun wollte Kaum hatte er eingemitligt 

fidy krank zu fielen, fo benadyrichtigte fie. die Königin 
Davon, und meldete ihr zugleich, daß ich für ihren 
Dienſt Wunder thue. Diefes Zeugniß ward hödjii 
gütig aufgenommen, denn es fam gerade in einem Au- 
genblif an, mo die Königin, was nidye oft bei ihr 
der Fall war, aͤuſſerſt zufrieden mir Madame war, 


Mein. Gefchäft ward dadurch fehr. erleichtert. 
Ich fand auf dem Geſicht der Königin , ale id) des 
Abends zu ihre fam, einen heitern Himmel, Daß 
fi diefer Himmel nicht ummötfre, felbit alsdann, 
als ich ihr erfläct hatte, man koͤnne Monfieur nicht 
bintern, gegen die Unterminiſter mit dem Prinzen 
vereint zu handeln, und daß ich felbjt nicht umhin 
fkoͤnne, dafür zu ſſimmen, wenn es im Parlement zur 
Sprache fäme , war mir der ſtaͤrkſte Beweis, daß fie 
Wil: mir zufrieden war. 


Weil ich glaube daß die ewigen Wiederholun. 
gen vergangner Unterhaltungen Sie ermuͤden, fo will 
id Sie mit einer umjländlichen Sergliederung der 
naͤchſten, die 3iemlich lange dauerte , verfhhonen, und 
mid) begnügen, ihnen nur das Reſultat derfelben 
— do ſollte mich aus allen Kräften beflei- 

pigen, 


’ 
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figen, Monfleur zu vermögen, daß er fein Verfpres 
den, das Gemuͤth des Prinzen gegen die drei Ge- 
nannten durch alles mögliche günjtiger zu ſtimmen, 
treulich ausführte, Im Fall er es nicht vermöchte, fon- 
dern fogar genöthigt wäre, aus Ruͤckſicht für den Prin- 
jen, felbjt gegen fie zu handeln, und ich aus eben dem 
Grund gezwungen wäre, meine Stimme dazu zu ge= 
ben, follte id Monfleur erklären, daß ich wenigſtens, 
wenn der Prinz in der Folge neue Vorſchlaͤge thun 
würde, Beinen Antheil mehr. daran nehmen würde, 
ſelbſt alsdann nicht, wenn Monfieur fidy dazu hinreißen 
ließe. Ich geſtehe, Daß id) Diefe letzte Clauſel lange 
von mir abzulehnen jtrebte, meil fie mich in Wahrheit 
ſehr verbindlid) machte, und mir fogar der Ehrerbie ⸗ 
tung im hoͤchſten Grad zuwider ſchien; denn meine 
eignen Verbindungen wurden dadurch mit denen des 


Föniglichen Haufes vermenge, und gleichfam ihnen | 


gleich gejtelle. Ich mußte zulegt nachgeben. 


Monfieur billigte es ohne dia geringfte Schwie- 
rigfeit. Er war darüber, daß er, felbfi mit der Koͤ⸗ 
nigin Beiftimmung, fih von der Nothwendigkeit be— 
freit ſah, mit dem Prinzen zu bredyen, fo froh, daß 
er mit_allem, mas diefen Vertrag erleichtert hatte, 
hoͤchſt zufrieden war. Die Folge davon will ich Ih⸗ 
nen erzählen, wenn ich Sie zuvor gebeten habe, auf 
zwei in Diefer legten Unterredung vorgefallne Umjtände 
Ruͤckſicht zu nehmen. J Pe.) 


Als ich mit der Königin von dem Herrn leTellier, 
Servien und $ionne redete, gebrauchte ich für fie den 
Ausdruck der drei Unterminifter. Sie widerholte die⸗ 
fen Namen bitter und fagte: „Sagen Sie vielmehr 
„bie Beiden. Kann der Verraͤther Lionne Ddiefen - 

„Namen tragen? Diefer iſt nur ein unbedeutender 
’ ’ R „Sees 
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„Sekretaͤr des Herrn Kardinals. Es iſt wahr: dab 
„er einſt Staatsſekretaͤr werden kann, weil er ihn 
ſchon zweimal vercathen hat, Dieſe Bemerkung 
iſt durch den Gang der Dinge merkwuͤrdig geworden. 


Als ich ferner der Koͤnigin verſprach, mich in 
der Folge nicht mit dem Prinzen zu verſoͤhnen, ſelbſt 
wenn Monſieur ſich mie ihm ausſoͤhnen follte, und 
hinzufuͤgte, daß ich dies morgen Monſieur fagen woll⸗ 
te, ſchrie ſie mehr, als fie ſprach: Welche Ueberra— 
ſchung für Herrn le Tellier! Darauf faßte fie 
ſich fchnell, und obgleid) ich alles mögliche anmwandte, 
um ben Sinn dieſes Ausbruchs zu ergründen, konnte 
id doch nichts, weiter von ihr Ben Jetzt zu 
Monſieur zuruͤck. 


Ich ſah ihn am folgenden Morgen bei — Ge 
mahlin. Er war mit meiner Negociation aͤußerſt zu- 
frieden, und äußerte, daß mein, der Königin beforiders 
geleiſtetes Verſprechen ihm nicht dep geringften Kum- 
mer machen Fünne, weil er felbft feit entichloffen fey, 
nach dem gegenwärtigen Fall, nie wieder mit dem 
Prinzen vereint zu handeln, ſobald die Königin ihrem 
DVerfprehen wegen, Mazarins DBerbannung getteu 
bleiben würde, Seine Gemahlin ſuchte ihn in diefer 
See auf alle Weife zu befeſtigen. Sie machte fogar 
einen neuen Verſuch, - um ihn zu bereden, daß er 
wenigitens von Diefem Tag an verfuchen follte, ob er 
über das Gemürh des Prinzen etwas vermoͤchte. Er 
half fi) mie ſchlechten Ausfluͤchten, und fagte: daß 
er weit ſichrere Maasregeln ergreifen Eönnte, wenn er 
ſich dieſen ganzen Tag Zeit ließe, um zu erwarten, 
was der Prinz ſelbſt ſagen laſſen wuͤrde. Gegen 
Mittag erſchien auch wirklich ein Edelmann von dem- 
felben, aber er Fam blos, um ſich von dem ur 
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ſeiner Geſundheit zu unterrichten, oder vielmehr, um 
zu erfahren, ob er morgen in den Pallaſt gehen wuͤr⸗ 
de. Monſieur ſaͤumte nicht am Abend zur Koͤnigin 
zu gehen, ob er gleich Medicin genommen zu haben 
vorgab. Er beſtaͤtigte hier mit Schwuͤren, was 
ich auf feinen Befehl verſprochen hatte. Er betheuer- 


te der Königin, daß fie nur in diefem Tall noch dem 


Prinzen nachgeben follte, wenn er ja wegen Der Untere 
minijter nicht zu gewinnen wäre. „Blos Ihretwe- 
„gen, fagte fie hierauf — und auf ihr Verſprechen, 
„daß Sie bei allen übrigen Foderungen des Prinzen, 
„die ohne Zweifel bis ins Unendliche gehen werden, 
„für mid) ſeyn mollen, mwillige idy ein.” Hierauf be« 


ſchwor fie ihn, feinem durch midy gegebenen Wort ger ·⸗· 


treu zu bleiben, und alles anzuwenden, um den Prin- 
zen von feinem Vorhaben abzubringen, Monſteur 
verfiherte, Daß er den Marſchall von Ejfampes zu 
diefem Endzweck nah St. Mour gefender habe, Dies 
war fo; denn er hatte, nachdem er es feiner Gemah⸗ 
lin abgefchlagen hatte, wie ich Ihnen vorhin fagte, 
feine Meinung geändert. Er erwartete fogar die 
Antwort des Marfchalls von Eſtampes im koͤniglichen 
Pallaſt. Sie war verneinend und enthielt ausdrüd- 
lich, daß der Prinz nie von ſeinem Begehren abſtehen 
werde. Monſieur kam, wenigſtens wie es mir ſchien, 
ſehr verlegen nad) Haus. Er war den ganzen Abend 
nachdenkend und verließ die Geſellſchaft weit früher, 


# 


als gewöhnlich. 5 


Den Tag darauf, es war Dienſtags den zıten 
Juli, verfaommelten ſich die Kammern, und der Prinz 
von Conti fand fih im Pallaſt mit einer ſtarken Bes 
‚gleitung ein. Monfieur fagte der Gefellfchaft, er ha« 
be bei der Königin und dem Prinzen aus allen Kräften 
an einer Verfühnung gearbeitet, aber weder über den 
‚einen 
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einen, noch uͤber den andern Theil erwas vermocht; er bitte 
die Geſellſchaft ihre Bemuͤhungen mit den ſeinigen zu 
vereinigen. Sobald er aufgehoͤrt hatte zu ſprechen, 
nahm der Prinz von Conti das Wort, und ſagte: 
daß ſich an der Thür der großen Kammer ein Edel« 
mann von feinem Bruder befinde. Man ließ ihn 
bereintreten,. er überreichte einen Brief vom Prinzen, 
' der aber nichts als eine Wiederholung des erſten war, 


Der erſte Präfident drang ziemich lang in Mon- 
fieur,, oufs neue an der Verſoͤhnung zu arbeiten. Er 
lehnte e8 anfänglidy ab, blos aus der bei allen Men- 

fchen häufigen Gewohnheit, fid) felbjt um Dinge, die 
ſie heimlich wünfhen, gern bitten zu lajfen. Er 
flug es in der Folge unter dem Vorwand der Un⸗ 
möglichkeit eines guten Erfolgs ganz ab, aber im 
Grund, mie er mir noch diefen Tag gejland, aus 
Furcht, dem Prinzen von Conti, oder vielmehr dem 
gänzen füngern Theil der Geſellſchaft zu mißfallen. 
Diefer mar fehr laut und verlangte, daß gegen die. 
Veberrefte des Mazarinismus geſtimmt werden follte, 
Der erjte-Präfident war gendtbige nadyzugeben. Die 
Gens de Roi wurden vorgeladen, um über das Bes 
gehren des Prinzen ihre Befchlüffe zu nehmen. Die 
ungünflige Stimmung gegen die Unterminijter fchien 
an dieſem Tag fehr itarf zu feyn, und die ganze Ge» 
fchicklichkeit des erſten Präfidenten und Monfleurs 
Srojtigfeit, der fih im geringſten nicht gegen fie ein- 
genommen zeigte, half: zu nidyts, als Die Deliberation 
- bie auf den folgenden Tag zu verfchieben, indem gleich« 
wohl verordnet tward, daß der Brief des Prinzen 
noch heute der Königin uͤberbracht werden follte. Auch 
wurde Monfieur vom Parlement gebeten, in feinen 
Bemühungen für die Verföhnung fortzufahren. 


Dos. 


! 
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Das Feuer, welches diesmal die Köpfe belebt 


und in dem Saal des Pallaſts heute außerordentlich) 
gelodert hatte, bewirfte, daß Monſtieur es ſich fehr 
Dank wußte, meinen Rath, fid) der Erflärung des 
Prinzen gegen die Unterminifier zu widerſetzen, nicht 
befolgt zu haben, Er zog mid) fogar beim Wegge- 

m aus dem Pallaſt auf gewiſſe Art damit auf; ich 
antwortete mit der Bitte, mich erjt den folgenden 
Tag um eben die Stunde vertheidigen zu dürfen. 


Den Mittag gieng Monfieur nach Rambouillet, 
wo er mit den Prinzen eine Zuſammenkunft verabre- 
der hatte. Hier hatten fie zufammen eine lange Unter- 
redung im Garten, und am Abend fagte er mir: daß 
er nichts vergeffen habe, um ihn von feinem Verfah⸗ 
ren gegen die Miniſter abzubringen. Das nemliche 


ſagte er feiner Gemahlin, die Davon vollkommen uͤber ⸗ 


zeugt war, und noch jetzt glaube ich es, weil es ges 
wiß iſt, daß er nichts in der Welt fo fehr fürdytete, 
als des Prinzen Zurüdfunft, und es für ausgemacht 
hielt, daß er, wenn die Minifter am Hof blieben, 
nicht zuruͤckkommen werde, Die Königin hingegen 
ſagte mir; er habe, mie fle aus ſichern Quellen wiſſe, 
nur fehr ſchwach für fie gefämpft. Co unwahrfchein« 
lich es iſt, daß ich mich bei meinen folgenden Unter» 
haktungen mit dem Prinzen, nicht über bie nähern Um⸗ 
fände hievon aufgeflärt haben follte, fo erinnere ih 
mich doch im geringiten nicht, was er mir Darüber ger 


ſagt hat. Se viel iſt gewiß, daß feine geichtigfeit, 


die Sache zur Deliberation kommen zu laffen, bie 
Königin überredete, er hintergehe fie. Auch von mir 
argmwöhnte fie dieſen und nod) mehr den fülgenden 
Tag, daß ic von der andern Parrhei fen. Doch be 
hielt fie, wie Ihnen die Folge zeigen wird, dieſe un“ 
gerechte Meinung nicht lange gegen mid. 


»D4 Am 


Am andern Morgen, den 12ten Juli, verfam« 
melte fid) dag Parlement un? der Generaladvocat Tas 
Ion jiattete von der, bei der Königin gehabten Audienz, 
feinen Bericht ab. ihre Majeſtaͤt hatte ihm die 
ganz einfache Antwort ertheilt, daß, da des Prinzen 
zweiter ‘Brief von eben dem Inhalt, wie der erite fen, 
fie ihrer bereits ertheilten Antwort nichts weiter beizu« 
fügen babe, Ä 


Hierauf unterrichtete der Herzog von Orleang bie 
Geſellſchaft von den Zufammenfünften, Die er den 
vorigen Tag mit der Königin und dem Prinzen gehabt 
habe; und erflärte, daß er weder bei dem einen nod) 
bei dem andern Theil etwas habe ausrichten koͤnnen. 
Er behandelte den Punkt: wegen der drei Minijter niit 
der größten Zartheit, und glaubte durd) dies Beneh⸗ 
men der Königin Genuͤge leiten zu koͤnnen. Auf der 
andern Seite mahlte er die Urſachen zum Misttauen, 
weldye der Prinz zu haben vorgab, mit den jlärfjien 
Farben, und waͤhnte durch Diefe Uebertreibung den 
Prinzen zu befriedigen. Es glücte ihm weder bei 
jener noch bei diefem. Die Königin war überzeugt, 
daß er. mwortbrüdjig gegen fie geworden ſey, und jie 

war. binlänglid dazu berechtigt, ob ich gleich nice 
überzeugt bin, daß er es wirklich gewefen fe. Auch 
der Prinz beflagte fi) am Abend fehr über fein Bes 
tragen, wenigſtens nad dem/ was der Graf von 
Fiesque ‚zu Herren von Briſſac ſagte. Dies ijt das 
Schickſal aller, die, um jedermann zufrieden zu ſtel⸗ 
len, das Widerſprechende vereinigen wolleen. 
‚ 8 Talon feine Befchlüffe vorgetragen hatte, 
die Diesmal feiner gewöhnlichen Feſtigkeit nicht ent« 
fprawen, und eher einem gezierten Wortſchwall ald 
einer wurdevollen Rede aͤhnlich waren, fing man an 
| zu 
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zu ſtimmen. Es waren anfänglich zwei Taufe Mei⸗ 
nungen. Die eine, mit den entworfenen Beſchluͤſſen 
uͤbereinſtimmend, gieng dahin, der Koͤnigin fuͤr ihre 
aufs neue gegebene Verſicherungen, daß Mazarin's 
Entfernung auf immer dauern ſolle, zu danken, und 
ſie zu bitten, dem Prinzen einige Genugthuung zu 
geben. Dies iſt es, was ich eben einen Miſchmaſch und 
Wortſchwall nannte. Das andere Gutachten war 
von Des ˖ Landes · Paien, welcher, obgleich mir Lion⸗ 
ne nah verwandt, gegen die drei Unterminiſter eiferte, 
und feine Stimme dafür gab, ihre Entfernung nad) 

‚den Nechten zu verlangen. Gie begreifen leicht, daß. 

id) Diefes Gutachten, welches ich in Monfleur’s Ka- 
binet befteitten hatte, im Pallaſt unangefochten ließ, 
Doch mifchte ich in meinen Vortrag gewiſſe Züge, die 
mich von der Menge zu unterfcheiden dienten, Das 
heißt, die midy von Denen auszeichnefen, die mit völ« 
liger Blindheit gegen den Namen Mazarin ftimmten, 
Diefe Huszeihnung war mir in Ruͤckſicht der Köni« 
gin nöthig und war mir vorcheilhaft in Ruͤckſicht aller. 


‚derer, die des Prinzen Aufführung nicht billigee. 


. Sie waren in großer Anzahl im Parlement, und dee 
Kath der großen Kammer, der ehrliche $ain, ein 
‚Mann von wenig Kopf, aber unbefcholtner Auffüh- - 
‚zung und leidenfchaftlid) gegen Mazarin gefinnt, er 
Flärte ſich ſogar frei gegen des Prinzen Begehren. Er 
behauptete, daß es eine Beleidigung des koͤniglichen 
Anfehens fen. Dieſer Umſtand und noch einige ande⸗ 
‚se nöthigten Monfieur am Abend zu dem Gejtändniß, 
daß ich richtiger gefhloffen habe, wie er, und daß, 
wenn er ih, meinem Kath gemäß, dem Worfchlag 
widerſetzt hätte, anſtatt er ihn jegr, ſtillſchweigend zu 
billigen ſchien, viele beigetreten feyn würden. Auch 
diejenigen, welche ihn nur mit Mühe beſtritten, wuͤr⸗ 
den mit Freuden beigeſtimmt haben. ee 
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Da ich nicht Gewicht genug hatte, um fo ſehr 
auf Die Gemüther zu mirfen, mie Monfteur durch 
feine Widerſetzung gethan haben würde, fo that 
sch keinen Wideritand, ber da idy einfah, Daß, 
wenn er fich widerſetzt hätte, viele ihm beigerres 
ten wären, fo glaubte ich auf dieſe Ausfiche bin, 
- ohne mir beim Publikum zu, fchaden, eine Hand« 
lung mittelbar angeeifen zu müffen, deren Verdienſt 
zu verringern in jever Ruͤckſicht zutraͤglich war, ob ich 
gleich aus Ruͤckſicht für Monfienr und das Volt mich 
gezwungen fah, menigftens durch meine Stimme zu 
ihrer Vollziehung beizutragen. Dieſes Gewirre iſt 
mir ſelbſt verjkändlicher, als ich Ihnen erftären kann, 
und es ift wahr, daß es nur denen verjtändlich ſeyn 
kann, die damals bei den Deliberationen Diefer Ge- 
fetlfchaft gegenmwärtin. waren. Mehr als zwanzigmal 
babe ich in diefen Sigungen bemerft, daß etwas, mas 
in dem einen Moment für unbeftreitbar gut durdi 
gieng, bei einer andern Wendung, melde man einem 
. zuweilen nichtigen Wort gegeben hätte, in dem näc- 
| fen Augenblick für unwiderſprechlich böß gehalten wor⸗ 
ben wäre. Das Geheimniß hierbei ift, bie Yugen« 
blicke wohl zu beurtheilen und zu ergreifen. Monfieur 
fehlte in dieſem Punkt. Ich verfuchte dem, was mich 
betraf, auf eine Art nachzubelfen, welche dem Prinzen 
nicht den Vortheil über midy verſtattete, fagen zu koͤn⸗ 
nen; ic) fchone die Lieberrefte des Mazarinismus, und 
doch im Stande war, fein Betragen auf. gewiffe Art 
anzugreifen. Hier haben Sie meinen Vortrag, den 
ih aus Gründen, die ich Ihnen in. der Folge erflären 
will, druden und Tags darauf in Paris befaunt ma« 


den ließ ). 
+ i N „Mei⸗ 
#) Dieſe Rede findet ſich, mit einiger Verſchtedenheit in 


Joli's Memoiren 1. Buch ©. 140. Diefen Memoi⸗ 
ge —— | ren 
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| „Deiner beffändigen — nach, waͤre 


„es zu wuͤnſchen geweſen, daß die Gemuͤther wegen 
„der Ruͤckkehr des Herrn Kardinal Mazarins nie ei⸗ 


„nige Unruhe gezeigt, ſondern ſie ſogar fuͤr unmoͤglich 
„gehalten hätten. Da feine Entfernung einmal durch 
„die allgemeinen Wuͤnſche von ‚ganz Frunfreicy als 
nothwendig anerkannt worden iſt, fo fiheint es, daß 
„man über feine Rückkehr nicht zweifelhaft ſeyn koͤnne, 
„ohne zugleid) audy an dem Heil des Staats zu ver« 
„zweifeln, der Dadurdy ganz ficher in Unordnung und 


„Verwirrung finden würde. Sind die Zweifel, die 


„hierüber in den Gemuͤthern fihtbar werden, gegrün« 
„det, fo werden fie Diefe furchtbare Würfung unfehl« 
„bar bersorbringen; find fie es nicht, fo werden fie 
„dennoch durd) den Vorwand, den fie zu allen Neue— 
„rungen. geben werden, die gerechte Beforgniß einer 
ufehe gefährlichen Folge erregen, “4 


„Um fie mit einemmal zu erſticken, um den Ei. 
„men die Hoffnung und den Andern den Vorwand 
„zu benehmen, kann man meines Erachtens in Liefer 
„Sache nicht zu entfcheidend- verfohren, und da man 
„viel von Verjtändniffen ſpricht, die das Publikum 
„erſchrecken und Die Gemuͤther beunruhigen, ſo glaube 
„ich, daß es gut ſeyn würde, Diejenigen, welche mit 
„dem Heren Kardinal Mazarin, oder megen feiner 
„Zuruͤckkehr, auf welche Art und Weiſe es aud) feyn 


N 


„mag, negociiren würden,- für ſtrafbare em. der 


„Foͤffentlichen Ruhe zu ein. 
„Haͤtte 


ven zufolge hatte fie der Koadjutor mit Caumartin und 
Soli, welche beide die Stimmung ded Parlements, 
fammt den bei diefer Gelegenheit nöthigen Wentungen 
vollkommen kannten, zufammen, verfertigt, 


N 


— 
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„Hätte man den Geſinnungen gemäß gehandelt, 
„welche J. K. H. vor einigen Monaten üder diefen 
„Punkt in diefer Gefellfchaft an den Tag legten, fo 
„würden die. Sachen jekt ein andres Anfehn. haben, 
„Man würde nicht in Dies Mistrauen verfallen feyn ; 
„Lie Ruhe des Staats wäre fiher gemwefen, und mir 
„würden jest nicht genoͤthigt ſeyn, wie es meine Mei⸗ 
mung iſt, Ihre Fönigliche Hoheit zu bitfen, ſich bei 
‚Der Königin Dafür zu verwenden, daß die Ueberreſte 
„Des Mazarinismus und die genannten Ereaturen des 
„Kardinals Mazarin vom Hof entfernt werden, Ich 
„weiß, daß die Form, wie man diefe Entfernung ver 
„langt, ungewöhnlich iſt. Wahr iſt es, daß das Fr 
‚migliche Unfehen und die Freiheit der Unterthanen 
„ſehr vermindert werden würde, wenn die Abneigung 
„eines der Prinzen von Geblüf immer die Regel des 


„Glüds der Privatperfonen feyn follte; und man fönn- 


„te dann fagen, daß die Ölieder des Raths und ande» 
‚te, die nur durd) den Hof ſubſiſtiren, gar viele Ser: 
„ren über fich haben würden,’ | 


„Ich glaube aber dennoch, daß e8 in diefem Fall 
„eine Ausnahme leider. Hier betrifft es eine Sache, 
„die eine natürliche Solge von der Angelegenheit des - 
„Kardinals Mazearin ift. Es betrifft eine Entfernung, 
„weldye vielen Argwohn megen feiner Ruͤckkehr haben 
„kann, eine Entfernung, die nicht anders, als hoͤchſt 
„nuͤtzlich feyn kann, und die von dem Herrn Herzog 
‚von Orleans gewuͤnſcht und / vorgeſchlagen worden iſt, 
„deffen vollkommen reine und aufrichtige Abſichten für 
„den Dienit des Königs, und das befte des Staats 
‚von ganz Europa gekannt find, und deffen Gefinnun« 


-„gen, da er Onfel des Königs und Generallieutenant 


„des Staats it, für feinen, wer es auch fey,. nad 
„‚tbeilige Zolgen Haben koͤnnen. - or, 
| | „Bir 
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„Wir müffen von der Klugheit der Majefläten, 
„und dem mweifen Betragen des Herzog von Orleans 
hoffen, daß die Angelegenheiten ſich aufs bejte wen- 
„Den, das Mistrauen gehoben, der Argwohn zer- 
freut, und wir die Eintradye des koͤniglichen Haufes 
‚bald wieder bergejtellt fehen werden. “Sie war von 
‚eher der eifrigſte Wunſch aller Gurgefinnten, welche 
—„aus dieſem Grunde die Freiheit der Prinzen mit fo 
„viel Eifer wuͤnſchten, und fi hoͤchſt gluͤcklich fühlten, 
„als fie Durch ihre Stinnme dazu beitragen konnten.“ 


„Um nun meine Meinung Eurz zufammen zu faf« 
„fen stimme ich dafür, daß diejenigen, welche mir dem 
„Kardinal Mazarin oder für feine Ruͤckkehr negociiren, 
auf welche Art es auch fey, für Verbrecher und öf- 
„fentliche Ruhefiöhrer erflärt werden: daß Mionfleur 
„demuͤthigſt gebeten werde, fidy bei der Königin wegen 
„Entfernung der genannten Kreaturen des Kardinals 
„uu verwenden, und Die Vorftellungen der Geſellſchaft 
zbierinn zu unterflügen; und daß ihm für Die Sorge 
„gedanft werden follte, die er unaufhörlich für die 
Bereinigung des Föniglichen Haufes träge, Diefe 
„iſt für die Ruhe des Staats und der ganzen Ehrijien- 
„heit fo wichtig, und ich wage es zu behaupten, daß 
‚fie die einzig nöthige — zum allgemeinen 
„örieden iſt.“ 


Hier bitte ich Sie zu bemerken, daß Monſieur 
durchaus verlangte, ich ſollte ihn in meinem Vortrag 
als den eriten Urheber des gegen die Unterminijter ges 
richteten. Vorſchlags anführen, weil er einer allgemein 
günjtigen Aufnahme deſſelben gewiß zu feyn glaubte; 
und daß ic) ihm in dieſem Punfe nur mit vieler Muͤ⸗ 
be gehorchte, weil id) das, was er von Zeit zu Zeif 
gegen die Freunde des Kardinals fehr im Allgemeinen 

ge⸗ 


geäußert hate, für Feinen hinreichenden Grund hielt, 
um eine fo befondre Thatſache Damit zu begründen und 
zu unterjlügen. Bemerken Gie ferner, daß die Be- 
wegung der Gemuͤther diefe Behauptung für fo triff- 
tig aufnehmen ließ, als wenn fle ganz der Wahrheit 
gemäß gewefen wäre; Daß dieſe Bewegung, fo groß 
fie. war, viele nicht hinderte über das, was Herr fion- 
ne in feinem Vortrag Flar an den Tag gelegt, und 
ich in Dem meinigen von dem auf das koͤnigliche An- 
fehn geſchehnen Angriff berührt hatte, ernſtlich nad. 
zudenken, und daß Monfieur, der es wahrnahm, fo 
raſch gemwefen- zu ſeyn bereuefe, und mit Sicherheit, 
ohne beim Publifum etwas zu wagen,. fid) ein wenig 
mildern ‚zu Fünnen glaubte. 


Welche Menge von ganz enfgegengefehten Ben 
wegungen! welcher Widerſpruch! melde Verwirrung ! 
In der Geſchichte erregt dies Erſtaunen, aber indem 
es geſchieht, wird es nicht wahrgenommen, Nichte 
ſchien gewöhnlicher als das, was an Diefem Tag ge- 
than und gefagt ward. ch habe feirdem oft darüber 
nachgedacht , und befenne, daß ich noch jest Die Mien- 
ge, die Verſchiedenheit und die Stärke der Bemegun« 
gen, welche mein Gedaͤchtniß mir darſtellt, mur mit 
Mühe verjiehen Fan, Uber Ba man beim Stimmen. 
geben zuletzt beinah doch einerlei Meinung war, wurde 
diefe Bewegung beinahe nicht empfunden, und id) erin- 
nere mich, baß Deslandes. Paien mir bei Aufhebung 
der Sitzung fagte: Es iſt ein ſchoͤner Anblid, 
eine Geſellſchaft fo Eines Sinnes su 
ſehen! | 


Monſieur, der es richtiger zu beurtheifen. ver⸗ 
land, nahm fehr gut wahr, daß die Geſellſchaft dies. 
nörhigenfolis gar wenig geweſen feyn würde, Gr 
| fagte 
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fagte mir felbft, wie dieſe nemlichen Menſchen, bie 
jest. .fo gleichrörmig fprachen, mit Ausnahme einiger 
wenigen, welche fi zu veritehen fchienen, auf feine 
Seite getreten feyn würden, wenn er ſich gegen ben 
Vorſchlag erkläre hätte, So fehr es ihn reuete, Bies 
nicht gethan zu haben, fo ſchaͤmte er fid) und mit 
Hecht, wankelmuͤthig zu ſeyn. Er begnügte ſich, mir 
zu befehlen, daf ic) Die Königin durch Die Frau Pfalz. 

graͤfin wiſſen laſſen follte: er hoffe Gelegenheit zu fin» , 
den, das Geſchehene zu mildern. Die Antwort der 
Königin war, daß ich mid) um Miuernadt im Bet- 
zimmer einfinden ſollte. 


Sie ſchien über das am Morgen im Pallait Bir 
‚genangene im hoͤchſten Grad erbittert, behantelte 
Monſieur als einen Meineidigen, und unterf hied mich 
nur deshalb von ihm, um mir es noch tiefer fühlen zu 
laſſen, daß ich in Ihrem Herzen für nichts anders galt, 
Meine Rechtfertigung ward mir nicht ſchwer, und id) 
zeigte ihr, DaB ih auf Feine andere Meile ſtimmen 
Eonnte und durfte, als id) wirflid) gethan, und ihr 
felojt vorher nicht verfchwiegen hatte, Ich bar fie zu - 
bemerken, daß mein Vortrag nicht weniger gegen Den 
Prinzen, als gegen den Kardinal geridytet war. Auch 
Monjieurs Handlungsweife entſchuldigte id), fo viel 
mir möglıd war, dadurch, Daß er it der That wicht 
verfprodyen hatte nicht gegen die Miniſter zu Hin» 
men, Aber als id) fah, daß alle Gründe ohne Wire | 
fung blieben, und daß Lie vorgefaßfe Meinung, Des 
ren eigenthuͤmlicher Charakter iſt, beſonders gegen 
Handlungen zu Felde zu ziehen, Argwohn ſelbſt aus 
denen fdybpfte, die ihr Die Elärjten hatten feyn ſollen, 
fo fdyien mir das einzige Mittel, Dielen zu heben, ein 
Verſuch, das Vergangene durd) die Zukunft aufzubel» 
len. Denn id). habe mehr als einmal erfohren Pe 

[5] 


Hoffnung das einzige Mittel gegen vorgefaßte Mei« 
nung iſt. Ich ſchmeichelte alfo-der Königin mit der 
Hoffnung, daß Monſieur fid) in der Folge der Deli- 
beration, melche einen oder zwei Tage lang dauern 
ſollte herabſtimmen werde, und da ic) vorherfah, daß 
diefe Stimmung nicht den zur Erhaltung der Unter 
minifter nöthigen Grad erreichen würde, . fo Fam ich 
dem, mas ich von ihrer Wirfung etwas zu überfpannt 
fante, durdy einen Vorſchlag zuvor, der mid) im vor« 
aus rechtfertigte, wenn jener Erfolg nicht der erwuͤnſch⸗ 
te ſeyn follfe. “Ein ſolches Betragen iſt immer guf, 
wenn man mit Menſchen zu thun hat, Die nicht andere, 
als aus dem Erfolg zu urtheilen fähig find. ‘Der 
nemlidye Charakter, welcher diefen Fehler erzeugt, be⸗ 
wirft aud), Daß die, welchen er eigen ijt, fortdauernd 
die Wirkungen mit ihren Urſachen zuſammenhalten. 
Diefe Gründe bewogen mid), der Königin anzubies 
ten, meinen im Parlement gehaltnen Vortrag, mor« 
gendes Tages drucken und bekannt machen zu laffen. 
Diefer Unerbietung bediente idy mic), um ſie zu übere . 
reden, daß ich eine Handlung, durch welche ich den 
. Prinzen bereits mehr angegriffen haste, als felbit die 
gemöhnliche Politik es mir erlaubte, nicht ohne Roth 
auf eine fo auffallende Are befannt machen würde, wenn 
ich es nicht für ganz ausgemacht hielt, daß das Ende 
+ Deliberation dem Prinzen nicht günflig feyn 
Önnte. | 


Die Königin folgte diefem Schimmer, der ihr. 
gefiel, ohne Bedenken, Gie glaubte, daß mein Vor⸗ 
flag feinen andern Grund, als den von mir angege- 
benen habe. Die Beruhigung, melde fie in dieſem 
Gedanken fand, bewirkte, daß fie felbjt unvermerfe von 
dem, mas am Morgen vorgegangen ‘war, mildere 
Ideen faßte, daß fie ſich über die nähern Umſtaͤnde 

| u | deſſen, 
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deffen, mas morgen vorgehen koͤnnte, mit minderer. 
Bitterkeit einließ, und, daß fie mir es nicht zurechne- - 
te, als fienady 24 Stunden einfah, wie Monflurs 
gemilderte Stimmung ihr, wenigſtens in dem gegen- - 


wärtigen Fall, von Eeinem großen Nutzen fegn würde, 


Wir dürfen durch Wendungen Liefer Art freili 
nicht mit jedermann fpielen; fie find nur gut bei Men- 
fhen, welche wenig Scarffinn und viele Thaͤtigkeit 
beſitzen. : Wäre die Königin in diefem Fall der Vers 
nunft maͤchtig gemwefen, oder wäre fie vielmehr von 
Perſonen bedient worden, weldye den wahren Dienſt 
der Königin ihrem Privarnugen vorgezogen hätten, fo 
würde fie erkannt haben, daß in dieſem Augenblid, da 
Monfieur nichts mehr für ſie that, ihr weiter nichts 
zu thun. übrig blieb, als nachzugeben, mie fie es Mon⸗ 
ſieur verfprochen hatte. Sie konnte aber die Wahr« 
‚beit jest noch nicht erfragen, und von mir weniger, 
wie von jedem andern. Aus diefem Grund verfcleier« 
te ich fie ihr, wie die andern, und glaubte Dazu ver« 


pflichtet zu ſeyn, damit ich in der Folge, ihr felbfl, 


Monfieur und dem nu nuͤtzlich ſeyn koͤnnte. 


Den Tag darauf am 13 Julii verſammelte ſich 


das Parlement. Die Deliberation ward fortgeſetzt, 
und blieb faſt immer in dem nemlichen Ton, wenn 
ich. fuͤnf oder ſechs Stimmen ausnehme, welche die 


Herrn le Tellier, Servien und Lionne fuͤr Stoͤrer der 


oͤffentlichen Ruhe erklaͤrten. Jemand, deſſen Namen 
ich vergeſſen habe, ſetzte den Abt von — 
hinzu. 


Um 14ten gieng der Beſchluß, dem Gutachten 


Monſieurs gemaͤß, mit neunhundert Stimmen gegen 
zwei und ſechzig durch und wurde abgefaßt. Sein 
gr Rrofwindige, xix,xcd. 38 In. 
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Inhalt war, daß der Königin für ihr gegebenes 
Wort, den Kardinal nicht zuruͤckkommen zu laffen, ge- 
danke, daß fie demuͤthigſt gebeten werden follte, eine 
Erflärung darüber ins Parlement zu (dicken, mie; 
audy dem Prinzen alle für feine Ruͤckkehr nörhige Si- 
cherheit zu geben, und daß gegen die, welche einiges 
Verſtaͤndniß mit dem Kardinal unterhielten, unver 
zuglich verfahren werden follte, ' 


Monſieur glaubte, dadurch, daß er die nament- 
liche Anfuͤhrung der Untermirifter in dem Beſchluß 
verhindert hatte, feinem Verſprechen gegen bie Küni- 
gin mehr als zuviel nachgekommen zu ſeyn. ben fo 
wenig zweifelte er, daß der Prinz mir ihm zufrieden 
feyn würde, weil die für ihn verlangte Sicherheit, die 
Entfernung der Unterminijter ficher, obgleich ſtillſchwei · 
gend, in ſich einſchloß. Hoͤchſt zufrieden mit ſich felbjt 
verließ er den Pallajt, aber niemand war es mit ihm. 


Die Königin nahm das, was er geſagt hatte, - 

für nichts als eine für ihn lächerliche und ihr unnüße 
Doppeljüngigkeit. Der Prinz nahm es als ein Zei- 
chen auf, daß Monfieur daran gelegen fen, den Hof 
wenigſtens zu fhonen. Die Königin verbarg ihre 
. Empfindlichkeit gar nicht, und der Prinz die feinige 
wenig genug. Monſieur ward bange, und die Furcht, 
weldye nie zweckmaͤßige Hulfsmittel anwendet, brachte ihn 
zu Unterwürfigfeiten gegen die Königin, die, weil fie 
ohne Maas waren, ihr Mißtrauen nür,vermehrten. 
- Gegen den Prinzen zwang fie ihn auf eine. Art zuvor 
kommend zu feyn, welche eine, feinen Wünfchen gera 
de entgegengefegte Würfung hervorbrachte.. Sein 
einziges Verlangen war, beide zu befriedigen, und 
Dies jedoch auf eine Are zu thun, daß der Prinz nicht 
an. den Hof zuruͤckkaͤme, fondern friedlidy in feinen 
* eye ct 


Gouvernement bliebe. Zu Erreichung dieſes legten 
Zweckes gab es fein andres Mittel, als ihn auf eine 
Art zufrieden zu ftellen, welche ihn für einige Zeit ber 
ruhigte, aber ihn für Die Gegenwart nicht ficher ftellte, 
oder wenigitens nicht ficher genug, um ihn zur Ruͤck- 
Fehr nad) Paris zu bewegen. Dies war es, was ich 
ihın vorgeichlagen, ‘Dies war ed, was feine Gemahlin 
aus allen Kräften unterftügt hatte. Er fah den Nu» 
Ben davon ein, er wollte es, feine Schwaͤche aber lei. 

tete ihn auf Den ganz enfgegen gefegten Weg. Dur. 
feine niedrigen und falfchen Entfchuldigungen raubte 

er fid im Gemuͤth der Königin den Eredit, der ihm 

fo nöthig war, wenn er im Einverſtaͤndniß mit ihr ei» 

ne vernünftige Ausfühnung mit dem Prinzen zu 

Stande bringen wollte. Auf der andern Geite gab 

er in der Abſicht, Die in Ruͤckſicht der Unterminijter 

bewiefene Schonung zu verbeffern, dem Prinzen fo 
viele Verfiherungen feiner Freundſchaft, Daß dieſer, 
ſey's, daß er wirklich feine Verſicherungen für wahr⸗ 

haft hielt, ſey's, daß er fein Vertrauen felbit auf die 

Furcht gründete, welche Monjieur, mie er wußte, . 
fuͤr ihn hatte, ſich entſchloß nad) Paris zurüdzufeh- 

zen, unter dem Vorwand, daf, da nunmehr Maza- 

rins Creaturen entfernt wären, er nicht. mehr für feine 

Freiheit fuͤrchte. Ehe ich Diefe neue Scene eröffne, 

bitte id Sie hier eine Bemerfung zu machen, die 
meinem Bedünfen nad) die Vorrechte und: die Vor⸗ 
trefflichFeit der Aufrichtigkeit ſo anſchaulich als mög- 
lidy zeigt. A 


»Monſtieur hatte der Königin nicht verſprochen, 
ſich nicht gegen die Unterminiſter zu erklaͤren; viel 
mehr hatte er ihr in foͤrmlichen Ausdruͤcken geſagt, 
daß er ſich dafür erklaͤren wuͤrde. Er that dies nur 
zur Haͤlfte, ſchonte ſie, ei ihnen den Verdruß 
| J—— I 2 in 


356 — | 
in dem Beſchluß genannt zu werben; er eiferte nicht ' 
gegen die Königin, Ob fie gleich ſelbſt nicht hiele, wo⸗ 
zu fie ſich verbindlich gemacht hatte, daß fie nemlich 
die Minifter verlaffen wollte, im Fall Monfieur den 
Prinzen nicht an ihrem WBerderben hindern Fünne, 
Gleichwohl beflagre ſich Die Königin mir unglaublicher 
- Erbitterung über Monfleur, fie machte ihm den Nah» 
mittag muͤndlich fo heftige und harte Vorwürfe, als 
wenn er auf alle ag meineidig gegen fie gemwefen 
wäre, fie behauptete, durch fein Verfahren von ihrem 
gegebenen Wort, nicht auf der Erhaltung der Unter 
minifter zu beſtehen, entbunden zu fenn; fie fagte dies 
nicht allein, fie glaubte es auch und zwar Desivegen, 
weil er, von der. eben mit Madam gehabten Unterres 
dung erſchreckt, den Marfchall von Eitampes zur Koͤ⸗ 
nigin gefchit, und von ihr Begnadigung verlangt, 
ja diefe am Nachmittag ſelbſt von ihr erbeten hat ⸗ 
te, von Entfchuldigungen begleitet, die, fo fagte mir 
die Königin felbjt, nur ein Strafbarer zumachen fä« 
dig iſt. oz | 


Als ich des Abends auf Monfleur’s Befehl zu 
ihr gieng, biele ich für mich felbjt Feine Schugrede, 
Ich feste voraus, daß fie das nicht vergeffen haben 
konnte, mas ich ihr im voraus bei Diefer Gelegenheit 
zu thun verfpsochen hatte. ie erinnerte fidy deifel- 
ben mit Güte und fagte mir ausdrüdlih, daß fie ſich 
üser mich nicht heflagen koͤnne; und id) fah ganz ilar, 
daß ſie von Herzen ſprach. „Was würde Diefe Auf- 
nrichtigkeie, fagte die Frau Pfalzgeäfin, die bei dieſer 
„Unterredung gegenwärtig war, zur Königin, nicht 
„bei den Handlungen eines Sohns von Frankreich 
„vermögen, da fie Ihre Majejtät an einem Koadjutor 
„von Paris, felbjt dann, wenn er Ihrem Willen ent 

„gegen handelt, zum Beifall zwinge 27, — 
n 
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2° Chen. dieſe Dame ſuchte der Königin auf alle 
Weiſe zu zeigen, fie dürfe nicht erft die Vorſtellungen 
‚des Parfements erwarten, um die Unterminifter zu 
‚entfernen , weil es ihrer Würde angemeffener fey, ih- 
‚nen zuvorzukommen. Uber fie vermochte nichts über 
ihren Geiſt, oder vielmehr über ihre Erbitterung, die, 
‚in gewiſſen Augenbliden, bei ihe für alles galt. In 
ſpaͤtern Zeiten hat mir der Marſchall von Etrées ge» 
ſagt, daß hier noch etwas mehr, als ihre Erbitterung 
im Spiel gewefen fey, daß nemlidy Chavigni ihr ſchmei⸗ 
chelte/ den Prinzen dahin zu bringen, daß er eine Er⸗ 
klaͤrung des: Befchluffes dulde. Dies wird dadurch 
wahrſcheinlich, daß Chavigni damals in den eritem 
Praͤſidenten drang, um in den Vorfiellungen gewiſſe 
Wendungen anzubringen. Ich weiß dies von fidyerer 
Hand. Die Antwort ded Präfidenten war merfmür« 
dig, und einer.großen obrigkeitlichen Perfon würdig: 
Sie mein Herr, find einer von denen ge 
wefen, welche jene Herren am meiſten ge— 
drängt haben; Gie ändern fid, und ich 
habe Ihnen nihts darüber zu fagen; aber 
das Parlement verändert gih nicht. 


Die Königin war an diefem Tag gar nicht Die- 
fer Meinung; denn, mie mir es ſchien, glaubte fie, 
daß der Befchluß in der Folge ausgelegt werden fonn» 
te, und daß der Präfident felbit ihn vielleicht bei. der 
Vorftellung auslegen koͤnne. Gie ließ ihm, mie Sie 
bald fehen werden, in diefem Gall Feine Gerechtigkeit 


widerfahren. | | 


Dieſer Befchluß war am 14ten Juli gegeben, 
und, da die Unterminijter nicht darin mit Namen .be- 
jeichnet waren, eroͤfnete er der Ueberlegung und folg- 
lid) den —— 14ten bis zum ıgten, 
“a | an 
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an dem die Vorſtellungen gethan wurden, ein großes 
Feld. Ich Eönnte Ihnen die Geruͤchte, Die Darüber 
im Umlauf waren, mittheilen; aber da alles, was 
man davon fprady, eigentlidy nidyts weiter, als das 
Echo, oder die, wahrfareinlidy mit Vorfag in Umlauf 
‚gebrachten Geruͤchte aus St. Maur und aus. dem koͤ⸗ 
nigliben Pallaife waren, fo mwürde,: meinem Be— 
duͤnken nach, fie hier aufzuzählen eben fo überflüffig, als 
ungewiß feyn. Ich begnuͤge mich Ihnen zu fägen, 
daß ic) Damals mehr nicht wahrnehmen konnte, als 
eine den Untergeordneten beider Partheien. eigrie fächer- 
liche Eilfertigfeit, zunnegoeiiren. In Fällen diefer Are 
ift dieſer Eifer: ſtets von Unterhandlungen begleitet; 
aber es iſt gewiß, daß er noch weit mehr eingebildere, 
als wirflidye hervorbringt. . Der Zufall, daß die Wor- 
ſtellungen, theils weil die Unterzeichnung des Bes 
fhluffes fehlte, und theils aus einem andern, ich weiß 
nicht welchem, yon Seiten des koͤniglichen Pallaſtes 
ſehr natürlichen Hinderniſſe bis zum ı gten verſchoben 
mwurden, gab dazu Veranlaffung. Alle, die nie 
an große Unternehmungen gewöhnt find, 
ſehen in den Zeiten der Faetiomund In— 
trigue jeden uuausgefüllten Zeifraum 
als geheimnißvoll an. Diefe Leere, melde 
während dem ı5. 16. und 17ten mit nichts, als Nes 
gociationen ausgefüllt war , Die, tie die Folge wenige 
ſtens zeigte, von aͤuſſerſt flüchtigem Gehalt waren, er⸗ 
hielt am 'ıgren durch die Vorftellungen des Parle- 
ments die moͤglichſte Ausſuͤllung. Der erſte Präft: 
dent trug ſie mit groͤßter Staͤrke vor, und ob er ſich 
gleich bis auf die Ausdruͤcke in den Graͤnzen des Be⸗ 
ſchluſſes hielt, und die Unterminiſter nicht nannte, ſo 
bezeichnete er ſie doch ſo gut, daß die Koͤnigin bitter 
darüber klagte, und behauptete: er fen in einer unbe» 

greiflihen Stimmung, ſchlimmer geſinnt, als die Le 
| 4 bel. 
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beigefinnteften. Als fie in folhen Ausdruͤcken mie 
mir darüber ſprach, und ich mir die Freiheit nahm, 
ihr zu antworten: das Haupt einer Geſellſchaft, Eönne, 
ohne untreu‘zu handeln, nide umhin, die Gefin- 
nungen feines Corps zu erklären, obgleich. fie vielteiche 
niche die feinigen ins befondere. waren, fv .fagte fie 
mir zormig: da haben fie republifanifde 
Grundfäge! Ich erwähnte diefen Eleinen Umjtand 
nur, damit er Ihnen die unglücdliche Sage in Mo» 
narchien begreiflid machen foll, wenn die, melde 
fie beberrfchen , nicht die rechtmäßigiten Regeln und 
die gemeiniten Liebel Fennen. Was die Voritellungen 
für Folgen hatten, will ich Ihnen fagen, wenn ic) 
Ihnen erſt eine Geſchichte, Die in der Zeit der eben 
befehriebenen Deliberationen im — vorfiel, mit. 
- getheilt haben werde, 


Die Seltfamkeit des Gegenftandes zog viele 
Damen bin, die aus den Laternen die Sißung fahen, 
und aud) die Vorträge anhörten. Um 13ten Juli, 
den Tag zuvor, ehe der Beſchluß gegeben ward, fan⸗ 
den ſich auch Frau und Fräulein von Chevreuſe mit 
vielen andern da ein. Ein gewiffer Moullard, ein 
befoldeter Schreyer der prinzlihen Partei, erkannte 
fie.unter allen andern. Die Damen hatten die $ater- 
nen nicht eher verlaffen, bis Monſieur und alle an⸗ 
dere weggegangen waren, teil fie das Gedräng 
fuͤrchteten. Sie wurden im Saal durdy ein Hohn- 
gelächter von zwanzig oder dreyßig Bettlern empfangen, 
die alle von dem Gehalt ihres Oberhaupts maren, 
der feines Handwerks ein Schuhflider war. Mein 
Name war dabery nicht vergeffen. Ich erfuhr diefe 
Neuigfeit erft als ih, nachdem ih Monſieur nad) 
Haufe begleiter, ind Hotel Chevreufe zur-Mittags- 
tafel gieng. Dort fand idy Frau von Chevreufe 
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wütend, und das Fraͤulein in Thraͤnen. Ich ver⸗ 
ſuchte ſie durch die Verſicherung zu troͤſten, daß ſie 


durch die Beſtrafung dieſer Unverſchaͤmten eine ſchnelle 


Genugthuung haben ſollte, und erbot mich, noch an 
demſelben Tag eine exemplariſche Zuͤchtigung zu vers 
anjtalten. Diefe unwürdigen Schlachtopfer - wurden 
verworfen, ja man war fogar unmwillig, Daß. von 
ihnen nur die Rede gemwefen war. Blut von Bour- 
bon müße fließen, um die, dem Lothringiſchen Haufe 
‚gefchehene Beleidigung twieder gut zu madhen. Dies 
find die eignen Worte der Frau von Chevreufe, und 
‚alles, was Frau von Rhodes, durch Herrn von 
Caumartin belehrt, mildern Eonnte, war, daß fie 
morgen wieder, aber mit einer Begleitung in den 
Pallaſt kommen würden, melde im Stande feyn 
follte, jenen Ehrfurcht aufzulegen, und dem Prinzen 
von Eonfi zu zeigen, fein eigner Vortheil verlange, 
daß er den $euten feiner Partei’ alle fernere Unver- 


ſchaͤmtheit verbiete. Montrefor, der zufälligerweife 


dort war, fuchte den Damen das Gewagte eines 
folhen Schritte begreiflid und fühlbar zu machen. Er 
fiellte ihnen vor, wie. bedenklich. es fey,. in einem 
Zeitpunft, der fo aufferordentlihe und fürdhterliche 
Begebenheiten, die vielleicht einem Prinzen das 


- geben koſten Eönnten, nad) fi ziehen, oder. hervore 


‚bringen Fönnte, eine Privatfache zur allgemeinen zu 
machen. Als er fahe, daß er über den Sinn der 


- Mutter und Tochter mit allen feinen Bemühungen 
‚ ‚nichts ausrichtete, wandte er fi) an mid), und fuchte 


mich auf alle Weife dahin zu vermögen, Daß ich mei« 
nen Unwillen bis auf ein andermal verſchoͤbe. Er 
309 mid) fogar bey Seite, damit er mir die Freude 
und dem Triumph meiner Feinde, wenn id) mich von 
den Uingeftünm Diefer Damen binreißen ließe, freyer 
ausmablen Fönnte, „Ich babe Unrecht, antwortete 


aich 
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„ich ihm, mit Fräulein von Chevreuſe fo verbunden zu 
„ſeyn, ald id) bin, theils wegen meines Stande, 
„und felbfi aud wegen der Händel, Die auf mir 
inliegen; aber dies Buͤndniß, worüber nachzudenken 
- num zu fpäe iſt, einmal vorausgefegt, habe idy Recht, 

„im gegenwärtigen Fall, Genugthuung zu ſuchen und 
„zu finden. Ermorden werde ich ‘den: Prinzen von 
„Conti nicht, aber über alles’andere, was nicht Gife 
‚ „oder Doldy iſt, darf fie nur befehlen. Mie mir ift 
„hieruͤber nicht weiter zu ſprechen.“ Caumartin 
waͤhlte, wie ich Ihnen ſchon geſagt habe, den Aus» 
weg, im Triumph in den Pallaſt zu gehen, nicht als 
einen guten, ſondern, bey der Stimmung der Da- 
wien, nur als den weniger böfen, Er ließ ihm durch 
Frau von Rhodes, die viel über fie vermochte; vor- 
lagen, und: er. ward genehmigt. Die Damen 
fanden fid) den folgenden Tag, es war am 14ten, 
wo der Befchluß gegeben ward, mit mehr, als vier⸗ 
hundert Edelleuten, und über vier faufend der reich 
ſten Bürger in den Saternen ein. :Bei dieſem Ans 
blick verſchwanden die aus den Hefen des Volks, die 
fonft nur zu Haffen gewohnt geweſen waren, voll 
Entfegen, und der Prinz von Conti, welcher von 
dieſer DVerfammlung, die mit einer wunderbaren 
‚Stille veranftaltet und vollzogen worden war, kein 
Wort mußte, war genöthigt, vor den beiden Damen - 
mit tiefen Werbeugungen vorüber zu gehen, und. 
mußte es dulden, daß Moullatd, den man auf den 
Stufen der heiligen Capelle fand, einige »Sadungen 
Stockſchlaͤge erhielt. So endigte ſich einer von den 
bedenklichſten Fällen, die mir im Lauf meines gan« 
zen $ebens aufgefioßen find. Die Entwicklung fonnte 
grauſam und verderblich ſeyn; denn da idy nichts 
gethan hätte, als mas ich ‚bey diefen Umſtaͤnden 
zu hun verbunden war, Fonnte ich an Ruhm. und 
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Gluͤck gleich großen Verluſt leiden, wenn das geſche⸗ 
ben waͤre, was natuͤtlicherweiſe dabey geſchehen 
konnte. Ich fühlte: Dies, und wagte doch; und 
‚niemals ſogar habe ich mir wegen dieſes Schritts 
Vorwuͤrfe gemocht, weil ich überzeugt bin, er gehöre 
‚unter diejenigen, welche die Politif verdammt, und 
die Moral techtfertigt. Jetzt fahre id) fort Die Fol- 

| ven der Vorftellungen zu ſchildern. 


- Die Königin beantwortete fie mit :einem uiche 
muntern und fregern Wefen ‚als ihre Gewohnheit 
war, Sie fagfe den Deputirten, daß flesmorgen 
‚Lie von ihr verlangte Erklärung gegen den. Cardinal 
Mazarin ind Parlement fchiden, und in Ruͤckſicht 
‚des Prinzen. der Geſellſchaft ipren. Wilten Eund thun 
laffen wollte, wenn fie zuvor mit dem Herzog von 
- Orleans darüber würde. zu. Nathe gegangen: ſeyn. 
Dieſe Confrrenz gieng noch denfelben Abend: wirklich 
wor ſich, und brachte dem Anſchein nach, den ge 
wünjchten Erfolg hervor, - Die Königin aͤuſſerte ge⸗ 
gen Monſieur, daß fie, wenn er es wirklich: wuͤnſch⸗ 
te, dem Begehren wegen der Unterminijter nadıge- 
ben wolle. Die Wahrheit it, daß fie ſich bemühte, 
Das, mas fie bereits am Morgen, weit weniger 
durch die Vorſtellungen des Parlements bewogen, 
als von der Deshalb von Breull erbaltenen Erlaubniß, 
befchyloffen ‚hatte, gegen ‚ihn geltend zu machen. 
Mir, die Frau Pfalzgräfin und -idy, vermutheten 
dies, weil ihre Veränderung gerade in dem Augen- 
blick ſichtbar ward, wo wir erfuhren, daß Marfac 
in der Nacht angefonmen fey ‚ und die nähern Uni. 
ftände davon wurden uns bald befannt. Der Car⸗ 
dinal fihrieb. nehmlich der Königin, fie. folle nicht 
anitehen,, die Unterminüter zu entfernen, und Jihre 


‚Feinde leiſteten ihr =. daß ſie — Wuth 
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‚Feine. Geanpen ſetzten, weſentliche Dienſte. Von 
Bertet erfuhr ich nad; einigen Tagen den Inhalt Die- 
fe8 ſehr ſchoͤn abgefaßten Schreibens, Monſieur 


kam in feinem mie Sieg gekrönt, nad) 
— | Ä 


Am — Tag ließ die Koͤnigin die Depu⸗ 
tirten holen, um ihnen aufzutragen, dem ARE. 
ihren Entſchluß witzutheilen. 


Der Entſchluß des Prinzen, am  zıflin feine 
Stelle im Parlement einzunehmen , befremdere Vion- 
fleur., ob. er; ihn gleidy wohl hätte vorausfehen follen, 
in, einem: Grad, dent ich Ihnen nicht befchreiben 
kann. Ich hatte es ihm mehrmals vorbergefagt. . 
‚Der Prinz Fam um g Uhr des Morgens, von Herrn 
la Rochefoucaut und funfzig oder ſechzig Edelleuten 
begleitet , ind Parlement. Da er die Geſellſchaft 
‚wegen der Aufnahme‘ zweyer Raͤthe verfammelt ‚fand, 
fagte er ihr, er Fäme um fich mit ihr zu freuen; daß 
fie die Entfernung der Minilter erhalten habe, daß, 
diefe Entfernung aber nur durch einen, der verjprod)- 
nen Erklärung, beigefügten Artikel geſichert w rden 


Eönnte.: Der erfie Praͤſident beantwortete dies in dem’ 


fanftejten Tone, mit Erzählung deſſen, mas ini Fünig« 
lichen Pallaſt vorgegangen war, und feste hinzu, - 
Daß es weder gerecht, noch der ſchuldigen Ehrfurcht 
gegen die Koͤnigin angemeſſen ſeyn wuͤrde, taͤglich neue 
Bedingungen von ihr zu verlangen; das Wort Ihrer 
Majeſtaͤt ſey allein hinreichend; fie babe noch über- 
dies die Güte, es beim Parlement niederzulegen; daß 
e8 zu wünfchen geweſen wäre, der Prinz hätte das Were 
trauen, weldjes er: in Dies Wort fegen follte, dadurch be» 
wiefen, daß er im koͤniglichen Pallaſt fruͤher, als im 
— abgetreten waͤre; und daß er ſich nicht 
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enthalten koͤnne, ihm ſein Erſtaunen hieruͤber zu” zei⸗ 
gen. Der Prinz verſetzte, ſeine vor kurzem in 
Gefangniß gemachte traurige Erfahrung muͤſſe jeden 
abhalten, es ſeltſam zu finden, daß er ſich nicht mehr 
ohne Vorſicht in Gefahr ſetze; es fen allgemein be⸗ 
kannt, der Cardinal Mazarin Herrfihe im Cabinet 
imumfdjränfter, als je; er wolle‘ unverzüglich mit 
Monſieur über dieſen Gegenſtand Eonferiren,ı und 
bite die Geſellſchaft, darüber nicht anders, als in 
Gegenwart feiner koͤniglichen Hoheit zu ſtimmen. 


Er gieng hierauf zu Monfleur und ſprach mit 
ihm von feiner Erſcheinung im Parlement, wie von 
ieinee Sache, die den Tag zuvor in Nambouillet: zivie 
Adyen ihnen verabredet worden fen. Es it wahr, daß 
‚fie dort wenigſtens zwei oder drei Stunden lang zufane 
men fpagieren gegangen waren, Das wundernswuͤr⸗ 
dige hierbei ift, daß Monfieur.feiner Gemahlin, als 
‚er von diefer Unterredung zurüdgefommen war, ſagte, 
der Prinz ſey ſo ſcheu (effarouch& war. fein Wort) 
daß er glaubte, er würde ſich nicht eher, als zehn Jah⸗ 
ze nach des Kardinals Begraͤbniß entſchließen koͤnnen, 
ar Paris zuruͤckzukehren; und mir ſagte er, als er 
mit dem Prinzen, der unmittelbar aus dem. Parle» 
ment zu ihm Fam, gefprochen hatte: „Geſtern ‚wollte 
„der Prinz nicht nad Paris kommen, heute iſt ee _ 
„da, und um‘die Geſchichte zu verfchönern, muß: id) 
mit ihm verfahren, als wenn feine Ankunft mit mie 
‚verabredet geweſen ſey. Er ſelbſt ſagt mir, daß wir 
Fes geſtern zuſammen beſchloſſen haͤtten.“ Bemerken 
Sie dier, ich bitte, daß mir der Prinz, mit dem ich 
nach ſieben oder acht Jahren hieruͤber ſprach, gleich⸗ 
falls verſicherte, er habe Monſieur geſagt, daß er ins 
Parlement Eommen würde, und auf feinem Geſicht ges 
leſen, daß er es lieber. geſehen haͤtte, wenn er nicht 
a. 


gefommen wäre; er babe ſich aber nicht weiter wider» 
fest, jund als er aus dem Parlement zu ihm gefome 
men fey , ihm fogar feine Freude Darüber bezeigt.. So: 
unbegreiflicy find die Würfungen eines ſchwachen Ge« 
müths, und feltfamer, wie id) behaupte, als die. hef- 
tigite Leidenſchaft fie hervorbringen Fann. Bei ihm 
vereinigen ſich widerſprechende Säge weit häufiger, 
als-bei irgend einer Leidenſchaft. 2 


Der Prinz Eehrte nah St. Maur zuruͤck, und 
Monfieur gieng zur Königin um ſich wegen des Bes 
ſuchs vom Prinzen zu entſchuldigen oder vielmehr ihr 
Erklärungen zu geben. Die Königin ſchloß gar bald 
aus der Verwirrung feiner Eöniglichen Hoheit, daß 
feine Aufführung mehr die Würfung feiner Schwäde, 
als: feines böfen Willens ſey. Sie hatte Mitleiden 
mit ihm, aber jene Art von Mitleiden, Die an Bere 
achtung gränze, und bald darauf in Zorn übergeht, - 
Sie konnte fidy nicht enthalten, Monſieur weit mehr 
von diefer Stimmung blicken zu laſſen, als fie ſelbſt 
wollte, und fie fagte am Abend zur Frau Pfalggräfinz 
es ſey weit ſchwerer, als man glaube, fidy gegen Die 
zu verffellen,, die man verachtet. Zu gleicher Zeit 
befahl fie ihr, mir zu ſagen: fie miffe wohl, daß ic 
. feinen Theil an Monſieur's ſchaͤndlicher Aufführung 
babe — dies war ihr Ausdruck — und fie zweifle 
nicht, daß ich ihr mein gegebnes Wort, mich laut ge 
gen den Prinzen zu erflären, wenn er nad) der Ent« 
fernung der Unterminijter noch fernerhin den Hof ber 
unrubigen wuͤrde, gewiß halten würde. Monfieur 
freuete ſich unendlidy, als ich ihm fagte, daß ich Die 
Vollziehung deſſen, mozu ich mich mit feiner Bei⸗ 
ſtimmung anheifhig gemacht habe, nicht von mir ab» 
lehnen Eönnte; denn er glaubte, die Königin einiger- 
maßen zufrieden zu fielen, wenn er dies Detragen 

Zu gut 
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gut hieße. Den Tag darauf ſah ich die Koͤnigin, und 
verſicherte ihr, daß wenn der Prinz, wie man ſagte, 
mit Gefolg und Waffen nad) Paris zuruͤckkaͤme, ich 
mid) in die nemlid;e Verfaffung fegen würde, und daß 
id) ihr dafür ſtuͤnde, wenn fie mir anders fernerhin er - 
laube, gegen den Kardinal, wie bisher zu reden und 
zu ſchreiben, auf feinen Fall zu reihen, fondern ihn 
Durch) Die Behauptung, es fen nicht. gerecht, jet, da 
der Kardinal und feine Kreafureti entferne wären, noch 
ferner. ihre Namen zu gebrauchen, und einiger Privat- 
dortheile wegen das Eöniglidye Anſehn zu vernichten, 
im Zaum zu halten. Die Zufriedenheit der Königin 
war junbefchreiblich groß; und es entwifchte ihr fogar 
die Veußerung: „Sie fagten mir vor einiger Zeit, ‚die 
„Menſchen hielten andere nie deilen fähig, wozu fie 
„ſelbſt die Fähigfeit nicht fühlen. Wie wahr iſt dies! 
Damals verftand idy den Sinn diefer Aeußerung nicht, 
aber Bertet erklärte mir es in der Folge, Die Kö 
nigin hatte ihm das nemlidye geſagt, und fid) zugleich 
beklagt; ‚die Unterminijter, und befonders le Tellier 
opferten ihrem Haß gegen mid) felbit ‚dasjenige auf, 
was ihrem Dienſt zuträglic) fey, und fagten ihr kaͤg _ 
lich: ich berröge fie; blos auf meinen Antrieb Handle 
Monſieur fo,‘ wie er wuͤrklich chue, und fie würde 
bald fehen, daß id) das Feld entweder nidyt behaupten, 
oder es, mit dem Prinzen einverjtanden, "behaupten 
würde, Alles dies eben Erzählte-gieng in der Zeit 
vom 2ıften Juli. Freitags bis den 23ſten Sonntage 
Abend vor, k 


Als ich eben ins Bert ſteigen wollte, erhielt ich 
ein Billet von der Pialzgräfin, worin fie mir fchrieb, 
id) folte eiligjt in den koͤniglichen Pallajt gehen. - So 
bald ich dort war, ſagte mir die Königin mic unruhi 
gem Geſicht: fie habe fo eben von fiherer Hand erfah- 

| ren, 
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ren, daß der Prinz morgen mit großer Begleitung 
ins Parlement kommen, die Verſammlung der Kam⸗ 
mern verlangen und die Geſellſchaft noͤthigen wuͤrde, 
in der Erklaͤrung gegen den Kardinal die Verbannung, 
der Unterminiſter mit einrüden zu laffen; „woruͤber, 
feste fie mit einem Unmwillen hinzu, der ihr natürlidy 
„ſchien, id) mid) wenig befümmern würde, wenn nur 
„von ihnen Die Rede wäre. Aber Sie fehen, daß die. 
„Forderungen des Prinzen Fein Ende nehmen, und 
„daß er, finder man niche Mittel ihn zuruͤckzuhalten, 
„nach Allem jtreben wird: Go eben iſt er von St; 
„Maur angefommen, und Cie werden mir zugeben, 
„daß der Winf gut war, welchen ich wegen feines 
„Vorhabens erhalten, und werhalb ih Sie zu mie 
„gebeten habe. Was wird Monfieur ehun? was 
„Sie?! Ich anfwortete der Königin, daß ich, wie ifie 
aus den vergangenen Erfahrungen wohl wiffe, ſchwer⸗ 
lich für Monfieur bürgen Fönne; daß ich aber dafuͤr 
ftünde, alles aufzubieten, um Monfieur zu nöthigen, 
in diefem Fall fo zu handeln, wie er es Ihr fdyuldig 
ſey, und im Fall er es nicht ehäte, Ihrer Majeität 
zeigen würde, daß wenigſtens von meiner Seite nichts 
dabei ‚verfehen worden fey. Ich verfprach ihr, mid), 
meinerfeitö, mit allen meinen Sreunden im Parlement 
einzufinden, und mid) auf eine Ark zu betragen, die 
ihr Genüge leiten würde. Ich mußte es ihr fogar 
annehmlich zu machen, daß, wenn ich Monfieur niche 
bewegen fönnte, ſich für fie zu erflären, ich alles ans 
wenden wollte, um ihn zu überreden, unter dem Vor» 
wand Arznei zu nehmen, wenigſtens auf einige Tage 
nad) Limours zu reifen, damit das Volk und dag 
Parlement fühen, er billige des Prinzen Yuffüh- 
tung nicht. | 
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Alle‘ dieſe Ausſichten gefielen der Königin im 
hohen Grad, und fie eilte mich zu Monſieur zu fen- 
Bea, den ich mit feiner Gemahlin im Bett fand, Ich 
ließ fie aufweden, und flaftete ihnen von meinem Auf- 
trag. Bericht ab, : Der Prinz war bei feiner Ankunft 
bei Monſieur abgejtiegen, und diefer mar auf das 
Auskunftsmittel, welches ich ihm vorſchlagen wollte, 
von felbit gefallen. Er hatte dem Prinzen, der ihm 
anlag ins Parlement zu fommen, geantwortet, es 
fey ihm unmöglid, und er befinde fid) fo übel, daß 
er genöthige fey, auf einige Tage nach Limours zu 
geifen, um der freien Luft zu genießen. Bei Diefer 

Gelegenheit begieng ich eine merkwürdige Thorheit. 


Anſtatt diefe Reife: der Königin als die Folge meiner, 


gegen fie bereits geäußerten Gründe vorzuitellen und 
geltend zu machen, meldete ich ihr blos durch Bertet, 
Der mid) am Ende der Straße de Tournon erwartete: 
ic) hätte ihn bereits Dazu entfchloffen gefunden. Da 
Pleine Seelen nie etwas. von dem, mas die Kunft her⸗ 
vorbringen kann, für: natuͤrlich Halten, fo Fonnte ih 
Die. Rönigin nicht vorjtellen, daß Monſieur's Entſchluß 
Burch bloßes Ungefähr fo genau mit dan, was ih 


— ihr im Eöniglichen Pallafi geſagt hatte, zuſammentref⸗ 


fen könnte. hr Argwohn, daß ich an allem, was 
Monfieur ehäte, Antheil habe, fiel ihr wieber ein, 
Doch meine eignen, in der Folge gefhanen Schritte 


brachten fie, ihrem eignen Geſtaͤndniß nad), sur 


Meue — dieſer Ungerechtigkeit. 


Das erſte, was ich that, war, daß ich mich 
Tags darauf, Montags den 24ſten Juli mit einer 
großen Anzahl von Adel gen anſehnlichen Buͤr⸗ 
gern im Parlement einfand. Der Prinz trat in die 
große, Kammer und, verlangte die Berfamminng 
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Geſellſchaft. Dhnel Bedenken verweigerte fie Der erſte 
Praͤſident und fagte, bevor er den König gefehen, Fon« 
ne er fie nicht bewilligen. KHierüber gab es viele Wor⸗ 
te, „melde die ganze Zeit der Sitzung wegnahnen, 
"Dan erhob fih, und der Prinz Eehrte nah St, 
Maur zuruͤck. Won bier aus ſchickte er Chavigni an’ 
Monſieur, mit weit jtärfern und fogar birtern Kla⸗ 
gen, als er gegen ihn den Tag zuvor vorgebracht 
hatte. Denn, wie ic) Ihnen zu fagen vergeilen ha⸗ 
be — als Monfleur ihm erflärt hatte, daß er auf 
einige Tage nad) Limours zu gehen gedenfe, hatte er 
wenig Unmillen darüber gezeigt. Was ihn gendthige 
babe feine Meinung zu ändern, weiß idy nicht, aber 
daß er fie änderte, weiß ih, Er ließ durch 
Chavigni fo fehr in Monſieur dringen, nad) Paris zu« 
ruͤckzukehren, daß er endlich feinen Zweck erreichte, 
Monfieur ſchickte mir, beim Einjleigen in den Was. 
gen Foul zu, mit dem Befehl: id) follte.der Königin 
ſagen, der Erfolg werde ihr zeigen, Daß diefe Ruͤck⸗ 
Behr zu ihrem Dienft fey. Ich entledigte mich Dirfes 
Auftrags getreu, Da aber nad) Joui's Ausfage, Cha⸗ 
vigni blos Durdy Die Furcht vor dem Prinzen, auf Mon⸗ 
fieur gewirkt hatte, fo fürdhtete id), Daß die Fortdauer 
dieſer Furcht ihn noͤthigen moͤchte, dieſen der Koͤnigin 
verſprochenen Dienſt auf eine Art auszulegen, die ihr 
nicht angenehm ſeyn duͤrſte, und hielt es aus dieſem 
Grund fuͤr zweckmaͤßiger, ihr von meinem eignen 
Dienſteifer ſtaͤrkere und beſtimmtere Verſicherungen zu 
Jeben, als von dem ſeinigen. Sie bemerkte es und 
* Vertrauen, mas bei Anerbietungen, deren Er« 
füllung nabe liege, faft immer der Sal if. Dies 
fagte fie auch Monſteur, der beifeiner Ruͤckkunft von 
Limours bei ihr abſtieg, und ſich bemühte, dieſen Schritt 
als eine Würfung feines Wunfches, des Prinzen zu 
ſchonen und fein Ungeſtuͤmm zu mäßigen , verzuflclen 
I Denkwuͤrdigk. X, Ya a 
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Da es ihr unmoͤglich war, Über Das, was er dei 
halb morgen früh im Parlement thun wollte, etwas 
näheres von ihm zu erfahren, fihrie fie in ihrem ſchnei- 
denden Diskant: bejtändig für mid in Der 
Zufunft, beitändig wider mid in der’Öe- 
genmart, Hierauf folgten Drohungen, und auf 
diefe Blis und Donner; Monfieur war erfchüttert. 

In feinem Haufe gieng es ihm nicht bejfer; denn 
kaum mar er dort angefommen, als feine Gemahlin 
alles, mas die Wut nur eingeben Bann, gegen ihn 
ausſtroͤmte. Ich bemüpte mich nicht, ihm die Ad. 
gründe zu verdecken, melde fie ihm offen fehen Tieß. 
Wofür ihm Chavigni das meiſte Schreden eingejagt 
hatte, war der Haß tes Volks, ber ihn, feiner Ver⸗ 
ſicherung nad), unausbleiblich treffen würde, wenn es 
nur im geringſten bekannt wuͤrde, daß er mit dem 

rinzen nicht einverſtanden ſey. Madame, welche 
feine Delikateſſe uͤber dieſen Punkt oder vielmehr fei« 
ne Schwaͤche kannte, ſchlug vor, es dahin zu bringen, 
daß die Koͤnigin dem Parlement neue Hoffnungen zu 
det Erklaͤrung gegen den Kardinal und der immerwaͤh⸗ 
genden Entfernung der Unterminilier geben ſollte. 
Und — megen der Sicherheit des Priw 
zen — feßte Monfieur hinzu. Hier getieth Mada- 
me, der er es hundert und aber hundertmal geſagt hat« 
te: er fürchte nichts in der Welt fo fehr, mie feine 
Ruͤckkeht! in Hitze. Sie ſtellte ihm vor, daß er, mie 
es ſchien, fein Vergnügen darin finde, unaufhörlich 
feinem Vortheil und feinen Abfihten entgegen zu hans 
drin. Das Reſultat mar, er habe für diesmal ſich 
verbindlich gemacht, und wolle aud) dem gemäß Han- 
deln; aber fobald dieſe Verſammlung, wobei zu er- 
ſcheinen er dem Prinzen nicht habe abfdylagen Fönnen; 
vorbei wäre, wollte er unfehlbar feiner Geſundheit we- 
gen nach Limours reiſen, und dem Prinzen überlaffen, 
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die Sachen nad; Gefallen ing Reine zu bringen. Auch 
fügte er hinzu, Daß es der Königin zufäme, dem 
Parlement-- etwas fagen zu laſſen, wodurch es verhine 
dert würde, den Schimmer von Gunſt, meldyer täge 
lid taufendmal vom Hof auf den Kardinal Mazarin 
ausjtrömte, für weſentlich zu halten, : 


» ‚Madame ließ noch an dem nemlichen Abend der 
Königin: wiffen, was zwiſchen ihr, ihrem Gemahi 
and mir vorgefallen war.. Die Königin ſchickte ſo⸗ 
gleidy Herrn von Brienne an den erjten Präfiventen, 
und dieſer meldete: ihr, daß es in der Thar fehr zweck⸗ 
mäfiig ſeyn wuͤrde, wenn fie miorgen früh, einen Lettre 
de Cachet ins Parlement ſchickte, der ven Befehl ente 
bielte, um 11 Uhr Deputirte an fie abzuſchicken. Sie 
ſollte ihm , ferner durch den Kanzler in ihrem Beiſeyn 
ſagen laſſen, ſie hätte geglaubt, daß Die Deputirten 
in den vergangenen Tagen zu den Kanzler kommen 
ſollten, um dort an der gegen den Kardinal Mazarin 
getrichteten Erklaͤrung zu arbeiten, und muͤndlich hin⸗ 
gzuſuͤgen: fie habe die Deputirten zu ſich gefordert, um 
das königliche Wort, welches fie Dem Prinzen gäbe, 
daß er in voller Sicherheit in: Paris bleiben Eönne, bei 
ihnen »wiederzulegen,, ‚da: fie nie daran gedacht habe, 
ihn arrefiren zu Iaſſen, und daß die Herren. le Tellien, 
Servien und Lonne auf immer und.ohne Die geringſte 
Hoffnung, zur Müdkehr entferne mären, -. Dies war 
46, was Der erſte Präfidene der Königin fchrifelidy zus 
ſchickte, mit der Verſicherung, vermittelt einer foldyen 
Erklaͤrung würde er den: Prinzen zur Mäpigung nde 
thigen: Dies war fein Ausdruck. 


Tags darauf ‚es war Dienſtags ben. 26iten. Ju⸗ 

li, verfammelte ſich das Parlement. Der Teremo⸗ 
nien · Lieutenant Saintot uͤberbrachte den Lettre be Ca⸗ 
4 Ya het, 
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chef, der erſte Praͤſident gieng mit 12 Nähen aus 
jeder Kammer in den koͤniglichen Pallaſt. Der Kanz« 
Ver fprach fo, wie ic) eben gefngt habe, und die Koͤni ⸗ 
gin erklärte (ih) auf gleihe Weife. Monſieur reifete 
dach Limours und fagte, daß er vor Fünffigen Mons 
tag nicht zurück kommen fünnte; und der Prinz, der 
feinen Hofſtaat beträdhtlidy vermehre und verſchoͤnert 
hatte, zog, anitatt nad St. Maur zurüdzufehten, mie 
einem zahlreichen Gefolg und fogar mic vieler Pracht 
nach dem condeiſchen Hotel, wo er wohnte: ;- 


Ganz fiher haben Sie. fchon feit einiger Zeit die 
genauen Umſtaͤnoe, oder vielmehr das Innere der 
prinzlichen Partei von mir zu erfahren gewuͤnſcht. Dieſes 
große Kunſtwerk, deſſen Bewegungen Ihnen, wenn 
ich nicht irre. fonderbar genug erfchienen find, muß 
Ihre Meugierde, die Triebräder, die es in Thätigfeit 
festen, zu erfahren gefpannt haben. Es iſt mir und 
moͤglich, Ihrem Verlangen Genüge zu Teiften. Theils 
find eine unendlihe Dienge von Umſtaͤnden aus mei 
nem Gedaͤchtniß entſchluͤpft, theils erinnere: ich mich 
im Allgemeinen, «daß die zahllofe Menge verſchiede⸗ 
sier Triebfebern, die dad: Ganze uud die Theile ber 
wegten, ſchon damals ſo verworren waren, daß mi 
nig deutliches zu erkennen war, Durch Frau. von 
Longueville, Herren von Bouillon, von Nemvurs, la 
Mochefoucaut: und Chavigni ward ein unerflärbares 
Chaos von nicht allein undentlichen, fondern auch entge» 
gengefegten Abſichten und Intriguen gebildet. Ich weiß, 
Daß Die, welche aufs innigſte mit dem Ganzen verbum 
den waren, geſtanden, dieſe Verwirrung nicht entzife 
fern zu koͤnnen. Ich weiß, dag Viole damals, am 
etzten Juli, einem feinet vertrauteſten Freunde 'gewif- 

fe Gründe von der Reife, welche Frau von Longuevil⸗ 
de am zgten nad) Montrau machte, angab; und Eroif 


’ 


9, am gten-Yuguft, einem Mann, den er gewiß un⸗ 
ter ‘allen Menſchen am mwenigiten hintergehen mollte, 
gerade ganz entgegengefegte Urfachen dieſer nemlichen 
Reiſe anfuͤhrte. Zwanzig Fälle von diefer Art rufe _ 
idy mir zurüd, Die mir alle über das innere niche mehr 
sicht geben, als ich nörhig habe, um Ihnen zu ver⸗ 
ſichern, daß Sie, menn idy es unternehmen wollte, 
die Bewegungen, weldye bei dem Prinzen und den: 
+ Gliedern feiner Partei in jenen Yugenbliden ſichtbar 
: wurden, Darzufiellen, eigentlich nichts, als eine ſehr 
: tnangelbafte Skizze erhalten würden; bloße Muchma- 
Bungen, welche wir alle ‚des Morgens: aufs. Gerathe- 
wohl-erfanden und am Abend wieder verwarfen, 


+ Da. die Fronde harmonifcher- war, fo bin id 

überzeugt, Daß die von den entgegengefegten Parteien. 
weit ſicherer über fie urtheilen konnten; doch bin ich. 
nicht weniger überzeugt, daß, auch fie ſich oft verirren. 
würden, wenn fie es unternehmen wollten, in einer. ges. 
nauen Erzählung alle Schritte, die fie in jenen Zeiten 
that, zu verfolgen. Ich gebe Ihnen einen getreuen 

Abriß von dem, was ic) gewiß weiß. Diefe Gewiſ- 

fenhaftigfeit war der Grund, daſi ich das mas zu 
St. Maur *) vorgieng, nur fehr flüchtig berührt ha. 
be, Man Pönnte ganze Bände anfüllen, wenn ınan 
alles fammeln wollte, was damals geſagt wurde; und 
der Entſchluß der Frau von $ongueville ſich mit der 
Prinzeſſin nad) Berry zurüdzuziehen , hatte alein. fo 
vielerlei Bedeutungen und befam fo verfehiedene Yus« 
| | Aa 3 legun« 


*) Hier kann man die Memoires des Kern von [a Rode» 

foucaut nachfehen, in feiner Erzählung deſſen, was ſich 

 feie der Gefangenſqhaft der, Prinzen bis zum Krieg von 
Guienne zutrug. 
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legungen, als es Herrn oder Damen gab, denen e⸗ 
darüber zu urtheilen beliebte. 


Ich komme jetzt auf das all ‚ was fi ch ling 
Parlement zutrug. 


De Herzog von Orleans FIR wie ich pen 
ma oben gefagt habe, den Entfchluß zu einer zwei⸗ 
ten Reife nad) $imours gefaßt. Der Prinz, welcher 
dies erfuhr, Fam um zehn Uhr Abends zu- ihm, um 
fid) darüber zu beflagen, und nöthigte ihn, dein erften 
‚ Präfidenten melden zu laffen; er werde fid) Eünftigen 
Montag bei der Berfammlung der Kammern -einfins 
den. Da er dies nur, weil er nicht Die Kraft hatte, 
dein Prinzen ins Geſicht zu widerſprechen, eingegan« 
gen hatte, fo ſſellte er fi am Sonntag Pranf und 
ieß ſich wegen des Montags entſchuldigen. Der 
Prinz ließ den Dienſtag fruͤh durch einige Appella- 
kions· Raͤthe Die Verſammlung verlangen, Der erſte 
Jröfidenf lehnte es ab, wegen Monſieur's Abweſen · 
beit. Man murrte, und war bemüht diefes Murren 
ei Monjleur zu vergrößern. Chavigni ſchilderte ihm 
den Prinzen in feiner ganzen Pracht und als Herrn 
des Volks, mit einer, glänzenden Dienerfchaft und ei- 
nem zahlreichen Gefolg. — ĩeur glaubte, daß der 
Prinz fi) zum Herrn des Volks machen würde, wenn 
er ſelbſt nicht feinen Antheil an dem Geſchrei gegen 
Den Kardinal zu nehmen eilt, Er erfuhr, daß die 
Weiber am Sonntag Abends in der Straße St, Ho⸗ 
nor? bei der Ankunft des Pöniglihen Wagens ger 
ſchrieen hätten; Keinen Mazarin. Er mußte, 
toß der. Prinz dem König auf Dem Spaziergang be» 
gegnet war, und daß feine Degleitung zum mindeiten 
eben fo ſtark, wie Die. des Königs gewefen war. Ges 
nug er gerieth in Schreden., Er. Fam am m... 
na 


nach) ‚Paris zuräf und Mittwochs ben zweiten Yu» 
gujt ins Parlement, wo id) mid mit allen meinen 
Freunden und einer. fehr größen Anzahl zuverläfjiger 
Bürger einfand, 


Der erſte Präfident eritaftete von Allem, was 
ſich am 26ſten im Föniglidden Pallajt zugetragen hatte, 
Bericht und vergrößerte die Güte der Königin, bei 
dem Parlement ihr für des Prinzen Sicherheit gegebei 
nes Wort nierergelegt zu haben, außerordentlich. 
ı Sierauf fragte er den Prinzen, ob er den König ge- 
fehen babe? Der Prinz antwortete: nein. Cr habe 
Beine Sicherheit, und wille vielmehr aus guter Hand, 
daß vor kurzem geheime Conferenzen gehalten worden 
. fegen, um ihn feiner Freiheit zu berauben, und daß er 
en Dre und. Stelle die Urheber dieſer Rathſchlaͤge 
nennen würde. | | 


Dei diefen legten Marten blickte ee auf mich mit 
Stolz und auf eine Art, die alle Yugen auf fidy zug. 


| Er fuhr fort, daß Ondedei diefen Abend in Pa- 
‚fig — von Breull zurüf — ankommen. follte, daß 
Dertet, Fouquet, Silhon, Brachet ununterbrochen 
dahin reisten; daß Kerr von Mercoeur vor kurzem 
die Mancini geheurathet habe; daß der Marfchall von 
Yumont *) Befehl babe, Die Negimenter Condé, Con« 
ti und Enguien in Stüden zu hauen, und daß diefer 
Befehl der einzige Grund fey, warum fie bisher'nicht 

zu der koͤniglichen Armee geſtoßen wären. 


Yag als 


" %)- Antoine von Aumont von Rochebaron, Herzoq, Pair 
und Marſchall von Frantreich. Er ſtarb 1669 in ſei⸗ 
nem 68ſten Jahr. 


* 


— 
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Als der Prinz feine Rede geendigt hatte, fagte 


ber erſte *) Präfident: er fehe ihn, bevor Er den 


König gefehen habe, ungern auf diefem Platzl und 
es ſchien, daß er eine Spaltung erregen wollte. Die⸗ 
fer Ausdruck erbitterte den Prinzen, er bemerfte bei 
feiner Rechtfertigung , daß alle die, melde gegen ihn 
ſpraͤchen, es nur wegen ihres Privatintereffes chäten. 
. Stolz ermwiederte der erſte Präfident: ein ſolches habe 
. er, nie gekannt, aber er babe von feinen Handlungen 
niemanden Rechenſchaft zu geben, als dem König. Er 
vergrößerte hierauf das Unglüf, mworein der Staat 
durdy die Theilung des Pöniglichen Haufes gerathen 
Fonnte, und ſagte; indem er fih'gegen den Prinzen 
wandte, mit ypathetifhem Ton: Iſt es möglidy, 
‘mein Here, Daß Sie felbit nicht einen hei— 
ligen Schauder gefühlte haben, wenn fie 
über das nachdachten, was fih am ver 
gangenen Montag auf dem Spazierweg 


zutrug? Der Prinz antwortete, er fey Darüber in- 


- Verzweiflung gewefen; das Ganze fen aber blos Werf 
bes Zufalls und nicht feine Schuld. Denn mie hätte 
er ſich einbilten folen, daß er bei fo Falter Witterung 

den König auf ber Ruͤckkehr vom Bade treffen 
Fönnte ? 


ESpiel beinahe verändert und gegen mich gerichtet haͤt⸗ 
‘ten, Monfleur hörte den lauten Beifall, melcher der 
Aeufferung des Prinzen folgte, weil er ſich wirklich 
über diefen legten Punkt, der an ſich eben nicht vor- 
ctheilhaft war, — vertheidigt hatte; aber er 
unterſchied nicht, daß der Beifall der Geſellſchaft nur 
bis auf dieſen Punkt gieng. Er glaubte, daß die 
* mei⸗ 

*) Siche Joly's Memoiren erſtes Buch, ©. 145. 


— 


' 


Hier gab es zwei Misverftändniffe, welche das 


a | 77. 
meiſten das billigfen ‚ was er von der Gefahr, die fei- 
ner Perfon drohe, gefage hatte. Da er faͤrchtete, in 
'diefen Argwohn mit verwickelt zu werden, eilte er, ſich 
heraus zu ziehen, und ſagte: es ſey wahr, daß des 
Prinzen Mißtrauen nicht ohne Grund, daß die Heu- 
rath des Hertn von Mercoeur gewiß fey, und man 
‚fortfahre, ein jtarfes Verftändnig mit Mazarin zu 
unterhalten, 


j | | 
Der erſte Präfident fah die Aeußerung des 
' Prinzen megen der’ ihm drohenden Gefahr, die in der 
nemlichen Rede, worein er mic) begeichner hatte, ent« 
‚halten gewefen, durch Monfieur auf gewiffe Art beftä- 
tigt und glaubfe, daß ſich diefer von mir losgeſagt 
"habe, ‘Da er gegen den Prinzen weit beffer geſinnt 
‚war, als gegen mid), ob er gleich den Hof auch ihm 
‘0075085 ſo wandte er ſich ſchnell auf die linfe Seite 
und fagte: Ihre Stimme, Herr Doyen? Er 
zweifelte nicht, daß id) bei einer Stinmmenfammlung, 
wo vonder Sicherheit des Prinzen die Kede war, von 
vielen genannt werden wuͤrde. | 


Ich bemerfte feinen Plan fogleich; er verwirrte 
mich ſehr, aber nur auf Eurze Zeitz denn ich erinnerte 
mid), was einjt Herr von Guiſe *) in eben dieſem 
Parlement that, als der Prinz von Eond; **) ſeine 
R | 0 Hy: Klage 


*42) Franz von Lothringen, Oberhofmeiſter, Oberkammer⸗ 
— her und Oderjaͤgermeiſter; derjenige, welcher den 24ſteu 


Februar 1563 verrätherifhermweile von. Poltrot getödter 
wurde, | | 


a **) Ludwig von Bourbon, der erfte diefes Namens, der 
“  flebente Sohn Karls von Bourbon, Herzogs von Venr 
dome, gebohren 2550. - Bei Gelegenheit der ambbiſiſchen 

| Unter⸗ 


⸗ 
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Klage gegen diejenige vortrug,. die ihn unter Franz 
dem Il. nahe ans Schaffot gebracht hatten, Der 
Prinz fagte nemlich der Geſellſchaft, er fen bereit, ſich 
feiner Würde als Prinz von Gebluͤte zu entkleiden, 
um mit denen fich zu Duelliren,. welche feinen Verhaft | 
bewirkt hätten. Here von Guife, "den er als ſolchen 
bezeichnete, bat hierauf das Parlement, den Prinzen 
zu bewegen, daß er ihm bie Ehre erlaube, ihm in Dem 
Duell als Sekundant zu dienen. 


Da die Reihe zu ſtimmen mid) gerade nach der 
großen Kammer traf, harte ich Zeit hierüber nadyzu« 
Denken, und dieſe Idee war um fo viel beifer, weil, 
gie ich wohl einfah, id) im. eigentlichen Sinn derjeni« 
ge feyn würde, der den Vortrag eröffnete; denn jene 
ehrlichen Greiſe bradjten, wenn fie über einen Gegen - 
ftand ſtimmen mußten, ‚auf welchen fie nicht vorberei · 
-tet waren, nie etwas bedeutendes hervor. 


Ich irrte mich nicht in dieſer Bermuthung. Der 
Doyen ermahnte den Prinzen, gegen den König feine 
Scyuldigkeit zw erfüllen; Brouſſel deflamirte gegen 
Mazarin; Charon berührte den Gegenſtand fo flüchtig, 
daß ich immer noch behaupten Fonnte, es fey feiner 
noch nicht gedacht worden. er: 


Ich ſagte in meinem Vortrag: die Herrn, welche 
vor mir geſprochen hatten, moͤchten mir verzeihen, wenn 
ich mich wundere, daß ſie, wenigſtens meinem Beduͤn · 

1—2 ken 


Unternehmung ward er in Orleans von der Faction des 
Hauſes Guiſe gefangen genommen, 1562 aber wurde 
Er im Parlement wieder losgeſprochen. Er lam um 
im Gefechte von Farnac 1569. | J 
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fen nach, Über die Wichtigkeit diefer Deliberarion 
noch nicht genug nachgedacht hätten, Auf der Sicher» - - 
beit des Prinzen berube bei gegenmwärtiger Sage der 
Sachen die Sicherheit des Staats, und die Zweifel, 
welche hierüber ſichtbar würden, gäben unter allen Um» 
färiden einen (hädlihen Vorwand, Ich ſtimmte defs 
wegen dahin, daß dem Generalprofurator der Aufe 
trag gegeben würde, gegen die, welche zur Gefangens 
ſchaft Des Prinzen gerarhen hätten, gerichtlich zu ver» 


* 


fohren, 


Der Prinz fing, als er mid) fo reden hörte, zus 
erſt an zu lachen; dag nemliche that beinahe die ganze 


Ich fuhr in meinem Vortrag fehr ernſthaft fort, 
und fügte hinzu; ich fey im übrigen der Meinung des 
Herrn von Charon, daß die Zufage der Königin 
in die Regiſter eingetragen, der Prinz von der ganzen 
Berfanimlung, zum König zu gehen, gebefen und 
Herr‘ von Mercveur vorgefodert werden follte, um 
naͤchſten Montag der Geſellſchaft von feiner vorgebli- 

hen Heurath Rechnung abzulegen, Ferner follten die, 
gegen Die Diener des Kardinal gegebenen Beſchluͤſſe 
vollzogen, Ondedei gegriffen, Bertet aber, Brachet, 
der Abe Fouquet und Silhon vorläufig durch Herrn 
Brouffel und Munier vorgeladen werden, um auf die 
That ſachen, meldye der Generalprofurator gegen fie 
vorbringen Fönnte, zu antworten. Dies gieng mie 
allen Stimmen pud. — 


Der Prinz, ber ſich ſehr damit zufrieden bezeig⸗ 
te, ſagte: weniger beduͤrfe er, um ſicher zu ſeyn, 
nicht. F | 


Nach 
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Nach dem Effen führte ihn Monfleur zum König 


und der Königin, mo er fehr frojiig empfangen wurde, 
und der erſte Präftdent fagte anı Abend zu Herrn von 
Tuͤrenne, von dem id) es feitdem wieder. erfahren ha» 
be: taß der Prinz, mwenn.er den Ball zu fpielen ver- 
fanden hätte, den er. ihm am Morgen dargereicht, 
unfjehn gegen mich voraus ‚gehabt haben würde. Ges 
wiß iſt es, daß es in Diefer Sitzung zwei oder Drei 
Momente gab, wo die Klage: des Prinzen in der Ger 
ſellſchaft Eindruck und Bewegungen hervorbradhte, 
Die mir bange machten. Durch die oben erzählte An« 
wendung: veraͤnderte ich jenen und; leitete Diefe 
ab, und dies Fann Ihnen beſtaͤtigen, was ich 
Ihnen ſchon oͤfters geſagt habe, daß in Verſammluu⸗ 
gen dieſer Art von einem Augenblick alles aäbhaͤn - 
gen kann. | Br a re 


Die Königin. war ohne Vergleich; mehr darüber 
geruͤhrt, daß man die Heurath Des Herrn von Mer« 
- gveur. angegriffen hatte, als über!den wichtigſten und 
weſentlichſten Angriff auf ihr. Anſehn. Sie befahl 
mir zu br zu kommen, und trug mir auf, Monſieur 
in ihrem Namen zu beichwören, er möchte die fernere 
Betreibung dieſer Sache verhindern. Sie fprad) 
deshalb ſelbſt, die Augen voll Thraͤnen, mit ihm, und 
ließ mid) deutlich ſehen, daß Das, wovon fie glaubte, 
es gehe den Kardinal perfünlich,an, ihr das enipfind« 
lichſte ſey und immer bleiben wuͤrde— | 


Herr fe Tellier benahm ihr diefe Phantafie. Cr 
ſchrieb ihr, es fey ein Gluͤck, daß ſich die Faktion mit 
dieſer Kleinigkeit beſchaͤftige; fie follte fi daruͤber 
freuen, um fo viel mehr, da er lid) dafür. verbürgen 
wolle, alle diefe Bewegungen wären nur ein Stroh ˖ 
feuer, welches in vier Tagen rerrauchen und eine laͤ⸗ 


t 


cherliche Wendung nehmen würde; - weil man im 
Grunde nichts ernfllicdyes gegen dieſe Heurarh unfers 
hehmen koͤnnte. Die’ Kbnigin 'begriff endlich dieſe 
Wahrheit, obgleich mit Mühe, und willigte ein, daß 
Herr von Mercveur vor dem Parlement erſchiene. 


Was wegen diefer Angelegenheit Montags den 
ten Auguſt und den darauf folgenden Tag im Parles 
ment: vorgieng iſt von fo-meniger Bedeutung, daß es 
Ihre Aufnierffamkeit nicht verdient. Ich begnüge 
mich Ihnen zu? ſagen, daß Herr von Meteoeur ans 
faͤnglich wie Jeo —*288 antwortete/ dem er 
wirklich in’ feinem Betragen vollkommen aͤhnlich war! 
Da: man ihm aber allzuſtark neckte, ward er jo warm, 
daß er Monſieur und den Prinzen in eine grauſame 
Verlegenheit ſetzte. Er: behauptete gegen den erſten: 
daß derſelbe ihm waͤhrend drei ganzer Monate lang 
wegen dieſer Heurath angelegen habe‘; und gegen den 
zweiten, er habe feine Einwilligung’ Dazu beſtimmt 
und ausdruͤcklich gegeben, Der größte‘ Theil dieſet 
. beiden Sigungen vergieng mit Unterhandlungen und 
Etklaͤrungen, und am Ende der zweiten las man did. 
gegen den Kardinal gerichtete Ecklaärung, welche dent 
Kanzler zuruͤckgeſchickt wurde. Man vermißte durin 
den’ Artikel, daß der Kardinal den muͤnſteriſchen Frie— 
densſchluß verhindert, und den König gegen den . 
des; Herzogs von Orleans zu der Reiſe nach Bout 
deaux "und zur Belagerung diefer Stadt verleitet bg« 
be, - Auch verlangte man des‘ Prinzen Weigerung 
im die Heurath des‘ Herrn von Mercoeur mit Fraͤule in 
von Manzini zu willigen, : follfe darinn als eine‘ Lirk 
fache, warum der Kardinal den Prinzen hatte arretiren 
jaſſen; angegeben werden. u 
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Hoͤchſt beleidigt uͤber die fortdauernde Auffuͤh · 
zung des Prinzen, der in Paris mit einem groͤßern 
und prächtigern Gefolge, als der König, erſchien, und 
über Monfleur’s Betragen, das einem ewigen Wech⸗ 
fel unterworfen war, beſchloß die ‚Königin, der Bere 
zweiflung nahe, & quitte oder ä double zu fpielen, 
Hear von Ehateauneuf ſchmeichelte Diefer- Neigung und 
eine Depefche von Breull, die Feuer und Flamme fprüs 
bete, beilärfte fie, darin... ‚Sie fagte Mornfieur 
ganz klar, daß fie nicht länger in. dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtande bleiben koͤnnte, und von ihm eine be⸗ 
ſtimmte Erklaͤrung ſuͤr oder gegen ſie verlange. Sie 
foderte mich in ſeiner Gegenwart auf, ihr: mein ge- 
gebenes Wort zu halten, und ohne Wanfen gegen 
Den Prinzen loszubrechen, wenn er- PEN y ſo zu 
BEN) wie er angefangen habe, 244 


Raum (ab. Monſie daf ich nicht zoͤgerte, Dies 
fe Partie „wozu ich midy mit feiner Beiſtimmung vers 
bindlich gemacht hatte, zu ergreifen; ſo machte er ſich 
bei der Königin eine; Ehre daraus, und glaubte, ihr 
durch diefes Mittel abzutragen, was er durch feine 
Derfon, die er von Natur ungerne ausſetzte, nicht 
zahlen wollte. Gr führte ihr ein Dutzend Gruͤnde an, 
warum er ſich nicht mehr im Parlement einfinden koͤnn⸗ 
te, und ließ mit einfließen, Daß meine Gegenwart, die 
den beſſern Theil feines Hoſſtaats mit ſich führte, feine 
Neigung und feine Abſichten dem Parlement und dem 
Pubiikum hinlaͤnglich zu erkennen geben wuͤrde. Sehr 
leicht troͤſtete ſich die Koͤnigin uͤber ſeine Abweſenheit, 
ob ſie gleich daruͤber erzuͤrnt zu ſeyn vorgab, ih 


Sie fah bei dieſer Gelegenheit, daß id ie aufs 
richtig diente; fie Eonnte nicht daran zweifeln. Es war _ 
klar, daß ic) niche wankte, ihr mein a 


# 
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halten. Hier war es, wo fie die Güte Hatte‘, auf je- 
ne Urt mit mir zu reden, die ich Ihnen, mie mich 
dürfe, bereits flüchtig erwähnt habe. Sie ließ ſich 
fo weit herab, daß fie ſich über das gegen mich gehab⸗ 
fe Mistrauen und die mir angerhane Ungerechtigkeit 
— dies waren ihre Yusdrüde — bei mir entfchuls 
digte; und fie that dies ohne Verſtellung und von 
Herzen. Sie verlangte, daß/ich mit Herrn von Cha⸗ 
teauneuf uͤber den Vorſchloa, melden fie ihm gethan 
hatte, conferiten ſollte. Dieſer beſtand darin: nicht 
immer, wie bisher blos im Vertheidigungsſtand zu 
bleiben, ſondern den Prinzen im Parlement anzugrei- 
fen. Wen tem Erfolg diefes Vorſchlags werde ich 
Ihnen Rechenſchaft ablegen, wenn ich Ihnen zuvor 
die Urſache erklaͤrt hae, Durch welche Die Königin da⸗ 
Bin ‚gebracht war, mehr" Vertrauen wie bisher, in 
mich zu fegen. J — 


Monſieur's Unzuverläffigfeie hatte ſie fo empoͤrt, 
daß ſie oft nicht wußte, an wen ſie ſich deshalb zu 
halten hatte, und die Unterminiſter, welche außer $ion« 
ne, den fie toͤdtlich haßte, das Verſtaͤndniß mit ihr 
fehr unterhielten, wandten alles an, um fie ju über« 
reden, daß alles mas Monfieur thaͤte, eigentlidy nur 
auf mein Anftiften geſchaͤhe. Dannoch kamen ihr 
einige feiner Handlungen fo regellos, uns meinen 
Grundfägen fo ganz enfgegerigefegt vor, daß fie mie 
folche unmoͤglich zufchreiben konnte; und ich weiß, daß 
fie einſt an Servien darüber folgendes ſchrieb. „Ich 
„laſſe mich nice von dem Koadjutor hintergehen; 
„aber ich würde mich von Ihnen hintergehen laffen, 
„wenn ich das glaubte, mas Sie mir heute von ihm 
‚schreiben. Bertet war, wie er mir gefagt hat, 
zugegen, als fle dies Billet ſchrieb, aber er erinnerte 
fid) nicht genau, welchen Gegenſtand es betraf. ; 
ls 
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Als nun ihre Geduld am Ende war, und ſie ſich 


auf Herrn von Chateauneufs Rath, und die von Breull 
aus erhaltne Erlaubniß, entſchloſſen hatte, den Prin«, 
zen anzugreifen, war fie erfreut, mit mit Örund zus, 
trauen zu Fönnen, daß ich ihr. Dabei Dienen würde. 
Sie ſuchte fid) in diefem Glauben mit mehr Fleiß, ald 
fie bisher gethan hatte, zu beitärfen. Ein Beweis, 
hiervon war, ‚daß fie Madame an einem Tage, wo 
eine Feierlichkeit des Ordens vorgieng, mit fid) zu den. 
- Karmelitern-führte, und nad) gefhehener Kommunion, 
ſchwoͤren ließ, auf das, was fie fragen würde, die 
Wahrheit „zu antworten. .. hre Frage war alsdann: 
ob ic) ihr bei Monfleur wirklich aufrihtig diene? — 
- Madame antwortete ohne das geringfle Bedenken, daß 
ich ihr in Allen, was nicht die Ruͤckkehr des.Kardir 
nals beträfe, nicht allein mit Treue, fondern audy mit, 
Eifer diene. Die Königin, weldye die wahrhafte Froͤm⸗ 
migfeit dieſer Dame liebte und ehrte, vertraute ihrem 
unter dieſen Umſtaͤnden gegebenen Zeugniß. 


Gluͤcklicherweiſe fraf ed ſich, daß ich den Tag 
darauf, Gelegenheit: fand, mich gegen die Königin in, 
Monſieut's Gegenwart zu erklären. Ich that es ohne 
Bedenken, und auf eine Art, die ihr gefiel Noch 
mehr als alles dies ruͤhrte es fie, daß Monfleur, der 
bis dahin in Ruͤckſicht feiner, der Königin in gewiſſen 
Faͤllen gethanen Verſprechungen, feine große Feſtig⸗ 
eit gezeigt hatte, in dieſem Fall, ſich wenigſtens nicht 

vollſtaͤndig, wie die andernmale, dagegen vergieng. 


er Prinz konnte ihn nicht dahin bringen, ins Par 
lement zu gehen, db er gleich ale Kräfte Dazu aufbor, 
und die, Königin hielt für die Frucht meiner Bemuͤ— 
bangen ‚was id) gleidy Damals und auch in der Folge 

los für eine Wirfung der Furcht angefehen habe: 
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Jetzt zu der Conferenz zuruͤck, welche ich auf der 


. Königin Befehl mit Herrn von Chateauneuf hielt, 


Ich gieng nad) Mont-rouge, wo ich ihn, mit. 
dem Präfidenten Bellienre, fand, der unter ihm dag 
Memoire gefchrieben hatte, welches die Königin nach 
feinem Vorſchlag ins Parlemene ſchicken follte, und 


deſſen Züge in Wahrheit mehr mit Galle als mit Din- 


te geſchrieben ſchienen. In Herrn von Chateauneuf, 
der, wie ic) ihnen fchon oben geſagt habe, nur noch 
wenige Wochen zu warten hatte, um fid) an der Spi— 


‚Be des Eonfeils zu fehen, vereinigte fid) bei dieſem Fall 


mit feiner Galle und von Natur heftigen Gemüthe- 
ſtimmung eine unbefchreiblidye Furd;t, daß der Prinz 
ſich mit dem Hof verfühnen und ihm fein neues Amt be« 
unruhigen möchte- Diefer Gedanfe harte, glaube ich 
feinen Stil noch bitterer gemadt. Ich fagte ihm. 
darüber meine Meinung frei heraus; der Vräfident 


von Bellievre trat mir bei; er milderte einige Ausdruͤ⸗ 


de, doch ohne dem Inhalt etwas zu nehmen. Ich 
uͤberbrachte es der Koͤnigin, und ſie fand es zu ſanft. 


. Monfleur, dem ſie es durch mich zuſchickte, hielt ⸗ 


für zu ſtark. Der erſte Präfident, welcher es durch 
Herru von Brienne erhielt, fand, daß es zuviel Eſſig 
enthalte, aber er miſchte Salz dazu. ' Dies war fein 
Ausdruck, mit dem er e8 dem Herrn von Brienne, nad 
einem halben Tag, wieder zurüdgab. u 


Der Inhalt war im Auszug folgender: Vorwürfe 
über alle Gnadenbezeugungen, welche daB Haus Con- 
d2 vom Hof empfangen hatte; Klagen über bie Art, 
wie fid) der Prinz nad) feiner Freiheit betragen; ein 
genaues Verzeichniß dieſes Verfahrens; feine Caba- 
len in den Provinzen; die Verjtärfung der in den Ze« 
ſtungen liegenden Garnifonen, der Frau von fongue- 

I. Denkwuͤrdigk. XIX. 20, Db viille 
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"ville. Reife nah Montrand; die Spanier in Stenay; 
das Verftändniß mie dem Erzherzog; Die Trennung 
feiner Soldaten von den Eöniglicyen. Cine feierliche 
Verfiherung, den Kardinal Mazarin nie zurüdzuru. 
fen, Ihmüdte den Anfang diefer Schrift, und am 
Schluß fand eine Vermahnung an die hoͤchſten 
Staatsverwaltungen und das Stadthaus von Paris, 
feſt in ihrer Treue zu beharren. — 


Dieſe Schrift wurde Donnerſtags den 17ten 
Auguſt des Morgeng um 10 Uhr in Gegenwart des Kd · 
nigs und der Koͤnigin, vor allen Großen des Hofs, 
und den Herrn des Parlements, von denen Deputirte 
in den koͤniglichen Pallaſt gefodert worden waren, vor« 
geleſen. Nachmittags geſchah bie nemliche Zeremo- 
nie an dem nemlichen Dre vor den Gliedern der Med» 
nungsfammer, dem Steuerfammergericht, und dem 

Prevot der Kaufleute, | 


geetage den ıgten erfchien der Prinz mit großer 
Degleitung in der Verſammlung der Kammern , wel. 
che wegen der Aufnahme eines Raths gehalten wurde, 
Er fagte der Geſellſchaft, daß er fie bitte, ihm wegen 


‚ - ber Verläumbdungen, durch welche man ihn im Ge⸗ 


mürh der Königin angefhwärzt habe, Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen; er unterwürfe ſich der Strafe, 
im Sal er jtrafbar wäre; verlange aber auch die Zuͤch⸗ 
tigung feiner Verlaͤmnder, wenn er unſchuldig erfun« 
den würde, uud da er mit Ungeduld ſich zu rechtferti⸗ 
gen wuͤnſche, bitte er Die Gefellihaft, ohne Verzug 
den Herzog von Orleans durch Deputirte zu erfuchen, 
daß er feinen Platz einnähme, \ 


Gegen eine Einladung des Parlements glaubte | 
der Prinz‘, koͤnne ſich Monſieur niche halten. Er 
m J Be: irrte 
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irrte ihr und Monardeau und Doujat, welche auf 
der Stelle an ihn abgeſchickt wurden, brachten ſtatt 
aller Antwort zuruͤck, daß er zur Ader gelaſſen habe, 
und fogar nicht wiſſe, ob ſeine Geſundheit ihm erlau⸗ 
ben werde, der Deliberation beizuwohnen· Nach der 
Sitzung gieng der Prinz fogleidy zu ihm, und fprach 
mit einer ehrerbietigen Hoheit mit ihm, welche Mon⸗ 
ſieur Furcht einfloͤßte. Er fuͤrchtete nichts in Der gan⸗ 
zen Woelt ſo ſehr, als bei des Prinzen Ausfällen wie 
ein verſteckter Beſchuͤtzer Mazarins bezeichnet 5, wer⸗ 
den; und gab dem Prinzen Hoffnung, daß er ſich 
worgen bei der Verſammlung der Kammern einfinden 
kbbnute. Ein Wort, welches ihm entſchluͤpfte, verrieth 
mir am Mittag dieſe Stimmung. 


Ich brachte ihn dahin, feinen Entſchluß zu aͤn⸗ 
dern, weil ich ihm zeigte, daß nach dieſem Schritt 
Feine Ruͤckſicht gegen die Königin. meht moͤglich ſey. 
Noch groͤßere Wuͤtkung that die ungekuͤnſtelte Schilde ⸗ 
tung det Gefaht, welche mit den, bei gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden, unvermeidlichen Erſchuͤtt rungen verbun⸗ 
den wär, Dieſe Idee wuͤrkte fo ſtark auf ſeine Eins 
bildungskraft, daß alle Bitten vom Prinzen und von 
Ehavigni, welche ſich während des ganzen Abends ab⸗ 
löfeten,, dutchaus vergebens waren, — 


Es iſt wahr, daß Monſteur, um Goulas Qudles 
teilen los zu werden, ein Billet unterzeichnete, wo⸗ 
durch er erklaͤtte, daß er bie, den Geſellſchaften vor⸗ 
geleſene, gegen ven Prinzen gerichtete Schtift der Koͤ⸗ 
nigin nicht billige ; beſonders dem Punkt nicht, worin 
der Pririj des Einverſtaͤndniſſes mit Spanien beſchal 
digt märde, Eben dich Billet rechtfettigte den Prinzen 
auf gewiſſe Art darüber, daß die Spanier noch In Stenay 
‚waren, und des Prinjen Truppen ſich noch nicht mie 
| Bb 2 ben 


den koͤniglichen vereinigt Hatten. ı Monfieur unterzeich- 
nete es, indem er ſich feibit überrebete , daß er nichts 
unterzeichne. Man muͤſſe, fagte er Tags darauf zur 
Königin, bei einer Sache, wo felbit ihr Dienſt es 
verlange, daß er nicht gänzlich mit dem Prinzen Erä- 
che, diefen wohl: mit einer Kleinigkeit befriedigen, er 
wollte ſich in den Stand feßen, an der Ausföhnung 
zu arbeiten, wenn Sie diefe nöthig zu Haben glaubte. 
Die Königin, gerade mit dem Morgen des Tags 
-Außerjt zufrieden, an welchem Monfieur ihr des Nach- 
mittags dieſe Aeußerung that, nahm es gefällig auf, 
und.am Abend ſchien es mir wirklich, daß dieſer Schritt 
Beinen. Eindrud auf fie gemacht hatte, Gleichwohl 
babe ich fie in Eeiner Sage geſehen, wo fie, meinem 
Beduͤnken nach, mehr Urſache gehabt hätte, unzufrie« 
den zu ſeyn, ald hier. Aber es war nicht das erſtemal, 
daß ich die Benterfung machte, wie geneigt man bei 
‚guten Ereigniffen it, gegen Beinen erbittert zu werben. 


Solgendes war die Frucht der am 19ten Sonnd- 
bends gehaltenen Verſammlung der Kammern. 


Nachdem der erſte Praͤſident von dem, was im 
koͤniglichen Pallaſt vorgegangen war, Bericht abge- 
ſtattet, und die, von der Königin an die Deputirte 
gegebene Schrift *) harte vorlefen lajfen, nahm ber 
Prinz das Wort und fagte: daß er der Leberbringer 
eines Billers vom Herzog von Orleans fey; meldyed 
feine” Rechtfertigung enthalte. — Er fügte noch ei- 

| | nige. 


*) Der Priny befihuldigee den Roadjutor, daß er der Ver 
fofler dieſer Schrift fey, wie man bald fehen wird; aber 
er hatte nur dazu gerathen und fie gebilligt. Siehe 
Joli's Memoiren, erſtes Buch ©. 150. 


— 
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nige Worte beffelben Inhalts hinzu, und ſchloß damit, 
daß er ſich gegen Die Gefellfchaft für hoͤchſt verpflichtee 
achten würde, wenn fie die Königin bitten mollte, fei- 
ne Unfläger zu nennen, 


Er legte Monfteur's Billet, und eine andere noch 
viel weitläuftigere, von ihm ſelbſt unterzeichnete Schrift 
auf das Buͤreau. Dieſe letztere war eine fehr ſchoͤne 
. Beantwortung der von der Königin gegen ihn gerichte- 
ten Schrift. Befcheiden und Flug bemerfte er: die von 
dem verjivrbenen Prinzen geleiteten Dienite nebſt fei- 
nen eigenen, Er zeigte, daß feine Sage nicht mit der 
des Kardinals zu vergleichen fey, und fprad) von feie 
ner Bittſchrift gegen die Unterminifter als von einer 
fehr natürlichen und nothwendigen Folge von Maza- 
rin’s Entfernung. Auf das, was man gegen den Yufent- 


halt feiner Gemahlin und der Frau von Longueville feir- 


ner Schweſter eingewande hatte, antwortete er, daß 
die zweite in dem Karmeliter - Klofler von Bruges fey, 


umd die erite eines von denen ihr, in den Zeiten feiner 


Gefangenſchaft zum: Aufenthalt angemwiefenen Häufern 
bewohne. Es habe, behauptete er ferner, nur an der 
Königin gelegen, daß die Spanier Stenan verlaffen, 
und die Truppen, weldeifeinen Namen führten, fid) 
mit der Föniglihen Armee vereinigt hätten. Als Zeu- 
gen für dieſe Wahrheit führte er den Herzog von Dre 
leans an, Er verlangte daher gegen feine Verläum« 
der Gerechtigkeit. Auf den Vorwurf der Königin, 


daß er fie zu der, gleich nad) feiner Freiheit, ſichtbar | 


gewordenen Veränderung im Confeil, gleichſam ge⸗ 


ziwungen habe, antwortete er, daß er an diefer Bere 

änderung feinen andern Antheil habe, ale in fofern er - 

fi) dem Vorſchlag des -Heren Koadjutors und des. 

zn von Montrefor, dag * zu bewaffnen und 
Bb 
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dem erſten Praͤſtdenten die Siegel mit Gewolt wegzu⸗ 
nehmen, widerſetzt habe. | — 


Sobald man mit Verleſung dieſer beiden Schrif⸗ 
ten fertig war, ſagte der Prinz: er ſtehe nicht an, 
mich für den Verfaffer der gegen ihn gerichteten Schrift 
zu halten; dieſe Arbeit ſey eined Mannes würdig , der 
den sevaltfamen Kath habe geben Fönnen, Paris zu 
‚bewaffnen, und die Siegel dem, melden fie von der 
Königin anvertraut gewefen wären, mit Gewalt weg⸗ 


zunehmen. 


ch antwortete: ich würde gegen die Monſteur 

ſchuldige Adytung zu fündigen glauben, wenn ih nur 

ein Wort zur Rechtfertigung einer Handlung fagen 
wollte, die unter feinen Augen vorgegangen fey. — 


Der Prinz verſetzte, daß die Herren von Beau⸗ 
fort und la Rochefoucaut, welche zugegen waren, die 
Wahrheit feiner Behauptung bezeugen koͤnnten. 


Ich ſagte, daß ich ihn demuͤthigſt bäte, mir zu 
erlauben, aus dem eben angeführten Grunde, niemand 
ale Monfieur zum Zeugen und Michter meiner Hand« 
lungen anzuerfennen; daß ich aber unterdeffen die 
Geſellſchaft verſichern Fönnte, bei diefer Gelegenheit 
nichts gethan und gefagt zu haben, mas eines recht⸗ 
ſchaffnen Mannes unmwürdig ſey, und daß vor allem 
mir niemand Die (Ehre und die Genugthuung rauben 
Fünnte, niemals befhultige worden zu ſeyn, mein 
Wort gebrochen zu haben, | | 


Diefe lebte Yeußerung war nichts weniger ala 
Hug, vielmehr gehört fie,. meinem Beduͤnken nad) 
unter die größten Unsorfictigfeiten, die id 
je begangen habe, Der Prinz behielt feine Faſſung, 

3 Obgleich 
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obgleich der Prinz von Conti, wie jedermann bemer« 
fen Fonnte, ihn anreizte, dies nicht ungerügt zu lafe 
fen — eine Mäßigung , die bei ihm nichts ander6 
als eine Würfung der Größe feines Muths und feiner 
Seele fern konnte. So ſtark auch an diefem Tage 
meine Begleitung war, fo war die feinige dad) un- 
gleich ftärfer; und es ijt Feine Frage, daß, wennman 
in dieſem Yugenblid den Degen gezogen hätte, der 
Vortheil unjtreitig ganz auf feiner Seite gewefen feyn 
würde, Er hatte die Gewalt über ſich, Dies nicht zu 
thun; ich hingegen befaß deren nicht genug, um es 
ihm Danf zu wiſſen. Ich verdanfte den guten Erfolg 
nur meiner Haltung und Der Kühnheit meiner Sreunde, 
und dachte an weiter nichts, als mich das naͤchſtemal, 
beſſer beſorgt, im Parlement einzufinden. 


Die Koͤnigin war entzuͤckt, daß ſch Menſchen 
gefunden hatten, welche dem Prinzen die Herrſchaft 
ſtreitig machten ). Sie fühlte die Ungerechtigkeit, 
welche ſie durch den Argwohn, daß ich mit ihm einver⸗ 
ttanden ſey, an mir begangen hatte, bis zur Ruͤhrung 
und fagte mir alles, was der Zorn gegen des Prinzen 
Parthei und die Zärtlichkeit für einen Mann, der we⸗ 
nigiteng fein möglichites that, um jene zu entkraͤften, 
nur eingeben konnte. Ste befahl dem Marfchall von 
Albert 30 Öensdarmen zu befehligen, fi, wohin ich 
wünfchen würde, zu ſtellen. Einen gleichen Befehl 

| Bb 4 erhielt 


Die —— ſagt Herr von la EN in 
feinen Diemoiren, war fehr erfreut zwiſchen 
zwei Menfhen, die fie im Herzen glei 

—haßte, eine. neue Urſache zur Spaltung 
entfichen zu ſehen. — Sie fuhr jedoch nicht 
minder fort, fi gegen den Koadjutor, dem Schein 

> nad, ale en au eigen. 
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erhielt der Marſchall von Schomberg : wegen eben fo 
viel leichter Neuter, Pradelle fdyidte mir den Cheva- 
lier Navaz, Gardehauptmann und meinen genauen 
Freund mit 40 der bravſten ausgefuchten Soldaten 
des Regiments zu. Annery mit dem verinifchen Adel 
ward nicht vergeffen. Die Heren von Noirmontier, 
Foſſeuſe, Chateaurenaut, Montauban, St. Auban, 
taigues, Montaigü, Argenteuil, Lamet und Sevigni _ 
theilten fidy in die Mannſchaft und die Poſten. Gue⸗ 
rin, Brigalliee und Epinai, Dfficiere bei den Stadt- 
fompagnien bejtellten eine große Menge angefehener 
Dürger, welche alle mjt Piftolen und Doldyen unter 
“ihren Mänteln verfehen waren. Da ich mit den Buͤ— 
vetierd gut befanne war, fo ließ idy-des Abends eine - 
Menge mir'ergebener $eute in die Buvettes ſchleichen, 
durd) welche ſich ver Saal des Pallajts, ohne daß 
man e8 wahrnahm, von allen Seiten. umringt befand. 
Da id) ten Haupteheil meiner Freunde linker Hand 
im Saal zu ſtellen beſchloſſen hatte, fo. hatte ic) in. 
eine ver Kammern dreißig verinifche Edelleute gebracht, 
melde, im Fall eines Kampf, der prinzlichen Partei 
in die Seite und den Ruͤcken fallen koͤnnten. Die 
Schraͤnke des vierten Buͤvetts, welches an den großen 
Saal ftieß, waren ganz mit Granaden angefüllt, Ge 
nug, alfe meine Maasregeln, in Ruͤckſicht des Innern 
des Pallaſts ſowohl als außerhalb, wo der Pont No- 
tre- Dame, und der Pont St, Midyel, die mir [tie 
denſchaftlich zugethan waͤren, nur das Zeichen erwar⸗ 
teten, wurden fo gut genommen, daß ich aller moͤgli⸗ 
hen Wahrſcheinlichkeit nach, nicht gefchlagen werden 
Fonnte, Monfieur , der vor Entfegen bebte, fo ficher 
er. auch in feinem Haus war, wollte ſich, feiner loͤbli⸗ 
chen, Gewohnheit nad, vor jedem Ereigniß von bei 
den: Seiten; decken. Er genehmigte, daß Navaz, Be 
und Balois, die zu feinen Ergebenen gehörten, dem 
— | | 0 Prinzen 
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Mringen folgten, und- der Vicomte von Autel, der 

- Marquis von fa Sablonniere und Genlis mit mie 
giengen. Bon beiten Geiten hatte man den ganzen 
Sonntag zu Vorbereitungen Zeit, 


Montags den zıiten Auguſt verfammelten ſich 

des Morgens um 7 Uhr alle Diener des Prinzen bei 
ihm, und meine Freunde fanden fidy zwiſchen fünf und 
feh8 bei mir ein. Als ich in den Wagen ſtieg, fiel 
eine Kleinigkeit vor, die nicht verdienen wuͤrde, Ihnen 
erzählt zu werden, wenn ed nicht gut wäre, das Ernjl« 
bafte zuweilen durch das $ächerliche aufzuheitern, Der 
Marquis von Rouillac, durch feine Toliheiten bes 
ruͤhmt, die jedoch ein Fühner Muth begleitete , bot 
fi) mie an. In dem nehmlichen Moment erfdien 
auch der Marquis von Canillae, ein Mann von glei« 
hem Gehalt. Kanm hatte er Rouillac gefehen, fu 
mad)te er mir, doch ſchon halb weggewandt, eine tiefe 
Verbeugung und fagte; Ich Fam, um Ihnen meine 
Ergebenbeit zu verfihern; aber es iſt unbillig, daß 
die beiden größten Narren des. Reiche bei Einer Pars 
tei ſeyn follten. Ich gehe in Das Hotel Conde; und 
er gieng wirklich dahin, | | 
Ich kam eine Vierteljtunde früher in dem Pallaſt 

an, als der Prinz, der mit auſſerordentlichem Geſolg 
erſchien. Doch glaube idy, daß das meinige an der 
Zahl flärfer war; auf feiner Seite aber war, ‚wie 
natürlich und billig, ohne Vergleichung mehr hoher 
Adel. Ich harte nicht gewollt, daß Diejenigen von 
Den Anhängern des Hofs, welche ſich wegen der Koͤ— 
vigin gerne zu mir gefelle hätten, mid) begleiteten, 
aus Furcht, daß, dadurd) ein Schein von Mazarinis- 
mus auf mid) fallen möchte. Und ſo hatte ich, auf 
fer drey oder vier, welche obgleich der Königin. exr- 
ze Bb ge» 
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‚geben, doch für meine beſondern Freunde bekannt 
. waren, feinen andern, als den Adel der Fronde bey 
mir, der an Menge jenem nicht glei Fam. Dieſes 
Uebergewicht war jedod meinem Beduͤnken nad, 


durch meine ungleich größere Gewalt über das Bolt, 


und durd) die Poſten, deren ich mich verſichert hatte, 
mehr als hinreichend erfeßt. 


Als Chateau Briaut , welcher auf den Straßen 
geblieben war, um den Zug des Prinzen zu beobadje 
ten, zu mir fam, und mir in Gegenwart Vieler fag- 
te, Daß der Prinz in einer halben Viertelftunde Hier 
ſeyn werde, daß er menigftens eben fo viel Menfchen 
um ſich habe, als wir, wir aber unfere Poſten bereits 
genommen hätten, welches ein großer Vortheil für 
uns ſey, antwortefe ih: Sicher ift der Seal 
Des Pallafis der einzige Ort, wo wir uns 
bierauf beffer verjtanden haben, als der 
Prinz Ich fühlte in mir felbit, daß eine Regung 


— 


von Scham, einen Vergleich zwiſchen dem Prinzen 


und mir zu dulden, dieſe Rede hervorbrachte. Meine 

‚Vernunft tadelte dieſe Regung nicht, und waͤre ih 
weiſer geweſen, ſo haͤtte ich ſie laͤnger zu unterhalten 
geſucht, als ich, wie Sie ſehen werden, that. 


Als der Prinz feinen Plos eingenommen hatte, 
fagte er der Geſellſchaft, daß er.fid über den Zu« 
ftand, worinn er den Pallaft finde, nicht genug wun⸗ 
dern Eönne; daß es eher ein fager, als ein Tempel 
der Gerechtigkeit zu feyn feine, daß es hier befegte 
Poſten, kommandirte Mannfchaft, Zeichen der Wie 
Dervereinigung gebe, und Daß er nicht begreife, wie 
es im Staat fo unverfhämte Menfchen geben koͤnne, 
die- ihm den Wang flreitig zu madjen verfuchten, 
Dies legte, wiederholte er zweymal. Ich verbeugte 

eg an ei mid) 
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mich tief gegen Ihm und fagte: ich bitte Seine Hoheit 


Demürhigit mie zu verjeihen, wenn ich fagte, daß ich 
niemanden im ganzen Reiche für anmaßend genug 
balte, iym den erſten Rang flreitig' gu machens daß 
es aber andere gebe, melde, vermdge ihrer Würde, 
nur dem König weichen fünnten und. dürften, Davon 
fen. ich überzeugt, Der Prinz antwortete: Er werde 
mich fchon zum meiden bringen. Ich erwiederte: 
Dies Dürfte fo leicht nicht ſeyn. 


In dieſem Augenblif erhob ſich die Menge, 

Die jungen- Käthe von der einen und andern Partey 
nahmen gleich im Anfang des Streits‘, der, wie Sie 
ſehen, fehr bitter begann, Antheil. Die Präfiden- 
‚ ten warfen fidy zwifchen den Prinzen und mich; fie 
befhmworen ihn, auf den Tempel der Gerechtigkeit, auf 


die Erhaltung der Stade Ruͤckſicht zu nehmen; fie 


baten ihn, zu genehmigen, daß man alled, was ſich 


yon Adel und bewafneten $euten im Saal befand, . 


berausgehen laſſe. 
Er hieß dies gut, und bat Herrn von fa Roche ⸗ 


foucaut, es in feinem Memen ‚feinen Freunden zu 


ſaogen. . | 
| Er bediente fich des Yusdruds Freunde, der in 
feinem Munde ſchoͤn und befcheiden war; aber nur 
der Erfolg verhinderte, Daß er in dem meinigen -niche 
laͤcherlich ward, Er iſt es jedoch in meinem Urtheif 
über mid) felber nicht weniger, und es thut mir noch 
jest weh, daß Die erfle gerechte und vernünftige Ant« 
wort, welche ich dem Prinzen über die Behauptung 
des Plases gab, dadurch. verunſtaltet ward. Als 
der Prinz Herren von fa Rochefoucaut gebeten hatte, 
feine. Freunde hinausgehen zu laffen, fland ich auf, 
und fagte unvorſichtigerweiſe: Ich will die mei- 
nigenfelbii wegzugehen bitten, ne 
| | vaur 
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Avaur, den Sie als Präfidenten von Meſmes Eennen, 
und der damals zu der Partey des Prinzen gehörte, 
fagte zu mir: Sie find alfo bewafnet? Wer 
zweifelt daran ? antwortete id, und dies mar in 
einer halben Viertelſtunde die zweyte Sottife. Nie 
iſt es einem Niedrigern erlaubt, fi in Worten dem 
gleich zu ftelten, welchem er Ehrfurcht ſchuldig iſt, 
mern er es gleich in Handlungen thut; und eben fo 
wenig koͤmmt es einem Geiſtlichen zu, fid) für bewafe 
net zu erklären, felbft dann nicht, wenn. er es wirfe 


lich iſt. Es giebt gewiffe Dinge, mo es unleugbar, 


iſt, daß die Welt betrogen ſeyn will. Durch ihre 
Thaten werden die Menſchen in Hinſicht auf oͤffent. 
liche Meynung, fehr. häufig über das gerechtfertigt, 
was fie ihrem Stand zuwider thun; aber nie habe ich 
gefehen , daß fie durch diefelbe über Das gerechtfertigt 
tworden wären, was fie unſchickliches geſagt haben. 


Als 'ich aus der großen Kammer trat, begegnefe. 
ich im Stand der Gerichtsdiener, dem Herrn von la 
Rocheſoucaut, der eben-zurüdfam. Ich achtete nicht 
darauf, und gieng in den Saal, um meine Freunde 
zu bitten, mwegzugehen. Ich fagfe ihnen Dies und 
kam tmieder zurüd. Als id den Fuß in bie Thüre 
des Parquets feßte, hörte ih vom Saal. her ein ges 
waltiges fermen von Menfchen, die „zu den Waffen‘ 
ſchrien. Ich wollte umkehren, um zu ſehen, was 
es fen, ich hatte keine Zeit dazu; ich fühlte mid 
zwifchen den beyben Flügeln der Thüre. eingeklemmt. 


Herr von la Rocheſoucaut hatte: Die Thür vor. mir 


verfchloffen ; und ſchrie Herrn von Coligny und Nie 
da» 


cauffe zu, mid) zu übten *). Der erſte begnügte fich 


*) Diele That ift in den Memoiren des Herrn von la. 


chefoucaut fehe verſchleiert und gemildert, Soli bei 
J rich⸗ 
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damit, es nicht zu glauben: der zweyte ſagte, daß 
er von dem Prinzen keinen Befehl dazu habe. Mion- 
erefor , ber mit einem ‚mie fehr jugetharien Burfden 
aus Paris, Namens Moblet, im Stand ver Ge 
richtsdiener war, hielt — einen Slügel , der mid) 

auſſerordentlich drüdte, etwas zuruͤck. Herr von 
Champlatreux, der auf den, im Saal entitandenen 
‘term herbeygelaufen war und mid) in dieſer Noch fah, 
ließ Herren von la Rochefoucaut mit Gewalt weg. 
Ein Meuchelmord von diefer Art fey ſchimpflich, em⸗ 
poͤrend. Er Öfnete die Thuͤr und ließ mich. hinein, 
Diefe Gefahr mar jedoch nicht Die größte, die mir 
"bey diefer Gelegenpeit drohte. Sie follen felbit da- 
rüber urtheilen, wenn idy das, mwoturd fie Rn 

und endigte, erläutert haben werde. | 


Zwey oder drey zur Party des Prinzen gehd 
rigen Schreier, aus den Heſen Des Volks, ließen ſich 
einfallen mir. von weitem nachzu rein: Auch Ei. 
nervon Mazarins Anhängern! Viele aus 
dem Volk und unter andern aud) Chavignac bezeugten 
mir beym Worübergehen ihre Freude über die Maͤßi - 
“gung; weldye jest fidtbar zu werden anfieng, als 
zwey von des Prinzen Garden, ebenfalls fehr weit 
entfernt, die Hand an den Degen legten. Die, wel. 
che ihnen am naͤchſten waren, ſchrien zu den Waffen. 
Jeder ergrif fie. Meine Freunde nahmen Degen und 
Dolch in die Hand; und dur ein Wunder ohne 
Beyſpiel blieben alle Diefe Degen, Doldye und Piftoten 
einen Moment lang unthaͤtig. In diefem Moment ſagte 
Erenan, der.des Prinzen von Eonty Gensdarmen Com⸗ 
pagnie fommandirte, aber auch einer von meinen aͤl⸗ 
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von ip | 


398 * — 

tern Freunden mar, und ſich gluͤcklicherweiſe «mit Herrn 
‚von Laiques, den er ſehr gut kannte, gegenwaͤrtig befand: 
Was thun wir? follen wie den Prinzen und Den Coad- 
juroe ermürgen loffen? ein Schelm, der nicht 
den Degen in die Scheide ſteckt. Dieſes 
Wort, von einem Manne audgefprocen , deffen Ruf 
in Ruͤckſicht des Muths aufs befte gegründer war, be⸗ 
wirkte, daß jedermann vhne Ausnahm⸗ feinem Beipiel 
folgte Dieſer Vorfall gehörg vielleicht unter die 
auſſerordentlichſten unſers Jahrhunderts, 


| Nicht weniger felten iſt die Geiſtesgegenwart 
und der Muth, welche Argenteuil hier berwies. Zus 
fälligermweife befand er fih, als ich in der Thüre Fiite 
gehalten wurde, ganz nahe bei mir, und war kalt⸗ 
blütig genug, um zu benterfen, daß Pedye *) ein bes 
ruͤhmter Aufruͤhrer aus des Prinzen Partei mith, den 
Dolch in der Hand, mit den Yugen fuchte, und: wo 
ift ver Coadjutor? fragte. Argenteuil, welcher 
glüclicherweife in meiner Naͤhe jtand, meil er hervor 
— war, um mit einem Bekannten aus der prinz⸗ 
ichen Partei zu ſprechen, hielt es für zweckmaͤßiger, 
anſtatt, was jeder mittelmaͤßig beherzte Mann in Dies 
ſem Fall gethan haben wuͤrde — zu ſeinen Leuten 
zuruͤckzukehren und den Degen zu ziehen, auf Peche, 
der nur eine halbe Wendung linfs zu machen hatte, 
ym mie den Dolch in Die Seite zu ſtoßen, zu achten 
und ihn hinzuhalten. Gr führte diefen Gedanken init 
fo vieler Geſchicklichkelt aus, ſtritt fid) mit ihm, und 
bedeckte mid) mit feinem langen Mantel, Daß er mir 
das Leben rettete, das um fo mehr in Gefahr war, 
meil jmeine Freunde glaubten, daß ich in Die nroße 
| | "Kama 


) Soli Melle ihn als ben Großen Kleffer bes 
Prinzen vor und nennt ihn Pech ps 157. 


Kammer zuruͤck ſey, ‚und auf nichts dachten, als ſich 
Platz zu maden. on 


Vielleicht werden fie fih wundern, daß ich dag 
Parquet und die Santernen.nidye mit meinen Freun« 
den befegt hatte, da ich übrigens mic) allenthalben 
wohl vorgeſehen hatte; . aber ihr Erſtaunen wird aufs 
bören, . wenn idy Ihnen Die Gründe anführe welche 
mich bei aller vorbergegangenenlleberlegung davon zu« 
ruͤckhielten. Des einzige Mittel, weldyes ih, um 
den gefährlichen Folgen dieſes Mangels vorzubeugen, 
antvenden Eonnte, dieſe Derter nehmlich mit vertrau« 
ten $euten anzufüllen, mar unausführbar, oder Fonn« 
fe wenigfiens nicht ausgeführte werden, ohne nod) 
größere Uebel herbei zu ziehen. Faſt alle Standes« 
perſonen meiner Partei hatten ihre Aemter, und zwar 
ihre in den verfchiedenen Poſten, welche befegt werden 
mußten, durchaus nothiwendigen Aemter. Leute aus 
dem Vol, oder vom niedrigen Nang in Diefe Derter 
zu bringen, wo in der Kegel nur Standesperfonen 
den Zutritt haben, würde der verhaßteſte Anbli ges 
mefen feyn. Hätte man fie, zum Nachtheil einer une 
endlichen Menge hoher Perfonen aus dem Gefolge 
des Prinzen, mit Menſchen von geringerer Abkunft 
angefüllt gefehen; fo würden die Öleichgültigen des 
Parlements unfehlbar gegen ein Schaufpiel dieſet 
Art eingenommen tvorden ſeyn. Es war mir wichtig, 
meinem Verfahren ganz das Anſehen der WBertheidi- 
gung zu laffen; und dieſer Vorthell galt mir mehr, 
als eine größere Sicherheit. Es wäre mir jedoch bein _ 
nah heuer zu ſtehen gefommen, denn Außer dem vora 
hin erzählten Vorfall am der Thüre, hat mir der Prinz, 
mit dem id) in der Folge fehr oft über Diefen Tag, ges 
ſprochen habe, geſagt, daß er auf diefen Limftand ge» 
rechnet habe, und mich, wenn der Lerm im Saal — 
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einen Yugenblid gedauert hätte, an der Gürgel ge 
faßt haben würde, um mid). für alles übrige verant- 
wortlid zu machen. Er fonnte dies, da er in den 
Saternen ganz fiher weit mehr Perfonen hatte, wie in; 
aber der Erfolg wäre,’ dies bin ich überzeugt, gemiß 
beiden Parteien furchtbar gewefen, und er felbjt wuͤr⸗ 
de große Mühe gehabt habe, ſich herauszuziehen. — 
Ich fahre jetzt in meiner Erzählung fort, 

Sobald ich in die große Kammer zurüdgefom. 
men war, ſagte ich dem erjten Präfiventen, daß ich 
feinem Sohn mein eben zu danfen habe. Diefer 
hatte wirklid) in diefem Fall alles gethan, mas ber, 
hoͤchſte Edelmuth nur bemirfen fann, Er war dem 
Prinzen, in Allen, was nicht dem Betragen und den 
Grundfägen feines Vaters entgegen war, bis zur Lei _ 
denſchaft ergeben. Ermar, obgleidy mit Unrecht über- 
zeugt, ich fey an den’ Empdrungen, Die während Der 
' Belagerung von Paris zwanzigmal gegen feinen Bao- 
ter ſichtbar geworden waren, Theilnehmer gewefen ; 
er war durch nichts verbunden, mehr Antheil an der 
Gefahr, worin ich ſchwebte, zu nehmen, als die mei« 
fien Parlements- Glieder, Die ganz ruhig auf ihren 
Sigen blieben. Sein Anteil für meine Erhaltung 
gieng aber fo weit, daß er fid) fogar mit der Partei 
entzweite, die wenigjtens bier die flärfere war. Es 
giebt wenig fo ſchoͤne Handlungen, und eine zärtliche 
Erinnerung an fie wird mid) bis ins Grab begleiten. 

Ich bezeigte dem erſten Praͤſidenten oͤffentlich 
meinem Dank; und fügte hinzu, daß Herr von la Ro» 
chefoucaut alles gethan habe, um mid) umbringen zu 
laſſen. ). Verraͤther, mar feine Antwort, es 

— | Eüm- 

) Der Herzog antwortete, wie er feldft in feinen Die, 
moiren erzählt, daß die Furcht ihm die Kraft zu = 
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£ümmert mich wenig, was aus dir wird. 
‚Stille, Stille, antwortete ih, 1a franchife 
netre Ami, (diefen Spottnamen hatten wir ihm 
in unferer Parteigegeben) Sie find ein Poltron 
(idy log; denn er it brav) und Ich bin einPrie- 
jter; der Duell ift ung verboten. Herr von 
Briſſac, der unmittelbar bei ihm ſtand, drohte ihm 

mie Stodicylägen; er bedrohfe den Herrn von DBrife 
fac mit den Sporen, J 


Die Praͤſidenten glaubten mit Recht, daß dies 
Sprechen und Widerſprechen der Anfang zu einem 
Streit ſeyn moͤchte, welcher über bloße Worte hinaus 
gehen wuͤrde; ſie warfen ſich zwiſchen und. Der er⸗ 
fie Praͤſident, der kurz vorher die Gens du Roi vor 
' geladen hatte, vereinigte fid) mit ihnen, um den Prin- 
zen bei dem Blut des heiligen Ludwigs feierlidyit zu be= 
fdymören, daß er den Tempel, weldyen diefer zur Er⸗ 
haltung des Friedens und zum Schutz ber Gerechtig · 
keit geweiht habe, nicht mit Blut beflecken laffen folks 
te, Mich bat er bei meiner geheiligten Würde, nicht 
zu dem Mord des Volks, das Gott mir anverfraugf 
babe, beizutragen 


Der Prinz genehmigte, daß zwei von dieſen 
Herren in den großen Saal giengen und feine Diener 
durch die Treppe der Kapelle herausgeben ließen; 
zwei andere ließen. meine Sreunde auf der großen Trep- . 
pe, die beim Herausgeben aus Dem Seal linfer Hand 

| iſt, 
theilen, geraubt haben muͤßte. Siehe in la Ro— 
che foucauts Memoeiren den Bericht deſſen, was 
feit der Gefangenſchaft der Prinzen vort 
gegangen iſt. F 
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iſt, heraus Es ſchlug zehn Uhr; die Gefell- 
ſchaft ſtand auf, und fo endigte fid) Diefer Morgen, 


der beinahe ganz Paris ind Verderben geſtuͤrzt hätte. 


Es iſt mir, als hörte ih Sie fragen, welche Rol- 
le Herr von Beaufort bei diefer legten Scene fpielte? 
und nad) der, welche Sie ihn bey den erjiern Auftritten 
fpiefen fahen, muß Ihnen das Schweigen, worin er 
feit einiger Zeit wie begraben zu feyn fdjyeint, befremd⸗ 
lich feyn. Meine Antwort wird eine neue Beftäti- 
gung der in diefem Werke mehr ald einmal genrachten 
Bemerkung enthalten, daß wer jedermann Genüge lei⸗ 
ften will, ſtets niemand zufrieden ſtellt. 


Herr von Beaufort feste fidy in den Kopf, oder 
ließ fid) vielmehr von Frau von Montbazon in! den 
Kopf feßen, daß er fi), nachdem er mit mir gebro- 
chen hatte, zwilchen dem Prinzen und der Königin 
theilen müffe und koͤnne. Er trieb es bei der Bemuͤ. 
bung, den Schein dieſer Mäßigung zu beobadıten, 


fo weit, daß er etwas darein ſetzte, fid) bei den beiden 


eben befdjriebenen Verſammlungen des Parlementg, 
ganz allein, ohne das geringfte Gefolg einzufinden, 


Sin der legtern fagte er fogar ganz laut, und mit dem 


Ton eines Cato, der fid) fo wenig für ihn ſchickte: 
Was mid betrift, fo bin ih nur ein Pri- 


vatmanm der fih in nichts miſcht. — Man 
muß geileben, ſagte ich zu Herrn von Briffac, 
Daß Herr von Yugouleme und Herr von 


Deaufort eine gute Aufführung zeigen! 


Ich fagte es jedod) nicht leife genug ; der Prinz hörte‘ 
ed und lachte darüber, Herr von Yugouleme *) war, 
| wie 


*) Carl von Valois, ein natürlicher Sohn Carls des 
gien. Er war den 2gflen April 1573 gebohten und 


farb 





403 
wie ich, Sie zu bemerken bitte, über go Jahr alt, und 
kam nicht mehr aus feinem Bert, Ich bemerke diefe 
Kleinigkeit hier blos, meil fie zeige, daß jeder, denale 
lein das Gluͤck zu einer Öffentlichen Perfon gemacht har, 
fait immer. in Furzer Zeit eine lächerliche Privatperfon 
‚wird, Don diefem Zuſtand koͤmmt man nie zurüd, 
und den Herrn von Beaufort Fonnte feine feit der Zus 
zücffehr des Kardinals, wider den er ſich ohne Beden⸗ 
Een erklärte, in mehr als einem Fall’ bewieſene Herz« 
baftigfeit, von feinem Sturz nicht aufridyten. — Aber 
es it Zeit, den Faden meiner Erzählung. wieder auf- 
zunehmen. en 

Die Bewegung, melde während des eben be= 
fchriebenen Morgens in Paris vorgieng, iſt leicht be⸗ 
greiflih. Die meiſten Hondwerfer haften bei ihrer 
Arbeit in ihren Werfitätten ihre Gewehre bei fih, Die 
Weiber beteten in den Kirden. Uber wahr iſt es 
"aud, daß ganz Paris des Nachmittags durch bie 
Furcht, in die Gefahr zu verfallen, in größerer Be« 
wegung war, als am Morgen, da es fid) wuͤrklich da» 
rin befand. Traurigkeit erfchien auf den Geſichtern 
aller, Die nicht genau mit der einen oder andern Parse 
tei verbunden waren; nicht mehr durch Leidenſchaft 
befchäftige, gaben feldjt die Gemüther derer, die am. 
meiſten Antheil Daran hatten, nun der Ueberlegung 
Kaum. | 

Der Prinz fagte zu dem Grafen von Fiesque, 
wie dieſer wenigitens am Abend oͤffentlich erzähltez 
Paris har heute auf dem Punkt geitane 
den, angezünderzu werden; weld eim Freu. 
denfeuer für Mazarin! und — feine 
— Ce2 -, Haupt: 

flarb den 24ften September 1650 in einem Alter von 

77 und einem halben Jahr. Es tft nicht zu begreifen 


wie Herr von Retz ſich hier geirrt hat. (Man leſe 
60 ſtatt 99,) | R 
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Hauptfeinde waren es, die im Begriff 
fianden, es zu Chun. — > ee = 


Ich, ‚meinerfeits, fah ein, daß ich am Abhang des 
ſchrecklichſten und gefährlichiten Abgrunds geitanden hat« 
te, der je einem Privatmann drohen Fonnte, Das befte, 
was mir begegnen Fonnte, war: menn fdı über den 
Prinzen die Oberhand behielt ; und diefes befte, wenn 
- ge dabei umgefommen wäre, hätte fid Damit geendigt, 
daß ich für den Mörder des erſten Prinzen vom Ge: 
blüte galt, von der Königin unausbleiblid) verlaffen 
wurde, und die ganze Frucht meiner Mühe und Ges 
fahr durd) den Erfoly, der alle Unordnungen, die bie 
zum aͤuſſerſten Grad fteigen, jederzeit zum Vortheil 
des Pöniglichen Anfehens wendet, dem Kardinal zue 
fallen fah. Dies ift es, was meine Freunde, wenig- 
ftens die Klügern mir vorjiellten, und mas id) mir _ 
felbjt vor Augen hielt, Aber welches Mittel, welcher 
Ausweg, welches Gegengift giebt es, Das uns auß ei» 
ner DVerlegenbeit ziehen Fann, morein mir uns mit 
(rund ſtuͤrzten, und mo Die einmal übernommene 
Merbindlichfeit einen zweiten Grund ausmacht, der 
zum mindeſten eben fo ſtark mie der erjte iſt? Es ges 
fiel der Vorſehung dies alles zu ordnen. ö 


Monſieur, von dem Angftgefhrei der Stadt, 
das mit Entfegen bis ins orleaniſche Palais drang, 
betäubt und noch mehr von feiner eignen Furcht ange: 
fporne, die ihm vorjtellte, daß eine fo allgemeine Bes 
wegung als diefe, nicht bei dem Pallait ſtehen bleiben 
würde, — Monfieur, fage ich, ließ fi von dem Prins 
zen verfpredhen, Daß er am folgenden Tag nur von 
fechs Perfonen begleitet ins Parlament kommen woll- 
te, wenn id) mic) nemlich verbindlich machte, mit fei- 
" ner.geößern Anzahl dahin zu gehen. Ich bat Mon. 
ſieur, mir zu verzeihen, wenn id) Diefen Ausweg nicht 
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annaͤhme; ich wuͤrde, wenn ich es thaͤte, theils gegen 
die, dem Prinzen ſchuldige Ehrfurcht ſehlen, mit dem 
Äh mich, wie ich wohl wiſſe, hie vergleichen duͤrfe. 
Auf der andern Seite faͤnde ich auch keine Sicherheit 
fuͤr mich dabei. Was ſollte mich gegen die Aufruͤhrer 
ſchuͤtzen, welche gegen mid) ſchrieen, und keine Regeln 
und kein Oberhaupt anerkannten? Und gegen dieſe 
Menſchenklaſſe allein ſey ich bewaffnet; ich kenne die 
Achtung, die ich dem Prinzen ſchuldig ſey, und wiſſe, 
daß zwiſchen einem Edelmann und ihm ſo wenig 
Gleichheit ſey, daß 500 Mann fuͤr ihn weniger waͤ 
ren, als ein Bedienter fuͤr mich. | 


As Monfieur fah, daß ich ſeinen Vorſchlag nicht 
annahm, und Frau von Chevreuſe, zu welcher er Dr- 
nano abgeſchickt hatte,» um fie zuüberreden, ihm hatte 
fagen laffen, daß. ich Recht habe, gieng er zur Küni« 
gin, und ſtellte ihr die ſchrecklichen Folgen vor, welche 
die Fortdauer dieſes Betragens unfehlbar — 
gen würde," 


| Diefe, welche von Natur nichts fuͤrchtete und 
wenig vorausſah, kehrte ſich an ſeine Vorſtellungen um 
ſo weniger ‚ da fie im Grunde über die aͤußerſten Ge 
wa tihätigfeiten, welche fie für fehr moͤglich hielt, er- 
freut war. Endlich fprad) der Kanzler in jtarfen Aus- 
druͤcken mit ihr, und die Bertets und Brachets, Die 
in tieſſter Traurigfeit auf den Boͤden des Föniglichen , 
Pallaiis verborgen waren, und bei einem allgemeinen 
Aufſtand umzufommen fürd)teten, überzeugten fie, def, 
. wenn der Prinz und idy bei gegenmwärtiger Sage der 
Sache zu Grunde giengen, dieſer Verluſt alles in eine 
Verwirrung ſtuͤrzen wuͤrde, welche ſchon Durch den 
bloſen Namen Mazarin dem koͤniglichen Hauſe furcht · 
bar werden koͤnnte. 
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Thränen konnten die Königin eher erweichen, als 
die Gründe Des ganzen Menſchengeſchlechts. Sie be 
willigte, daß dem einen, wie dem andern Durd) einen 
Befehl des Köniys verboten werden follte, ins Parle⸗ 
ment zu geben, 


Der erſte Präfident zweifelte nicht, Daß der Prinz 
diefen Ausweg, der ihm auch, in Wahrheit, gerechter 
weife nicht befohlen werden konnte, weil feine Gegen⸗ 
wart dort nothwendig war, nicht annehmen werde, 
und gieng mit dem Präfidenten von Nesmes zur Ads 
nigin, Er zeigte ihr, daß es gegen alle Billigkeit 
feyn würde, dem Prinzen einem Drt zu verbieten, mo 
er nur binfäme, um fidy wegen eines angefchuldigten. 
Verbrechens zu rechtfertigen. Er bemerfte den Uns 
terſchied, welchen fie unter einem erjten Prinzen vom 
Gebluͤt, deffen Gegenwart in dieſem Fall nothwendig 
fey, und unter einem Koadjutor von Paris machen 
müjfe , welcher nie anders als durch eine gewöhnliche 
Gunft des Parlements Sig und Stimme habe. Er 


fügte hinzu: er bitte bier Die Königin zu bemerken, 


mie nur die Gewalt feiner Pflicht ihn zu diefen Aeuſ⸗ 
ferungen : bringen Fönne, weil er ihr frei geftände, 
daß Die Art, wie ich den Fleinen Dienft, welchen fein 
Sohn mir diefen Morgen zu leilten verſucht babe, 
(dies war fein Ausdruf) aufgenommen , ihn fo 
herzlich gerühre hätte, daß er fich ſelbſt außerordentli« 
che Gewalt anthun müffe, um etwas, was mir viel« 
leicht nicht fo ganz angenehm fegn dürfte, von ihr zu 
erbitten, a 


Die Königin ergab ſich feinen Gründen und den 
Bitten allee Damen des Hofs, welche, aus verſchie⸗ 
denen Beweggruͤnden, den beinahe unvermeidlichen 
$erm des Fünftigen Tages fürdjteten. Sie ließ mir 
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| durch den Dienftleiitenden Gardehaupfmann, Herrn 
von Charoſt, im Namen des Königs verbieten, mor- 
gen ins Parlement zu gehen. | 


Der erfte Präfidene, welchem ich nad) aufgeho« 
benem Parlement durdy ein’ Befuch gedankt hatte, kam 
eben, als Herr. von Charoſt mid) verließ, um meinen 
Beſuch zu erwiedern. Er erzählte den genauen In⸗ 
halt deſſen, mas er fo eben der Königin gefagt hatte, 
mit großer Aufrichtigkeit. Ich ſchaͤtzte ihm deshalb, 
weil er Recht hatte und zeigte ihm uͤberdies meine 
Freude daruͤber, weil er mich mit Ehren von einem 
ſehr bedenklichen Schritt zuruͤckhielt. Es iſt ſehr 
weiſe, antwortete er mir, ſo zu denken, und 
68 iſt noch weit edler, es zu ſagen. (ine 
zärtliche Umarmung begleitete die legtere Arußerung. 
Mir fhworen uns Freundſchaft zu, und folangeih 
lebe, werde ich fie feiner Familie mit, zärtlicher Er⸗ 
kenntlichkeit halten, | 


>> Ym folgenden Morgen, Dienſtags den 22ffen 
Yuguft, verfammelte fi das Parlement. Man lieg - 
den Pallaft, auf jeden Fall, durch zwei Bürger-Rom« 
pagnien bewachen, meil noch ein Reft von Auflauf in 
der Stadt fichtbar war. Der Prinz blieb in der vier- 
ten Appellationskammer; denn es war mider die Form, - 
daß er einer Deliberation beimohnte, worin fein Ver⸗ 
langen vorgefragen wurde, daß man ihn entweder 
frey ſprechen, oder feinen Prozeß machen follte. 


EGEs kamen fehr verfchiedene Meinungen vor. 
‚Die Meinung des erſten Präfidenten gieng durch: 
daß nemlich alle Schriften, die von der Königin und 
. dem Herzog von Orleans fowohl, wie die von dem 
Drinzen, durch Deputirte zu den König und der Kö- 
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nigin gebracht und ihnen uͤber die Wichtigkeit derſel · 
ben die demuͤthigſten Vorſtellungen gethan werden 
ſollten; daß ferner die Koͤnigin, dieſen Handel zu un⸗ 
terdrüden, ‚. und der Herzog von Orleans fi für die 

Ausföhnung zu vermitteln, gebeten werden gie, 


Als der Prinz dieſe Verſammlung, von einer 

ihm’ ergebenen Volksmenge begleitet, verließ, befand 
ich mich, nahe bei den Sranzisfanern , mit der Pro⸗ 
zeffion der grande Confräierie *), welche idy an- 
führte, ‚gerade feinem Wagen gegenüber. Da diefe 
Prozeffion aus 30 bis 40 parifer Geijtlichen befteht, 
und immer von vielem Volk begleitet iſt, glaubte ich‘ 
meiner gewoͤhnlichen Begleitung dabei nicht noͤthig zu 
haben, und hatte foger etwas darein geſetzt, 'nur fünf 
oder ſechs Edelleute bei mir zu haben; fie waren Here 
von Faſſeuſe, Lonnet, Querieux Chateau - briant und 
die Ehevaliers von Humieres und Gevignd, Als je- 
‚ne mid) ſahen; ſchrieen Drei oder vier Stimmen aus 
der Volksmaſſe, welche dem Prinzen nachfolgte: Ma« 
zarin! Der Prinz, welcher, wie mich dünfe, mit 
Herrn von la Rochefoucaut, Rohan und Gencourt 
im Wagen ſaß, ſtieg heran” ‚ fobatd er mich mahrge« 
nommen hatte **), Gr ließ diejenige yon feinem &e- 
folge, meldye zu fchreien angefängen hatten, zum 
Saweqqen bringen, und Fniete nieder, um meinen 
j See 

; nr — 

*) Eine gewiffe andäshtige Brüderfhaft in Rom und au 
ris, welche für die Verſtorbenen betet.. 


*H Herr von la Roche loucaut wat in — Memoicer, 
daß das Volk dem Koadjutor taufend Beleidigungen zus 
- gefchrien und ſich gerhiter habe, ihn in Stuͤcken zu 
gerreißen, wenn der Prinz nicht zur — des 
Lerms feine Lente haite abſteigen laſſen. 


Seegen zu empfangen. Ich ertheilte ihm denfelben 
mit bedeittem Haupt; aber fogleidy nachher z0g ich die 
Müge ab, und machte ihm eine tiefe Verbeugung. 





‘ 


l j 
Diefe Fleine Begebenbeit war luſtig genug; eine ans 
dere, die ich Ihnen erzähle, wurde durch ihren Yusgang 
minder unterhaltend, und meinem Beduͤnken nach iſt, 
ſie es, welche mir mein Gluͤck, und mehrmals beinah 
das Leben gekoſtet hat, | | 


Das Entzüden der Königin uber die Hinder« 
niffe, welche der Prinz bei feinen Planen font, und 
ihre Zufriedenheit mit der Aufrichtigfeit meines Ver⸗ 
fahrens war fo groß, daß id mit Wahrheit fagen 
kann, einige Tage lang in Gunſt geftanden zu haben. 
Sie; fonnte denen, melde ihr nahe waren, gar nicht 


‚ genug zeigen, wie zufrieden fie mie mir ſey. Die 
Frau Pfalzgräfin war überzeugt, daß es ihr von Her- 


zen gieng. Frau von $esdiguieres fagte mir: Frau 
von Deauvais, ihre genauere Freundin, babe ihr ver- 
fihere, daß ich ihe Gemuͤth immer mehr gerinne, 
Mich felbft überredete davon mehr, als alles übrige, 
daß die Königin, welche faft den leiſeſten Ausfall auf 
Mazarin nicht ertragen Fonnte, auf die beite Are in 
einen Scherz einftinimte, den id) über ihm gefagt hat ˖ 
ze. Bertet hatte mir einige Tage vorber, id) weiß 
nicht mehr bei welcher ‚Gelegenheit, gefagt, daß der 
arıne Kardinal zuweilen in großer Verlegenheit fey, 
and ich hatte ihm darauf geantwortet: Geben Sie 
mir den König nur zwei Tagelang, und 
-Gie follen fehen, ob ih mich durd etwas 
‘werde verlegen machen laffen. Er hatte die- 
‘fen Einfall tuftig gefunden, und, da er ſelbſt den 
Scherz fehr liebte, fidy nicht enthalten koͤnnen, ihn 


der Königin zu ſagen. Sie ward, nicht böfe,. fie be⸗ 
| | Ce 5 | lach⸗ 


+ 
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lachte ihm herzlich; und dieſer Umſtand gab Frau von 
Chevreuſe, welche die Königin vollfommen Eannte, vielen 
Stoff zum, Nachdenken. Eine Aeußerung, weldye 
ihr Frau von Lesdiguieres hinterbrachte, Fam hinzu, 
und ließ einen Gedanken in ihr auffeinen, den ich. 
Ihnen mittheilen will, - fobald ih Ihnen von Diefer 
Yeußerung Bericht abgeftattet habe. 


Frau von Chavignon fagte — in der Koͤnigin 
Gegenwart, daß ich ſehr haͤßlich ſey, und dies war 
vielleicht in ihrem Leben das einzige mal, wo ſie nicht 
log. Er hat ſehr ſchoͤne Zaͤhne, antwortete 
die Koͤnigin, und mit dieſen iſt ein Mann 
nie häßlich. Frau von Chevreuſe erinnerte ſich, als 
fie dies Geſpraͤch wieder erfuhr , von der Königin bei 
vielen Gelegenheiten die Aeußerung gehört: zu haben, 
Dof der Männer einzige Schönheit in den Zähnen be» 
ftehe. Saffen "Sie ung einen Verſuch machen, fagte 
fie mir eines Abends; als wir ganz allein.in ihrem 
Garten fpaßieren giengen. Wenn Sie Ihre Rolle 
gut fpielen wollen, fo verzweifle ich an nichts; fpie= 
len Sie nur den Träumer , wenn Sie bei der Königin ( 
find. Heften Sie ihre Blicke unverwandt auf ihre 
Hände; fluhen Sie auf den Kardinal und überlajfen 
Sie mir das Uebrige. Wir Famen übe: die genauern 
Umftände des Schauſpiels überein und ſpielten genau 
ſo, wie wir verabredet hatten. 


Ich verlangte nach der Reihe, wegen unbedeuten⸗ 
der Dinge, drei oder vier Untexredungen von der Koͤ⸗ 
nigin; und lenkte dabei das Geſpraͤch auf nichts als 
was ſie noͤthigen konnte, dem Grund, warum ich ſie 
verlangt hätte, nachzuſpuͤrten. Von Punkt zu Punkt 
befolgte ich den Rath der Frau von Chevreuſe, und 
trieb die Unruhe, und den Unwillen gegen den — 

na 
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nal bis zur Ausſchweifung. Die Königin, von Na- 
tur aͤußerſt koquet, verſtaud, mag dieſes fagen wollte, 
und ſprach mit Frau von Chevreufe darüber, Diefe 
ſtellte ſich überrafihe und erſtaunt, jedoch nidyt mehr, 
als noͤthig war, um ihre Rolle beifer zu fpielen; ein 
fernes Licht fhien ihr aufzugeben, und die Aeuſſerun⸗ 
gen der Königin über mein Ungeſtuͤm 'gegen den 
Kardinal, das fie gleich bei meiner Anfunfe in Paris 
bemerfe hatte, ſchienen Betrachtungen in: ihr zu er⸗ 
» werden, worauf fie ohne diefes.nie gefallen ſeyn würde, 
„Wahr it es Madanı, fagte fie zur Königin, Syhre 
„Majeftaͤt rufen mir gewiſſe Umjtände ins Gedaͤchtniß 
. ujurüd, die mit dem, was Sie fagen, fehr überein« 
ſtimmen. Ganze Tage fprad) der Koadjutor über 
„das ganze vergangene eben Ihrer Majeftät mit einer 
„Neugierde, die mid) befremdete, weil er taufend 
„Dinge mit ins Geſpraͤch zog, die auf die Gegenwart 
„feinen Bezug hatten, Go lange nur. von Ihnen 
„die Rebe war, Fonnte nichts ſanfteres feyn, als dieſe 
„Unterredungen. Geſchah e8 aber von ohngefaͤhr, daß 
ber Kardinal‘ genannt wurde, ſo war er nicht der 
„nemliche Menſch mehr, Er wuͤthete fogar gegen 
„Ihre Majeſtaͤt; doch ſchnell mar"er wieder befänftige, 
‚„miemals aber gegen den Kardinal. — Aber hier fälle 
„mir ein, daß. ihm eines Tages, ich weiß nicht anche 
„welche Tollheit gegen Bukingham in den Kopf flieg; ' 
„ich muß mid) derfelben genauer erinnern, Er konnte 
„es nicht leiden, daß ich ihn als einen rechtfhaffnen - 
„Mann filderte, Was mid) immer abgehalten hat, 
„über taufend und aber taufend Dinge diefer Art, die 
„ich jetzt mit einem Blick überfehe, Betradytungen ane 
„uſtellen, iſt feine Anhaͤnglichkeit an meine Tochter. 
Freilich iſt Diefe Neigung im Grunde gar nicht fo 
groß, als man glaubt, und ich wuͤnſchte fehr, daß 
„die Arme nicht mehr Neigung für ihn hätte, als er 
AL, 
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für fie, Doch ich kann mir nicht einbilden, daß der 
Koadjutor Thor genug fey, um feine. Phantafie mit 
fo hohen Einbildungen zu befcpäftigen“ | 


Hier haben Sie eine von den Unterhaltungen-der 
Frau von Chevreuſe mit der Königin, Es fielen. nod) 
zwanzig Oder dreißig ähnliche vor, in welchen fid) am 
Ende fand, daß die Königin Frau von Ehevreufe über. 
redete, ic) ſey wirklich Thor genug, mir diefes Hirn“. 
gefpinnft in den Kopf zu fegen und gleichfalls von 
Grau von Chevreufe beredet ward, daß id) feſter Daran 
bienge, als fie ſelbſt geglaubt habe, 


#3 ch meinerfeits vergaß mich nicht; ich agirte gut, 
:und-gieng bei.den Unferpalfungen von der Träumerei 
zu Vergeifenheiten über, und kam aus diefer nur durch 
neue Anfälle zurück, Die mit der tiefiten Ehrfurcht für 
‚fie, zugleich Kummer, zuweilen Zorn über den Kar⸗ 
dlnal verriethen: Ich bemerkte, daß ich es durch Die« 

fe Aufführung mit dem Hof. ganz und gar nicht ver« 
darb; aber der Fräulein von Chevreufe gefiel es, ihn 

nach Verlauf zweier Monate durch die groͤßte und aus- 
8gezeichnetſte aller Üroorfichtigkeiten zu erbittern, Ihre 
Mutter Hatte für ‘gut befunden, ihr Die Sache an« 
nebmlich zu machen, aus einem Grund, den Gie 
gleidy machher erfahren werden, Ich werde ihnen 
mehr davon fagen, ſobold ich erjt mir felbit wegen ei- 
ner Nachläffigkeie, die ich mir ſchon lange in Diefer 
Schrift vorwerfe, werde genug gethan haben, 


Saft alles bier enthaltene ijt nur eine Kette von 
Folgen, die aus der Neigung der Königin für Den 
Kardinal Mazarin entſtunden, und es ſcheint, daß id) 
‘aus diefem Grund Ihnen die Natur diefer Neigung 
weit eher hätte erflären follen.. Ich glaube aber, daß 
“ Sie 


-. 


—— | 413. 
Sie weit: fiherer daruͤber werben’ urtheilen Eönnen, 


wenn ich Ihnen vorher einige Ereigniffe aus den ftuͤ · 


bern Jahren der Königin erzaͤhle. Da ich fie von 
Frau von Chevreufe, der einzigen wahren Vertrauten 


-ihrer Jugend weiß, fo halte ich fie für eben fü, gewiß, _ 


als wenn fie unter meinen Augen vorgegangen wären, 


Mehr als einmal hat mir diefe gefagt, die Knie 
gin fey weder an Geijt noch Körper eine Spanierin, fie _ 
babe weder Das Teruperament noch Die Lebhaftigkeit ihrer 


Nation; nur die Koquetterie fey ihr geblieben; und 
dieſe befiße fie im hoͤchſten Grad, Sie fagte ferner, 
daß Herr von DBellegarde *) zwar alt, aber gebildet 
“und iio galanf, wie es an Heinrichs des dritten Hof 
Mode war, ihr gefallen hätte, daß er ihr aber zu- 
wider geworden fen, weil er einſt, als er die Armee 
vor Rochelle zu Fommandiren abgieng, beim Abfd)ied 


blos in Allgemeinen die Erlaubniß vor feiner Abreife 


eine Gnade von ihr hoffen zu dürfen, verlangt, und 
fid) alsdann auf die Bitte eingefchränfe hätte, daß 
fie. das Stidyblatt feines Degens mitsder Hand be- 
rühren moͤchte; dieſes Betragen fey ihr fo abgeſchmackt 
vorgefommen, daß fie es nie hätte vergeffen Fönnen. 


Die Galanterie des Herrn von Montmorenci fey ihr 


weit angenehmer gemwefen, als feine Perfon; gegen 


die Manieren des Kardinal von Nidyelieu, der in 


der Siebe eben fo fehr Pedant als in andern Dingen 


ein Mann von Ehre mar, babe fie eine ſolche Abneir 


gung gehabt, daß fie nie feine Neigung babe leiden 
F koͤn · 


*) Roger von Saint Lary und von Bellegarde, Pair und 
N Srofftallmeifter von Franfreih. Er war König Keins 


richs III, Günftling und ſtarb 1646 in sinem Altes von 
83 Jahren und firben Monaten, u 
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koͤnnen. [Hier fehlt eine halbe Seife in der Ur⸗ 
ſchrift.) Gleich beim Antritt der Regentſchaft habe. 
fie eine große Neigung für den Kardinal Mazarin an 
ihr bemerfe , aber nie beſtimmen fünnen, wie weit 
diefe führe. Sie felbit fey-bald darauf vom Hof ver« 
jagt worden, und habe aljo, wenn etwas daran 
geweſen fen, nicht Zeit gehabt, heil darinn zu ſehen; 
nad) ihrer Zurüdfehr in Frankreich, nad) der Bela- 
gerung von Paris, fey die Königin anfänglidy fo 
verfchloffen gegen fie gewefen, daß fie nichts habe ers 
gründen Fönnen; doch feit ſich die vorige, gewohnte 
Vertraulichkeit wieder bei ihr eingefunden, habe fie 
in manchen Augenblicken ein gewiſſes Betragen an ihr 
bemerkt, das mit ihrem ehemaligen gegen Buking⸗ 
ham viel Aehnliches habe; in andern Augenblicken 
ſeyen ihr Umſtaͤnde aufgefallen, die ſie nur auf ein 
bloßes, genaues Geiſtesbuͤndniß hätten fließen. laſ⸗ 
ſen; unter die wichtigſten derſelben rechnete ſie die we— 
nig galante und ſogar unfeine Art, wie der Kardinal 
mit ihr lebte; doch fuͤgte Frau von Chevreuſe noch 
hinzu: Dies hat bei der Laune, die ic) an der Königin 
kenne, immer nody zwei Seiten. Baukingham fagfe 
mir ehmals, er habe drei Königinnen geliebt und ſey 
genoͤthigt gewefen, fie alle drei unter der Ruthe zu 
balten. Dies verurſachte, Daß ich nicht weiß, mas 
ich Davon denfen fol. — Und Dies war es, was 
Frau von Chevreufe mir fagte, Jetzt zu meiner Er« 
zaͤhlung zuruͤc. 


So ſehr ich mich auch durch die Rolle, welche ich 
gegen den Prinzen fpielte, für geehrt hielt, fo Fügelte 
fie mid) doch nicht genug, um Die Gefahren, welche 
Diefen Standpunkt umgaben, nicht in ihrem ganzen 
Unfang zu ſehen. Wo führe ung Diefer Weg hın, 
agte ic) zu Herrn von a der mir [hen ganz zue 
frieven 


* 
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frieden zu feyn ſchien, daß der Prim mich nicht gerrif- 
fen hatte. — Für wen arbeiten wir? Ich weiß, daß 


mir nicht beffer handeln koͤnnen; aber folleh mir uns 
über eine Nothwendigkeit freuen, die uns, wenn es 


am Bolten geht, dahin bringe, daß wir Daraus in das 
ſchlimmſte verfallen? Ich verfiehe Sie, antwortete 


der Präfident von Bellievre, und halte fie bier feſt, 


um Ihnen zu fagen, was ich von Trommel gelernt ha« 
be. (Herr von Bellieore hatte ihn in. England gefehen 
und gekannt.) Cr fagte mir einjt, daß man nie hoͤ⸗ 
ber iteigt, als wenn man nicht weiß, wohin es führe, 
Sie wiffen, antwortete ih, daß ich Eronmwell verab« 
ſcheue; ‘aber, als ein fo großer Mann er uns aud) ge⸗ 
tuͤhmt wird, fo fuͤge ich doch Verachtung hinzu, wenn 
er wuͤrklich dieſer Meinung iſt; es ijt die, Meinung 
eines Thoren, | 


Dieſes an ſich unbedeutende Geſpraͤch, führe ich 
blos an, um Ihnen zu zeigen, mie wichtig es iſt, nie 
von Perfonen zu fpredyen, die bedeutende Stellen be« 

Fleiden. Der Präfidene von Bellievre erzählte, als 
er in fein Kabinet, das mit Menſchen angefülle war, 


zuruͤckkam, dieſe Aeußerung als einen Beweis, wie 


ungeredye man gegen mic) ſey, wenn man behaupte, 
dag mein Ehrgeiz ohne Maas und Ziel ſey. Sie 
ward dem Protector hinterbracht, welcher fid) ihrer, 
bei einer Gelegenheit, wovon ich in der Folge reden 
werde, mit Bitterkeit mieder erinnerfe, und darüber 
dem Herrn von Berdeaux, dem franzöfifchen Gefandten 
in England fagte; Ich Eenne nur Einen Mann 
in der Welt, der mid veradhter, den far 

dinal Reg. Diefe Meinung märe mir beinah 


theuer zu jiehen gelommen, — Ich faſſe jetzt den 


Faden meiner Erzählung wieder auf, 


⸗ 
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Monſieur hoͤchſt erfreut, ſich mit fo leichten Ko- 
fien aus feiner oben befhriebenen Verlegenheit gezogen 
zu haben, dachte an nichts, als wie er fie Fünftig ver« 
meiden Eönnte und gieng den z6jten nad) Limours, 
un, mie er der Königin fagte, zu zeigen, daß er an 
Allem, was der Prinz thaͤte, keinen Antheil babe. 


Den 28ſten Montags und den Tag darauf mand- 
te der Prinz im Parlement alles an, ‚um die Gefell- 
ſchaft zu nöthigen, daß fie in bie Königin dringen 
mödjte, ihn entweder zu redjtfertigen, oder die gegen 
“ihn eingeſchickte Sthrift zu beweifen. Aber der erſte 
Hraͤſident blieb feſt dabei, Feine Deliberation zu ge» 
ftatten, bis der Herzog von Orleans zuruͤckgekommen 
ſey; und da er uͤberzeugt war, daß dieſer ſo bald nicht 
zuruͤckkommen werde, willigte er ein, daß er von der 
Geſellſchaft gebeten würde, feine Stelle einzunehmen. 
Der Prinz reifete in Begleitung des Herrn von Beau. 
fort; Nachmittags den 2giten felbit zu ihm, nm ihn 
dahin zu bringen. Uber vergebens,‘ Idui Fam um 
Mitternacht zu /mir, um mir in Monfieurs Pramen 
den inhalt ihrer Unterredung zu erzählen, mie dem 
Befehl; morgen der Königin Davon Bericht zu er- 
ſtatten. | ! | 


Den zoften Fam der Prinz ins. Parlement und 
hatte das Vergnügen, Heren von Vendome eine. der 
Jächerlichiten Rollen, die man fid) denfen Fann, ſpie⸗ 
fen zu fehen. Diefer verlangte, daß die Erflärung, 
welche er jest that: feit dem Sjahr 1648 von der De» 
werbung um Fräulein von Mancini nicht reden gehört 
zu haben, zu den Aften genommen werden moͤchte. 
Er überredete niemand, wie Sie leicht glauben koͤnnen. 


* 
* f 


Als 


Als der Prinz hierauf den erften. Präfldenten ge: 
fragt hatte, ob die Königin auf die, feinetwegen vom 
Parlement gethanen WVorjtellungen geantwortet habe; 
ließ man die Gens du Koi holen. Diefe fagrten: bie 
Königin habe die Antwort bis auf die Ruͤckkehr des 
Herzogs von Orleans, der zu limdurs wäre, verſcho— 
ben. Der Prinz beflagte fi) über dieſen Verzug, 
wie der eine Weigerumg des Rechts. Es erhoben 
ſich viele Stimmen, und der erfte Praͤſident war, 
nad) vielem Widerſtand genoͤthigt, zu berichten, mag 
fih am leßt vergangenen Sonnabend, den Tag, an 
welchen er die Vorſtellung gethan hatte, "im Fönts 
glihen Pallaſt zugefragen hatte. Seit Bora 
trag war von gewaltigem Nachdruck, und er harte , 
niche# wergeffen , was der Königin Den Nutzen und fos 
du die Nothwendigkeit einer Vereinigung des Fünigs 
lichen Hauſes fühlbar machen Fonnte, Beim Schluß 
feiner Rede fagte er dem Parlement, daß die Könia 
gie ihn ſowohl, tie die Gens du Koi, auf die Zuruͤck⸗ 

inft des Herzogs von Orleans verwieſen habe, 
. Der Praͤſident von Mesmes war von Seiten dis 
Parlements nad) Limouts ‚gegangen, um den Herzog 
wbitten, daß er feine Stelle einnehmen möchte: Die 
hr doppelfininige Antwort, Die er zuruͤckgebracht, und 
noch mehr dies, daß Herr von Deaufokt, der den Prins 
zem den Tag zuvor nad) Limours begleitet hätte, ſagte: 
Monſieur habe ihm befohlen, die Geſellſchaäft it ſei⸗ 
hem Namen zu bitten, Ihn nicht zu erwarten, wie 
es befchloffen worden ſey, uͤm über die gegen den Kars 
dinal gerichtete Erklärung ins Meine zu kömmen, Bes 
wieß, daß er niche kommen würde; 
Sen Zıjten Bam der Prinz nochmals ins Parle⸗ 
ment, unb beklagte ſich “in ſtarken Ausdruͤcken, daß 
N Denkwuͤrdigk. XIX, Vd. D» die 
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die Königin noch niche auf die Vorftellungen _geant- 
worte babe. Sie hatte, es iſt wahr, den Gens bu 
Koi blos durdy den Canzler fagen laſſen, daß fie den 
Herrn von Brienne erwarte, welchen fie: um 5 Uhr 

des Morgens nach Simours geſchickt habe. - 


Sicher werben Sie glauben,, daß bie Urfache dies 
fer Sendung war, Monfleur, für Die berriefene Feitig- 
keit in Verweigerung feiner, Ruͤckkehr, zu banken, 
und ihn darin zu beftärfen ; und Sie werden zu Die. 
fem Glauben noch mehr Grund haben, wenn: ich Sb» 
nen fage, daß die Königin mir den Tag zuvor. befahl, 
Monfleur in ihrem Namen zu fihreiben, fie fen über 
feinen, . den letztern Bitten, des Prinzen; geleiiteten 
Widerſtand von einer Erkenntlichkeit (fie bediente ſich 
Diefes Worte) durchdrungen, die nur mit ihren Leben 
endigen werde. Die Nacht, oder vielmehr der Au⸗ 
genblid der Nacht, wo Melayer, des Cardinals 
Cammerdiener anfam , änderte Alles, Dieſer brachte 
eine Depefhe, welche unter andern, folgende Worte 
enthielt: Geben Sie, Madame, dem Prin- 
gen alle Erklärungen von Unfhuld, die 
er nur verlangen wird; wenn Gie ihn 
nur hinhalten und verhindern, Daß vie 
nicht feine Flügel ausbreiter; fo. ift alles 
gut. Ich habe dies in der Folge von dem Marfchall 
du Pleffis erfahren, der es im Original gefehen haben 


wollte. 


Bewundernswuͤrdig iſt es, daß die Königin nur 
drey Tage vorher ſagte, fie wuͤnſche von Herzen, daß 
der Prinz ſchon in Gulenne ſeyn möchte; wenn man 
nur, fügte fie hinzu, nicht glaubte, daß ich ed wäre, 
der ihn fo weit gebracht hätte, Diefer Moment in 
der Geſchichte it einer ‚von denen, über die ic) Soun 

— 
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ben einer ändern Gelegenheit gefagt habe daß ſie in. 
den Geſchichtbuͤchern unerklaͤrlich, und ſelbſt für die, 
welche ganz nahe dabeh ſtehen, undurchdbringlich find, 


Ich erinnere mich, daß die Frau Pfalzgraͤſtn 
und ic) Damals alles aufboten, um uns den Grund. 
diefer fo Ichnellen Veränderung zu enträthfeln ; daf 
wir irgend eine verborgene Negoriation atgwohn⸗· 
ten, und in der Folge vollkommen uͤberzeugt Zu feyn 

glaubten, daß dieſe Vermuthung nicht gegründet 
war. Was uns in Diefer Meynung beftärdre, war, 
daß die Königin am erſten September den Parles 
‚ment, welches ſie in den koͤniglichen Pallaft gefodert 
harte, in ihrer Gegenmwart'durh den Camler fagen 
he: Ihre Majeſtaͤt wollte die Nachrichten, weich⸗ 
fie von dem Einverſtaͤndniß des Prinzen mit den 
Spaniern erhalten, da es nicht‘ weiter fortgefegt 
worden fey, nicht für wahrhaft anerkennen, und daß 
‚am 4ten der Prinz bey voller Berfammlung der Tante 
mern erklaͤrte: dieſe Rede der Königin enthalte Beine 
hinreichende Rechtfertigung , weil fie zugleich bezeiche 
vie, daß, wenn bad, was zur eriten Beſchuldigung 
Anlaß gegeben, fortgefeht worden wäre, wirklich ein 
Verbrechen ſtatt gefunden babe, Er beſtand darauf 
einen fürmlichen. Befchluß zu haben; und breitete ſich 
über dieſen Gegenſtand mit fo viel Feuer aus, daß 
die vorgebliche Erweichung der Koͤnigin wirklich nicht 
mit ihm verabredet zu ſeyn ſchien. | 

Da dieſe gemilderte Stimmung nicht mit Mon⸗ 
Meut verabredet war, fo machte fle auf ihn vollfons 
men den Eindruck, als wenn eine wahre usſoͤhnung 
zwiſchen dem Prinzen und der Königin ſtatt gefunden 
haͤtte. Sein Argwohn beſtimmte ihn, ben Parles 
mentsdeputirten Doujat und Monardeau, Die ihn 

baten, feinen Plob im Parlement einzunehmen, die 
nn .Dd2 Ant· 
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Antwort zu geben: er würde nicht fehlen! Lind wirk. 
lich fehlte er niht. Den ganzen Abend am Zten be- 
hauptete er gegen mich: eine fo ploͤtzliche Veroaͤnder⸗ 
ung koͤnne nur das Werk einer verſteckten Negociation 
ſeyn. Er glaubte, daß die Koͤnigin, welche ihm 
teuſendmal das Gegentheil zuſchwor, blos mir ihm 
ſpiele; und unterjiüßgte Daher am 4ten des Prinzen 
Vorſchlag mit fo vielem Feuer, daß nicht mehr als 
drey Stimmen in der Verſammlung waren, die nicht 
Darauf ſtimmten: man fulle der Königin demuͤthige 
Vorſtellungen thun, um eine Erflärung über die Un- 
ſchuld des Prinzen in bejter Form Rechtens zu erhal- 
ten, welche nod) vor. der Volljährihfeit des Könige in 
die Regiſter eingetragen: werden koͤnnte. Bemerken 

Sie hier, daß dieſe auf den Ttenfill ==. 12... 


Als der erfle Praͤſident in feinem Vortrag gefage 
:hatte, es fen billig, den Prinzen dieſe Erklärung zu 
bewilligen, es fen aber auch nothwendig, daß er zuvor 
dem König feine Schuldigkeit bezeige, ward er von 
‚einer großen Menge verworrener Stimmen unterbrochen, 
‚welche:die Erklärung gegen den Eardinal verlangten. 


Dieſe beyden Erklärungen wurden anı sten ins 
Parfement gebracht; fie waren noch von einer Dritten 
begleitet, welche die Fortſetzung des Parlements, 
jedody nur für. die. Öffentlichen Angelegenheiten, bes 
traf, I rt 


Am 6ten wurden die, melde den Cardinal bes 
traf und die andere wegen Fortfegung des Parlements 
in der Verſammlung publizirt. Die, weldye des 
Prinzen Unſchuld betraf, ward bis zum Tag der 
Voltjährigkeit aufgefchoben,,. unfer dem Worivand, 
fie durch des Königs Gegenwart noch — ee 
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feherlicher zu machen. Der; wahre Grund war, Zeit 
zu befommen, um zu ſehen, was die koͤnigliche Mia- 
jeftät, Die man in ihrem ganzen Glanz erſcheinen lafe 
fen wollte, auf Die Volksſtimmung wirken würde, 
Auf diefen :Gedanfen Fam id, weil Servien zivey 
Tage nachher gegen einen glaubmürdigen Mann 
— der mir es erſt nach zehn Jahren wieder erzähle ' 
bat. — äufferte: wenn der Hof diefen Moment. wohl 
zu benugen verjlanden hätte, fo würde er Die Prinzen 
ſowohl als die Frondeurs unterjocht haben. Dies 
war ein unfinniger Gedanke. Wer Paris genau 
Fannte, hätte nie Diefe Meinung begen koͤnnen. 


Der Prinz fraute dem Hof fo wenig wie den | 
Srondeurs, und fein Mistrauen gegen beyde war nicht 
ungegründet, Gr mollte fi nicht bey der Ceremonie 
einfinden; und begnügte fid) Den Prinzen von Conti das 
bin zu fenden. Diefer überreichte dem König in feinen 
Namen! einen Brief, worin er Seine Majeſtaͤt um 
Verzeihung bat; die Verlaͤumdungen und Anſchlaͤge 
feiner Feinde erlaubten ihm nice, fich im Pallaft 
einzufinden, die Ehrfurcht für Seine Majeſtaͤt ſelbſt 
fey der einzige Bemwegungsgrund, der ihn Davon ab« 
halte, Diefe legte Aeuſſerung, welche zu fagen ſchien, 
daß er ohne die Ruͤckſicht auf diefe Ehrfurcht, in 
Sicherheit hätte kommen fünnen, erbitterte die Kö« 
nigin mehr als ich bis auf Diefen Augenblick je gefe- 
ben hatte Der Prinz muß fallen, oder id, 
fagte fie mir am Abend. Ich hatte Feinen Beruf, ihre 
Gemuͤth in,diefem Fall zu befänffigen. Aber als idy, 
aus reinent Gefühl für Mecht, ihr dennoch voritellte, 

daß des Prinzen Ausdruck wohl einen andern und 
unſchuldigen Sinn haben koͤnnte, wie es auch wahr 
war, fagte fie mir aufgebracht: ich haſſe dieſe 
falſche Großmuth. Gewiß ifE es, Daß des 
——— | DI Prin⸗ 
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Prinzen Brief an den König äufferft Iug und abge» 
meflen war. | ——— 


Der Prinz war von der Reiſe nah Brie, wie 
der zu Ehantilly, Hier erfuhr: er, daß die Königin 


am Tage der Volljährigkeit, dem 7ten des Monats, 


die neuen Minijter ernannt hatte. Was aber feinen 
Entſchluß, fi vom Hof immer mehr zu entfernen, 
völlig zur Reife brachte, war die Nachricht, welche 
er in demfelben Augenblick von Chavigni erhielt, daß 
Mionfieur fid) bey diefer Einrichtung nicht babe ent 
halten Fönnen, lachend zu fügen: Diefe wird von 
längerer Dauer feyn, wie die vom heili 
sen Donnerflage, u 


Sin dem Brief, welchen er an Monfleur frhrieb,, 
um fid) über diefe Einrichtung zu beflagen, und ihm 
feing Gründe, warum er den Hof verlaife, anzufüh- 
ren, vergaß er nicht, was fehr Elug war, vorauszu⸗ 
fegen,, daß Monſieur Die Beleidigung mit ihm: theile, 
Diefer, im Innerſten erfreut, ihn den Weg der Ent« 
fernung betreten zu fehen, mar es nicht minder, ſich 
nun felbft überreden zu koͤnnen, oder zu, wollen, daß: - 
der Prinz mir ihm zufrieden fen, und folglich. von. 
feinem Einverftändniß mit der Königin über die Ent«. 
fernung der Minijter nichts wiſſe. Nun, glaubte er, 
auf jeden Fall in. dem beiten, Vernehmen mit ihm bleie 
ben zu. koͤnnen; und feine Schwäd)e «8. beitändig mit: 
benden Theilen halten zu wollen, riß ihn dießmal fo 
gar weiter und. fhneller fort, als gewoͤhnlich. Cr. 
war fo eılig, dem Prinzen im Augenblid feiner Ab- 
reiſe feine Freundſchaft zu. bezeigen, daß er alle Rüde. 
ſicht gegen. die Königin. vergaß, und ſich nicht ein= 
mal Die Mühe gab, ihr den geheimen ar 

"gang, 
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bang ber ſcheinbaren Bemuͤhungen zu erklaͤren, bie er, 
um ihn zuruͤckzurufen, da — | 


Cr fertigte einen Edelmann an den Prinzen ab, 
mit der Bitte, ihn im Angervilie zu erwarten. _ Yber 
der Edelmann erhielt zugleich Befehl, nicht eher An« 
geroille zu erreichen, bis er des Prinzen Abreife von 
dort erfahren haben würde. Da er in die Königin 
Mistrauen ſetzte, fo wollte er ihr dieſe abſcheuliche 
Seinheit, welche den Prinzen überreden follte, daß es 
nicht an ihm laͤge, wenn er nicht an dem Hof bliebe, 
nicht anvertrauen. Die Koͤnigin erfuhr die Sendung 
des Edelmanns, ohne mit dem Geheimniß derſelben 
bekannt zu ſeyn, und glaubte, es habe nicht an Mon« 
fieur gelegen, daß der Prinz nicht geblieben fey. Sie 
fchöpfte daraus Argwohn, und ſprach mit mir darüber, - 
Ich fagte ihr frei heraus, was ich davon wußte, und 
Dies twar, ungeachtet ic) von Monſieur nur einen ſehr 
verworrenen und Dunkeln MWortfihall darüber gehört 
hatte, das Wahre. Die Königin glaubte nicht, daß 
ich fie taͤuſche; aber fie hielt mich felbit für den Betro⸗ 


genen, umd glaubte, daß Chavigni ſich Monſieur's zu 


. meinem Nachtheil bemaͤchtigt habe, 


Dieſe Meinung war nicht gegründet, Monſieur 


haßte Chanigni mehr ald den Teufel, und der einzige 


Grund feines ganzen Betragens war in feiner Feigheit 
zu fuchen, die ihn ſtets antrieb, ſich ſelbſt durch laͤcher 
liche Ruͤckſichten aller Partheien zu verſichern. 


Doch bevor ich weiter in dieſer Erzählung fort- | 
fahre, halte ich es fin ſchicklich, Ihnen hier einen. 


ziemlich auffallenden Zug zu erzählen, welcher Heren von: 


Thavigni betrifft. Sie haben diefen bereits. auf Dem, 
Dd 4 Schau · 
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Schauplatz gefehen, und werden ihn, wenigſtens noch 
für einige Zeit da ſehen. 


Daß Monfleur kurz nach der Veränderung des 
heiligen Donnerſtags im Begriffe ſtand, die Koͤnigin 
um feine Entfernung zu bitten, glaube ich “ihnen be 
reits gefagt zu haben. Er veränderte feine Meinung, 
als.i ihm vorſtellte, daß es fehr vortheilhaft für ihn’ 
feg, einen Mann im Eonfeil zu laffen, der, wie tie · 
fer, fo fähig wäre,. den Keim der Zwiefpalt und das 
Mistrauen unter denen auszujtreuen und zu nähren, 
mit deren Aufführung ©. K. H. nicht zufrieden fey, 
In der Folge fand es (ih, daß mein Urtheil nicht falſch 
gemwefen war, Chavigni's Anhaͤnglichkeit an den 
- Prinzen trug viel dazu bei, der Königin alle Schrit« 
ge feiner Partei verdädtig zu machen, weil. ıhr fein 
beißender Haß gegen den Kartinal nicht unbekannt 
ſeyn konnte. Sie wußte mit hödyiter Gewißheit, daß 
yorzüglidy auf fein Anſtiften Die Vertreibung der drei 
Unterminiſter betrieberi worden fey. Ihr Zorn daruͤ⸗ 
ber bemog fie, ihm drei oder vier Tage nad) feinem 
Fall zu befehten, daß er ſich nach Touraine zurüczie- 
hen ſollte. Er nahm die Krankheit feiner Murter 
als Vorwand zu feiner Entfchuldigung ; und bes Prin- 
gen Anſehn zu feiner Schutzwehr. Als aber der Prinz 
niche mehr genug Anfehn in Paris hatte, um ihn dort 
- aufrecht zu halten, machte es fidy die Königin zum 
Vergnügen, ihn ohne Amt da zu fehen. Ich wer . 
‚de, fagte fie. mir mit ungfaublicher Bitterfeit, die 
Sreude haben, ihn als Pfhaftertreter zu 
foben. iefee Grund bewog fie, ihm am eriten 
Tog, als die neuen Miniſter eingeführt waren, fagen 
laſſen: ex koͤnne in Paris bleiben. Er entichuldig- 
E jid) unter dem Borwand häuslicher Angelegenheiten, | 
und zog ſich nach Touraine zurüd, wo er jedoch = 
'Ne 
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die. Kraft hatte zu bleiben. In Abweſenheit des 
Königs Fam er nad) Paris zurüf, wo er, wie Sie 
in der Folge ſehen werden , eine kraurige und gefährlis 
die Rolle fpielte, die ihm an Ende Ehre und $eben 
koſtete. Nichts iſt nothwendiger, wie Herr von la. 
-Rocyefoucaur fehr richtig bemerkt hat, ale Sangemweile 
ertragen zu Fönnen. ne 


Ehe ih den Faden meiner Erzählung wieder aufs 
nehme, iſt noch eine andere Abweichung noͤthig, um 
das, was in jenem Zeitpunkt zwifchen dem Pring:n und 
Herrn von Türenne vorgefallen war, zu erzählen. Soa 
bald der Prinz Paris verlajfen hatte, um nad) St, 
Mar zu gehen, Famen die Herrn von Bouillon und 
Türenne dahin, und boten ihm ihre Dienite öffentlich 
und auf die'nemliche Art an, wie Die andern, ‚die am 
innigften mit ihm verbunden ſchienen. Der Prinz hat 
“mir in der Folge erzähle, daß Herr von Türenne ihm 
den Tag zuvor, ehe er St. Maur verlaffen, um nad) 
Brie zu reifen, von mo aus er nicht wieder an den Hof 
zuruͤckkehrte, feine Dienite beſtimmt verfprochen, und 
ſogar einen, von feiner Hand unterzeichneten Befehl 
angenommen babe, durch welchen er la Mouffaye, 
der in des Prinzen Namen zu Stenay fommandirte, ' 
befohlen, diefen Dre in feine Hände zu geben. Gleich 
wohl fen die erſte Nachricht, die er hierauf vom Herrn 
von Türenne erhalten, dieſe geweſen, Daß er abgereist 
fey, un die Pöniglidhe Armee zu kommandiren. | 


Der Prinz, ich bitte Sie dies zu bemerken, if 
unfer allen Menſchen, die ich gekannt habe, derjenige, 
welchen ich vorfäglicher Berrügerei immer am unfähig« 
fien halte, Mir vom Herrn von Türenne eine gründ« 
liche Erklärung über diefen Punkt geben zu faffen, ha- 

be ich mie gewagt; aber mas ich durch Umſchweife im 
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Geſpraͤch von ihm habe erfahren Fönnen, iſt, daß 
gleidy mach des Prinzen Freiheit alle mögliche Urſache 
hatte, mit feinem Verſahren gegen ihn unzufrieden zu 
feyn; daß er ihm in Allem und bei Allem den Herrn 
‚von Remours vorzog, welcher ihm gleichwohl an Ver⸗ 
Dienften niche gleihfam, und überdies bei weiten we⸗ 
niger Dienfte geleiftet hatte ; daß er aus diefem Grund 
von feinen erften Verbindlichkeiten frei zu feyn geglaubt 
habe, Bemerken Sie, daß Herr von Yürenne von 
allen, die ich je gekaunt habe, einer fchlechten Hand» 
‚Jung am unfähigiten war. Laſſen fie uns alſo hier 
nochmals befennen, Daß es in der Geſchichte Stellen 
giebt , die ſelbſt denen, melde fi zunädit bei den 
Handelnden befinden, unerflärlich find. — Jetzk neh⸗ 
me ich den Faden meiner Erzählung wieder auf. 


Dee Prinz verweilte nur einen oder zwei Tage 
zu Angerville, und nahm den Weg nah Bourges 
welcher eigentlid) nach Bourdeaur führe, Die Köni« 
gin, fo ſehr fie ih, wenn fie ihrer Neigung gefolgt 
wäre, über des Prinzen Entfernung gefreut hätte, hat« 
te von Breull eine entgegengefeste Section erhalten 
und magte es nicht, ſich Monfieurs Meinung zu wi« 
derſetzen. Diefer, durch Chavigni's Rath beſtuͤrmt 
“und überdies in Der Ueberzeugung, daß der Hof beſtaͤn⸗ 
big in geheimen Unterhandlungen mie dem Prinzen ſte⸗ 
he, !erfünftelte den Schein, als wäre es fein eifrigſies 
Verlangen, daß der Prinz ſich niche entfernen möchte, 
Mas ihn in diefem Verfahren vollkommen befeiligte, 
war, daß ein Gerücht, meldyes damals, wenigſtens, 
dem allgemeinen Ruf nad), dem Herrn le Tellier zu- 
gefchrieben ward, ihn überredete,, er fpiele ein ſichres 
Spiel, und diefer Eifer, feinen Vetter an den Hof 
zuruͤckzurufen, wuͤrde wuͤrklich nur dazu dienen, ihn 
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ruhig in feinem Gouvernement ſeſtzuhalten, wobei 
Monſieur auf alle Weiſe ſeine Rechnung zu finden 
glaubte, Dieſe Eröffnung war: man habe dem Prin- 
zen angeboten, ruhig in feinem Gouvernement zu 
bleiben, bis man die General. Staaten verfanmelt 
hörte, Diefer Vorſchlag gehört unter die Dinge, 
welche, wie ich ſchon mehrmals erwähnt habe, unver- 
Händlich find, weil es unbegreiflich ift, was ihnen das 
Dajeyn gegeben hat. Es iſt gewiß, daß Diefes Ge⸗ 
ruͤcht, fe durch Herrn fe Tellier, oder Durdy einen 
andern, vom Hof kam; und es ifi nicht weniger er- 
wieſen, daß nichts in dev Welt dem wahren Vor⸗ 
theil des Hofs fo zumider war. Denn Diefe einge» 
bildete Ruhe des Prinzen in feinem Gouvernement 
gab ihm Weranlaffung, feine Truppen, die, dem 
nemlichen Vorſchlag gemäß, dort in den Winter» 
quartieren bleiben ſollten, zu erhalten, zu verſtaͤr⸗ 
ken und zu vermehren. 


Monſteur nohm dannoch dieſe Nachricht mit 
einer Freude auf, die mich in das hoͤchſte Eritaunen. 
feste Er war es, der mir mehr als faufendmal 
geſagt hatte, bei der, ihm befannten, aller Unter» 
handlungen empfaͤnglichen Stimmung des Kardinalg,, 
halte er für feinen eignen: Vortheil nichts fo gefaͤhr 
lih, als die Ruhezeiten zwiſchen dem Prinzen und: 
bem Hof. Konnte man, nad) diefer Worausfegung 
etwas gefährlicheres: finden, als das, welches jener- 
Vorfhlag bewuͤrken mußte? Wunderbar iſt es, 
daß dieſer Vorſchlag, welcher für den Hof: und Mion« 
fieur fo. entfihiednen Nachtheil hatte, von. dem Prin⸗ 
zen verworfen ward, und daß fein. Schidfal ihn, 
beitimmte, feinen Reigungen und feinen Zweden 
zuwider, den. Eigenſinn feiner. Sreunde und Diener 


| dem⸗ 
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demſelben vorzuziehen. Ich weiß von den genau⸗ 
eren Umſtaͤnden nichts, als was mir Croiſſy, der 
von Monſieur nach Bourgis geſchickt ward, ſeitdem 
in Rom erzaͤhlt hat; aber ich bin uͤberzeugt, daß 
er Wahrheit ſagte, weil er kein Intereſſe hatte 
fie mir zu verhehlen. Dies find Die nähern Um— 
ſtaͤnde. | u 


Der Prinz, den feine Neigung ganz vom bür« 
gerlichen Krieg entfernte, ſchien anfänglich ſehr ge— 
neigt, Eroiffis Vorfhläge, weldye er ihm in Mon- 
fieurs Namen that, anzunehmen. Und dies um fo 
viel leichter, da die Anerbieftungen, welche man ihn 
machte, ihm wenigſtens für lange Zeit die Freiheit 
ließen, unter dem, maß er ergreifen wollte, zu wah⸗ 
fen. Der Entichluß, Vorſchlaͤge Diefer Ark zu ver- 
werfen, ift unendlich ſchwer, befonders, wenn jie ge— 
rade in Augenblicken anlangen, wo man gedrängt 
wird, eine Partie gegen feine Neigung zu ergreifen. - 
Des Prinzen Neigung war nicht für den bürgerlicyen 
Krieg, und eben fo leicht hätten auch alle die, wel— 
de um ihn waren,  diefen Gedanken aufgegeben, 
wenn fie nur zufammen über die Vorfchläge zu feiner 
Ausſoͤhnung hätten einig werden Fünnen, in jeder 
hätte dieſe gern allein übernommen, um feınen Pri- 
vatvortheil dabei zu finden; aber Feiner fah fid) dazu‘ 
vermögend genug, weil Eeiner fo viel Gewicht in dem 
Gemüth des Prinzen hatte, um die andern von der 
Negociation ausſchließen zu Fönnen. Alle befchlgifen 
Daher den Krieg, weil Feiner von Allen den Frieden 
allein fliegen zu Fönnen glaubte; und diefe allgemeine 
Stimmung, an welcher fid) noch die Neigung der 
Frau von, Songueville anſchloß, Die bei der Entfers 
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nung von ihrem Gemahl ihren Vortheil fand, ftellte 
der Ausföhnung ein unuͤberſteigliches Hinderniß ent- 
gegen. Man weiß nicht, was eine Partei ift, wenn 
man ihren Anführer für, den. Herten derfelben haͤlt. 
Sein: wahrer Dienſt wird ſaſt immer von Dem , - oft 
blos eingebildeten, Intereſſe der Glieder untergraben. 
Noch ſchlimmer iſt es, daß ſich zuweilen feine Edelmuth, 
und faſt immer ſeine Klugheit mit ihnen, ſelbſt gegen 
ſeine Reigung vereint. er | 


Croiſſi hat mir mehr als einmal gefagt, die Eins 
poͤrung und die Heftigkeit der Freunde des Prinzen 
fen in diefem Fall fo weit gegangen, daß fie in Mons 
trond, two er feine Schweſter beſuchte, einen Vertrag 
unter fich gefchloffen, durdy welchen fie fid) verbana 
den, . ibn, im Fall er fi) auf die vom Herzog von 
Orleans durch Eroiffi vorgefdjlagene Bedingungen 
mit dem Hof verfühnen würde, zu verlaffen, und uns 
ter dem Schuß des Prinzen von Conti eine "Dritte 
Partie zu bilden, Ich würde diefer Erzählung, ſo 
hod) er mir aud) die Wahrheit derſelben betheuerte, 
nut mit Mühe haben glauben Eönnen — fo groß 
(dien die Schwäche und Laͤcherlichkeit diefer fanatie 


ſchen action — wenn ic nicht gleich nad) des Prin» 


gen Sreiheit bereits .ein ähnliches DBeifpiel geſehen 
hätte. Als ich oben bei diefer Stelle in meiner Er- 
zahlung war, habe ich Ihnen zu fagen vergeflen, daß 
Frau von $ongueville, fünf oder ſechs Tage nad) ihs 
rer Zurüchkunft von Stenay, mid) in Herrn von la 
Rochefoucauts Gegenwart gefragt habe; ob ich, im 
Ball eines Bruchs zwiſchen den beiden Brüdern, mich 
nicht für den‘ Prinzen von Conti erflären würde? — 
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Die Unterabtheilungen find es, was fait alle Par» 
feien zerruͤttet, vorzuͤglich, wenn jene Art von Fein« 
heit fie hervorbeinge, welche der Klugheit gerade ent« 

"gegen geſetzt if, Dies iſt es, mas die Italiaͤner 
Comedia in Comedia nennen. 
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